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Sriedrid IL, 
deutſcher Kaiſer. 





Geboren 1194. Geſtorben 1260. 


E. war der Sohn Kaiſer Heinrichs VL und der, | 


fisifianifchen Prinzeſſin Konftanzie, und wurde 


ſchon im zweiten Sahre feines Lebens zum römifchen 
König erwählt. Als dreijähriges Kind verlor er 
den Vater. Philipp von Schwaben und Otto von 
Braunfchweig Fämpften um die erledigte Kaifer= 
würde, und ftürmifche Zeiten begannen. Indeß 
bemühte ſich Konjtanzie, ihrem Sohne die Nach: 
folge in ihten Erblanden zu verfchaffen. Ihr Bes 
fireben gelang. Papft Innozenz IH. belehnte den, 
vierjährigen Friedrich mit. Neapel gegen dem, daß 
Konftanzie die Anfangs bezweifelte Nechtmäßigfeit 
feiner Geburt befräftigte, eine beträchtliche Geld: 
ſumme erlegte, und einen großen Zheil der ihr in 
ihrem Reiche zuftehenden Rechte in Kirchenfachen 
abtrat. Sie ftarb bald darauf, nachdem das junge 
Hanpt ihres Sohnes Die Krone empfangen "hatte, 
und ernannte den Papft’zu deſſen Wormund. In- 
deß erhoben ſich während Friedrichs Kindheit drei 
1: 


\ 


Parteien, welche Neapel und Sizilien zerrütteten: 
der Papft, welcher die tejtamentarifche Vormund- 
fehaft ausüben wollte; die Minifter und Eden Sir 
ziliens, welche fie ihm ftreitig machten, um felbft 
zu herrſchen, und endlich Auch die Deutfchen, de⸗ 
. ven erfter, Anführer, Marquard von Anweiler, 
gleichfalls die Regentſchaft an ſich reißen wollte, 
auf welche er, nad) einem Zejlamente des Kaifers, 
Anfprüche zu haben vorgab. Alte drei Parteien 
ſchienen nur das Wohl und Intereſſe des jungen 
Königs zu beabfichtigen ; obgleich fie fich nur feines 
Naniens bedienten, um gegen ihn zu handeln, 

So befand ſich Friedrich fhon frühe in fehr 
bedrängter Rage, in welcher die unter den Par: 
teien felbit herrſchende Feindſeligkeit ſein Glück war, 
indem dadard) Feine von ihnen zu einen Überge: 
‚ wichte über die beiden andern gelangen fonnte. - 

So gefährdet von allen Seiten, erreichte 
Sriedrich fein dreizehntes Jahr, und die Ausbil: 
dung feines Geiſtes wurde in den flürmifchen Zeiten 
wenig beachtet. Die Erziehung befchränfte fich 
größtentheild auf ritterliche Leibesübungen, worin 
er ſich einen hohen Grad von Vollkommenheit er- 
warb, und die Vorzüge, welche ihm die Natur 
durch anfehnliche Seftalt und einnehmende Gefichts: 
‚bildung ertheilt hatte, 'nod) mehr zu heben wußte. 
Einigen literarifchen Unterricht ließ ihm der Papft | 
durch den gelehrten Kardinal Savelli ertheilen. Die . 


a — 


vorzüglichſte Bildung ſcheint ſich aber der Jüngling 
in der Schule der Erfahrung und eines frühen 
Mißgeſchicks ſelbſt erworben zu haben. Der Papſt 
ſprach ihn demnach ſchon früh von der vormund⸗ 
ſchaftlichen Gewalt frei. Der Juͤngling Friedrich 
Roͤger übernahm die Regierung feiner Erbſtaaten/ 
und vermahlte ſich bald darauf mit der Witwe Kö: 
nig Alberichs von Ungern, einer arragonifchen Prinz 
jeflin (1209). 

Friedrich fand Neapel und Sizilien in einem 
elenden Zuftande; ſich felbft von ‚offenen Feinden 
und heimlichen Werraͤthern umringt, ohne Geld 
und ohne Heeresmacht. Sein ehemaliger Vormund, 
Papſt Innozenz III., war noch der Einzige, der 
es mit ihm redlich meinte, und bei dem er ſich 
Raths erholen konnte. Indeß war Otto IV. zwar” 
duch päpftlichen Einfluß zur Kaiferfrone gelangt, 
endlich aber von dem Papfte felbft, deffen Zorn er 
fi) durch einige nicht erfüllte Bedingungen: zugezo⸗ 
gen hatte, mit dem Wanne befegt worden. Otto 
rückte dagegen mit einem Heere nach Italien. Er 
verbeerte und plünderte; und machte fo mächtige. 
Hortfchritte, daß er felbft Neapel, welches der von 
Geld und Truppen, entblößte Friedrich nicht zu ver⸗ 
theidigen vermochte, in fürzer Zeit eroberte. 

In Deutichland ausgebrochene Unruhen zwan⸗ 
gen aber den Saifer, Italien plöglich wieder auf: 
zugeben, und dahin zu eilen. Nun faßte Friedrich 
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Friedrich IL, 
deutſcher Kaiſer. 


Geboren 1194. Geſtorben 1250. 


E. war der Sohn Kaiſer Heinrichs VI. und der. 
ſizilianiſchen Prinzeſſin Konſtanzie, und wurde 
ſchon im zweiten Jahre ſeines Lebens zum römiſchen 
König erwählt. Als dreijähriges Kind verlor er 
den Vater. Philipp von Schwaben und Otto von 
Braunfchweig Fämpften um die erledigte Kaifer: 
würde, und ſtürmiſche Zeiten begannen. Jndeß 
bemühte ſich Konftanzie, ihrem Sohne die. Nach⸗ 
folge in ihren Erblanden zu verſchaffen. Ihr Bes 
ſtreben gelang. Papſt Innozenz III. belehnte den, 
vierzährigen Friedrich mit Neapel gegen dem, daß 
Konſtanzie die Anfangs bezweifelte Rechtmaßigkeit 
feiner Geburt befräftigte, eine beträchtliche Geld— 
fumme erlegte, und einen großen Theil der ihr in 
ihrem Reiche zufiehenden Rechte in Kirchenfachen 
abtrat. Sie ftarb bald darauf, nachdem das junge 
Hanpt ihres Sohnes die Krone empfangen "hatte, 
und ernannte den Papſt zu deſſen Vormund. In⸗ 
deß erhoben ſich während Friedrichs Kindheit Drei 
12 


\ 


Parteien, welche Neapel u und Sizilien gerrükteten : : 
‘der Papft, welcher die teftamentarifhe Vormüund- 
ſchaft ausüben wollte; die Miniſter und Edeln Si— 
ziliens, welche fie ihm ftreitig machten, um ſelbſt 
zu herrſchen, und endlich auch die Deutſchen, de⸗ 
ren erſter, Anführer, Marquard von Anweiler, 
gleichfalls die Regentſchaft an ſich reißen wollte, 
auf welche er, nad) einem Teſtamente des Kaiſers, 
Anſprüche zu haben vorgab. Alle drei Parteien 
ſchienen nur das Wohl und Intereſſe des jungen 
Königs zu beabſichtigen; obgleich fie fi nut feines 
Naniens bedieiiten, um gegen ihn zu handeln, 

Sao befand ſich Friedrich fhon frühe in fehr 
bedraͤngter Rage, in welcher die unter den Par: 
teien felbit herrſchende Feindſeligkeit fein Glück war, 
indem dadurch Feine von ihnen zu einent Überge- 


wichte über die beiden andern gelangen Fonnte. - 


So gefährdet von allen Seiten, erreichte 
Sriedrich fein dreigehntes Jahr, und die Ausbil- 
dung feines Geiſtes wurde in den flürmifchen Zeiten 
wenig beachtet. Die Erziehung befchränfte fich 
größtentheild Auf ritterliche Leibesübungen, worin 
er fi) einen hohen Grad von Vollkommenheit er= 
warb, und die Vorzüge, welche ihm die Natur 
durch anfehnliche Geftalt und einnehmende Gefihts- 
‚bildung ertheilt hatte, noch mehr zu heben wußte. j 
Einigen literarifchen Unterricht ließ ihm der Papft 
durch den gelehrten Kardinal Savelli ertheilen. Die 
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vorgiüglichte Bildung fiheint fich aber ber Jüngling 
in der Schule der Erfahrung und eines fruͤhen 
Mißgeſchicks ſelbſt erworben zu haben. Der Papſt 
ſprach ihn demnach ſchon früh von der vormund⸗ 
ſchaftlichen Gewalt frei. Der Juͤngling Friedrich 
Roger übernahm die Segierung feiner Erbſtaaten/ 
und vermahite ſich bald darauf mit der Witwe Kö: 
nig Alberichs von Ungern, einer arragoniſchen Prin⸗ 
zeſſin (1209). 

Friedrich fand Neapel und Sizilien in einem 
elenden Zuſtande; ſich ſelbſt von offenen Feinden 
und heimlichen Werraͤthern umringt, ohne Geld 
und ohne Heeresmacht. Sein ehemaliger Vormund, 
Papſt Innozenz III., war noch der Einzige, der 
es mit ihm redlich meinte, und bei dem er ſich 
Naths erholen konnte. Indeß war Otto IV. zwar” 
ducch päpftlichen Einfluß zur Kaiferfrone gelangt, 
endlich aber von dem Papfte felbft, deffen Zorn er 
fi durch einige nicht erfüllte Bedingungen: zugezo⸗ 
gen hatte, mit dem Banne befegt worden. Otto 
rückte Dagegen mit einem Heere nad) Italien. Er 
verbeerte und plünderte, und machte fo mächtige. 
Fortſchritte, daß er felbft Neapel, welches der von 
Geld und Truppen, entbloͤßte Friedrich nicht zu ver⸗ 
theidigen vermochte, in kurzer Zeit eroberte. 

In Deutſchland ausgebrochene Unruhen zwan⸗ 
gen aber den Kaiſer, Italien ploͤtzlich wieder auf⸗ 
zugeben, und dahin zu eilen. Nun laßte Friedrich 


“ — 6 or" | 

den fühnen Plan, die Gelegenheit zu benügen, um 
dem bedrängten Kaifer fein erbliched Herzogthum 
‚ Schwaben zu entreißen *). Er übertrug der Köniz 
gin die Negentfchaft beider Sizilien, ging nach 
Kom, wo er fidy in Eile mit dem Papfte über ei- 
nige Maßregeln befprach, und fam, nad einer 
höchſt gefahrvollen Reife Durch feindliche Länder, 
endlich glüdlich in Deutfchland an, wo feine Freun— 
de und Anhänger ihn fehnlich erwarteten. 

Hier fügte ſich ihm alles bald eben fo nad) 
Wunſche, als dem Kaiſer Alles fehlſchlug. Das 
Herzogthum Schwaben erkannte ihn ſogleich als 
rechtmäßigen Herrn ‚ und felbft viele yon Otto's 
Aubangern, Vaſallen und treuen Städten traten 
nun auf feine Geite. Sein Glück und feine Macht 

wuchſen jetzt ſo ſchnell, daß er im Jahre 1216 (dem 
zweiten Jahre ſeiner Erſcheinung in Deutſchland), 
zu Aachen feierlich gefrönt wurde, und dem Papſte 
dafür aus Danfbarfeit einen Kreuzzug nach, Pald- 
ftina zu unternehmen verſprach. Nun traf Friedrich 
in Deutschland viele wohlthätige Einrichtungen, und 
wußte fein Anfehen auch durch Verbindungen mit 
fremden Mächten zu befeftigen. Vorzüglich befchäfz 
tigte ihn jegt der große Plan, Die Monarchie von 
Stalien, von Sizilien bis an die Alpen, wieder 


*) Friedrich war der einzige Sproſſe aus dem 
berzoglich - ſchwaͤbiſchen Seſchlechtt der Hohen⸗ 
ſtaufen. i 
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herzuſtellen; denn die Itafiener liebten ihn, und 


die Ohibellinen ıparen die eifrigſten Anhänger des 
hohenſtaufiſchen Hauſes. Aber er ſah auch jm Geiſte 
alle Hinderniſſe poraus, welche ſich dieſem Plaue 
entgegen thürmfen, und that Daher zu deſſen Rear 
liſirung nur langſame aber maͤchtige Schritte. Por 
allem bemühte pr ſich, während eines achtjährigeg 
Aufenthalts in Deutihland Ordnung und Ruhe eipr 
juführen, das Gleichgewicht zwiſchen geiſtlichen und 
weltlichen Vaſallen herzuſtellen, und das Fauſtrecht 
zu beſchraͤnken. In allem Guten ging er ſelbſt den 
Übrigen mit. feinem eigenen guten Beiſpiele vor, 
So opferte er 3. B. felbſt manches Worrecht auf, 
um die Fürſten zu bewegen, daß ſie von ihren An⸗ 
maßungen abfländen. 

Indeß mar der Papſt Innozenz geſtorhen, 
bald darauf auch Otto IV., und Friedrich fand 
nun freieren Spielraum zu voller Wirkſamkeit. 
Heinrich felbft, !der Exhe des verſtorbenen Kaiſers, 
brachte ihm die Reichtinſignien nach Goslar. 


Ungeachtet der politifchen Angelegenheiten, wel⸗ 


che volle Thätigfeit und Sorgfalt erforderten, fand 
Briedrich Doch immer noch Stunden der Muße, um 


auch der willenichaftlihen Ausbildung obzuliegen. 
Vorzüglich: befchäftigten ihn das Studium der 


Rechtslehre und die Naturgeſchichte. Der Dicht: 
kunſt war er fehe hold ;- und errichtete zu Palermo 
"sine Akademie di volger favella, Die Kunſt der 


{ 


y 
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Minnefänger erreichte während feiner Regierung . 
| ihren fhönften. Flor. Er ſchrieb ſelbſt me haere 
Werke in lateiniſcher und italieniſcher Sprache. 
Auch war er der Aſtrologie ſo ſehr ergeben, daß 
er immer Sterndeuker bei ſich hatte, die er bei ſei⸗ 
nen Unternehmungen zu Kathe zog. Dieſer kleinen 
Schwaͤche ungeachtet, ſtand er aber’ auf einem 
Grade‘ der "Aufflärung, welcher weit über fein 
Zeitalter emporragte. 

In feinem Pläne, ein feftes Herrſchergebaude 
feiner Dyndſtie für die Zuͤkunft zu gründen, ſchritt 
Friedrich feſt und ſicher dahin, ließ ſeinen erftge: 
bornen Sohn Heinrich zum roͤmiſchen König kro⸗ 
nen, ſich ſelbſt' im Jahre 1220 zum Kaiſe.. 

Nun kehrte er in ſeine Erblande zurück, wo 
feine Gegenwart zur Einrichtung des verwirrten 
Zuſtandes der Geſetze und mancher Unruhen höchſt 
‚nothwendig, aber auch fehr wirffam wär. Dieß ver⸗ 
ſpaͤtete jedoch den verſprochenen Kreuzzug, welchen 
der neue Papſt, Honorius III., ſehnlich wünſchte, 
und wodurch das bisherige gute Einvernehmen zwi⸗ 
ſchen beiden geſtoͤrt wurde. Dieſe Spannung wurde 
noch vernlehrt durch die koͤniglichen Rechte in Kir⸗ 
chenſachen, welche Friedrich; ‚ nach dem Beiſpiele 
‚ feiner Vorfahren, in’ "Sizilien ausübte. Friedrich 
wußte indeß durch höchſt· Fluges -Benehmen die 
Freundſchaft mit dem paͤpſtlichen Hofe noch zu er- 
halten, da er den Eingriffen, welche er Bier und 
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da that, auf der andern Seite durch wohlberech⸗ 
nete Nachgibigkeit das Gleichgewicht ſtellte. So 
wußte er ed durch Vermittlung des Königs von 
gJeruſalem dahin zu bringen ‚daß der Papſt nun 
den Aufſchub des Kreuzzuges ſelbſt genehmigte, wo⸗ 
gegen Friedrich mit Jolantha, der älteſten Tochter 


des Königs, verlobt ward, und deffen Anſprüche 


auf Jeruſalem — lange ſchon ein geheimer Plan 
des Kaiſers — abgetreten erhielt. Aber auch jetzt 
vergaß Friedrich uicht, fuͤr den Wohlſtand und die 


Kultur ſeiner geliebten Erbſtaaten zu ſorgen. So 


errichtete er in Neapel eine Univerſitat und den 
großen Gerichtshof (la gran Corte). 

Im Jahre 1225 “erfolgte wirklich Friedrichs 
Vermaͤhlung mit Jolantha, von welcher Zeit an er 
den Titel eines Königs von Zerufalem führte" In⸗ 
deß ergaben fi ich wieder neue Zwiſtigkeiten zwiſchen 
ihm und dem Papfte, und der Kreuzzug wurde 
abermals vetſchoben , und erfolgte erſt nach man⸗ 
cherlei Handeln mit den widerſpenſtigen Mailän⸗ 
dern, welche dem Kaiſer die Reönung zum König 
der Lombardei verweigerten, im Jahre 1227. Die 
Kreuzfahrerflotte ſegelte von Brunduſium,/ Friedrich 


mit ihr, obſchon er das Gift einer fich immer mehr 


verbreitenden Seuche in ſeinem Innern fühlte. 
Aber fchon am dritten Tag der Reife ſah er ſich ge⸗ 
nöthigt, zu Otranto wieder ans Land zu fteigen, 
da die Krankheit num heftig ausbrach. Allein der 


Aa en 
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neue Papft, Gregor IX., wollte dieß durchaus 


nicht für wahr gelten laſſen, erffärte das Übel, an 
bem der Kaifer litt, für Verftellung und Erdichtung 


einer Nrfache zum Auffchube des Kreuzzuges nach 


‚ Palaftina (denn nach Friedrichs Entfernung war 


bie auögefegelte Slotte wieder zurückgekehrt und Die 
Pilger batten ſich zerftreut)y und belegte ihn mit 
dem Bann. Vergebens ſuchte der Kaifer den zür— 
nenden Papſt zu befänftigen. Gregor wiederholte 


- ben Bann in einer großen Verſammlung von Präs 


Taten und. fprach über Friedrichs Länder den Inter— 


dift. Der Kaifer that zwar alles Mögliche, den 


Papſt zu verföhnen, und ging nun wirflich zum 
Kreuzzuge. Aber fein Bemühen blieb vergeblich ; 


. päpftli)e Truppen fielen in Neapel ein, und hat—. 


ten fchon große Fortſchritte gemacht, als der Kaifer 


aus Afien wieder zurüczufehren gedachte. Ehe dieß 
aber gefchah, hatte Friedrich in Paläftina felbft. 


doppelte Kämpfe zu beftehen, indem der befanut 
gewordene Kirchenbann fo fchredlich gegen ihn 
wirfte, daß das Heer ihn verließ. Nur Die deut: 


chen Ritter folgten ihm mit unerfchütterlicher Treue. _ 


Durch ihren Beiftand, und noch mehr durch feinen 
Muth und Geift, hielt Friedrich ſich aufrecht, griff 
die Sarazenen an, und focht fo ſiegreich, daß ein 
den Ehriften ſehr vortheilhafter Friede zu Stande 


fan, und Friedrich ſelbſt zu Zerufalem gekrönt 
wurde, wobei er ſich aber, weil fein Priefter Meife 


— AL. 
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leſen wollte, im Tempel die vom Altar genommene 
Krone ſelbſt aufſetzte. Vergebens wüthete nun 


heimliche Verraͤtherei und öffentliche Feindſeligkeit 
| gegen ihn. Friedrich erhielt ſich durch Huülfe feiner 


treuen Krieger, zwang feine Seinde zu einem Ver⸗ 


ı glei, Tieß eine Befagung in Serufalem zurück, 
und fam glüdlich nady Europa, wo er zu Brun 
diſi ans Land flieg. Aber auch jetzt blieben feine 
| erneuerten Verhandlungen mit dem Papfte lange 


fruchtlos. Erſt nach mancher Zehde erfolgte der. 


Friede, eine Zufammenfunft zwifchen den Papfte 
‚ und dem Kaifer, und die Aufpebung des Banns. 


So fanden Friedrichs Angelegenheiten bis 
zum Jahre 1230. Die Muße der friedlichen Zeit 
benügte er nun zur Vollendung feines neuen Ger 
fegbuches und zur Wertilgung aller Spuren von 
Zerftörung und Elend, bie feine Erbflaaten durch 
den Krieg erlitten hatten. 


Aber neue Kaͤmpfe warteten ſchon feiner. Die 


Seindfeligfeit der Iombardifchen Städte, welche feine. 
Faiferliche Würde nicht anerfennen wollten, fehnitt: 
ihn von Deutfchland ab, fo, daß felbft Heinrich, . 
fein Sohn, fich von dorther nicht mit ihm vereinis. 


gen konnte. . Selbft die Vermittlung des. Papftes 


vermochte fie nicht zu einem Vergleiche zu bewegen, 
Gluͤcklicher war-indeß der Kaifer felbft. Die Römer 
hatten fich gegen den Papft empört, und ihn fogar 
ans der Haupiſtadt vertrieben. Friedrich, ſchnell 
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vergeſſend der vorigen Zwiſtigkeiten, nahm ſich des 


| geiftlicheh Oberhauptes kräftig an und unterwarf 


ihm, durch Hülfe ſeiner deutſchen Krieger, bie em: J 


pörten Provinzen wieder.“ 
Aber graͤßlich erhob ſich nun gegen den edein 


Kaiſer ein Feind feines eigenen Blutes — fein Sohn 


Heinrich, der deutfche König. "Der durch nieder: 


. trächtige "Schmeichker verführte Züngling verband 


8 


ſich mit den Feinden ſeines Vaters, und wollte ſich 
zum Beherrſcher Deutſchlands machen. Aber kraͤf⸗ 


sig und ſchnell zerſtörte der Kaifer das frevelhafte 


Beginnen / indem er unerwartet plötzlich in Deutſch⸗ 
land erſchien, und mehr durch Klugheit als durch 


Macht die Ordnung herſtellte, und die abtrünni⸗ 


gen Vaſallen zur ſchuldigen Pflicht und Treue zu⸗ 
rückführte. Von ſeinen Anhängern verlaffen, kam 
Heinrich, um Gnade flcehend, in das Lager des 


Taiferlichen Vaters, gefeffelt, nachdem er kurz vor- 


ber noch die ihm angebotene Werzeihung trotzig aus- 


geſchlagen hatte. Friedrich verurtheilte den verbre- 


\ 


cheriſchen Sohn nebſt ſeiner Gemahlin und zwei 
Söhnen zur Gefangenſchaft auf: einem Schloſſe im 
Apulter,-wo er nach fieben Sahren flarb. 

Bald nach gedämpfter Empörung. des deut: 
fihen Königs vermäplte fich der Kaifer zum dritten 


Male zu Worms (im Zähre 1335) mit der. Prin- 


zeſſin Ifabella von England, der Schwefter König 
Heinrichs III. Dieß hielt ihn jedoch nicht im ger 
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ringſten von der eifrigſten Verwaltung der Regie⸗ 
rungsangelegenheiten ab. Er traf aufı einen Reichs⸗ 
tage, den er bald darauf zu Mainz abhielt, die 
weiſeſten und fräftigften Maßregeln zur Viederher— 
ſtellung des geftörten Sriedens in Deutſchland. Sein’ 
naͤchſter Plan ging dahin, die Lombardei zu Anerken⸗ 
nung des ihm noch immer verweigerten Faiferlichen 
Anfehend nun .mit allem Nachdrud zu verhalten ; 
er mußte aber, um dieß auszuführen, zu den Waf—⸗ 
fen greifen. Er fchlug die Lombarden und ihre Ver: 
bündeten, Venedig und Genua, in mehreren Feld⸗ 
zügen, und da der Papſt neuerding$ gegen ihn den 
Baunſtrahl fhleuderte , belagerte Friedrich Rom. 

Während Diefes Krieges waren mehrere an⸗ 
dere wichtige Begebenheiten vorgefallen. Friedrich 
‚der Streitbare, Herzog von Dfterreich, hatte ſich 
einigen Anordnungen des Kaiferd widerfebt. Dies 
fer, auf fein Anfehen höchft ‚eiferfüchtig, führte 
felbft ein Meer gegen den Herzog an, fchlug ihn, 
und erflärte ihn feines Landes verluftig. Bei diefer 
Gelegenheit zog der Kaifer auch in Wien ein, und 
erklaͤrte dieſe Stadt zu einer Reichsſtadt. Sie blieb‘ 
es aber nur, drei Jahre, indem der Kaifer dem Her⸗ | 
joge, welcher fich feiner Gnade unterwarf, feine - 
Beſitzungen alle wieder zurücgab; aber noch ehe 
dieß gefchah, ließ er feinen zweiten Sohn, Konrad, 
‚auf einem Reichötage zu Speyer zum röntifchen Kö⸗ 
nig wählen. &einen natürlichen Sohn, Enzio, 


\ 
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ernannte er zum König von Sardinien, welches er 
im lombardifchen Kriege erobert hatte. 

" Gregor ging indeß in feiner Erbitterung gegen 
den Kaifer fo weit, daß er Sardinien für ſich in 
Anſpruch nahm, die Faiferliche Krone aber dem 
Könige von Sranfreich, Ludwig dem Heiligen, an: 
trug, welcher edel genug dachte, fie auszufchla: 
gen. ‚Auch die deutfchen Fürſten folgten dem päpft- 
-Jihen Aufrufe zu einer neuen Kaiſerwahl nicht. 
Endlich berief Gregor gegen Zriedrich eine Kir⸗ 
chenverfammlung ; aber auch dieß wurde ihm vereis - 
telt, da der neue König von Sardinien die Bi- 
fchöfe, die fich zu Diefem Ende in Genua einfchiff: 
ten, gefangen nahm. Bald darauf ftarb Gregor in 
dem Unmuth fo vieler mißlungenen Plane; aber 
fein Nachfolger, Innozenz IV., dachte gleich ihm, 
und entfegte den Raifer auf einem Konzilium zu 
Lyon im Jahre 1245. 

Vonnun an fehien dad Gluͤck von Friedrichs 
Seite entflohen, zu: ſeyn. Sein Heer wurde von 
den Iombardifchen Werbindeten gefchlagen. Eine 
Fafzion fchritt zur Wahl eines Gegenfaifers; fie 
traf Raspo, Landgrafen von Thüringen. In Nea= 
gel ward gegen Friedrich eine Verſchwörung ange: 
legt, und ein Aufrufe brach aus. Beides wurde 
jedoch durch die Geiſtesgegenwart des fchrrell dahin 
eilenden Kaifers unterdrüdt, und Ruhe und Ords 
nung wieder hergeſtellt. Aber bald bemächtigte fich 
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neuer Kummer des edlen Kaiferd. An Leib und 
Seele lag er in Apulien krank. Selbft einige feiner 
ſonſt getreueften Diener wurden gegen ihn Werrä- 
ther; felbft fein Günftling, Peter de Vineis, dachte. 
fo fehändlich und frevelhaft, daß er dem von Kranf: 
heit und Kummer gebeugten Monarchen vergiften. 
wollte. Friedrich fonnte die Möglichfeit des ab> 
fhenlichen Beginnens kaum glauben, als der Ver- 
brecher ſchon überzeugt war, endlich der Augen 
beraubt und in das Gefängniß geworfen wurde. 
Viele Überwindung hatte es dem menſchenfreundli⸗ 
hen Fuͤrſten gefoftet, den Treuloſen zu verurtheis 
len. » Wehe mir,« fagte er im Gefüpt des bitter: 
ſten Schmergens, »die mir am treueflen waren, 
verfolgen mi! Mein Freund, deifen Treue ich 
felfenfeft glaubte, der die Hälfte meiner Seele 
war, ftrebt mir nad) dem Leben! Wen fol ich num 
noch trauen? Wo kann ich mich ſicher glauben? Wo 
jemals wieder froh werden? ? —- 

Indeß war auch Innozenz, trotz der vermit⸗ 
telnden Bemühungen Ludwigs des Heiligen, In 
feiner Feindſchaft gegen den Kaifer unerfchütterlich 
geblieben. Dieß vermehrte fehr die Kränfung, welche 
Friedrichs Seele litt. Dazu fam noch, daß Heim 
rih Raspo zum König von Deutfchland erwählt, 
dem Gegenfönig Konrad, Friedrichs Sohn, eine 
große Niederlage beibrachte. Aber gerade das Übers 
maß der Leiden bewirkte nun dad Segentheil von 
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dem, was bei gemeinen Seelen gewöhnlich iſt. 
Friedrich ſchwang ſich empor, ſtärker als je, und 
größer als ſein Unglück. Indeß wurde Heinrich 
Raspo von Konrad bei Ulm geſchlagen, und ſtarb— 
bald darauf vor Kummer. Innozenz brachte e8 aber ' | 
bald dahin, daß abermals ein deutſcher Gegenfönig | 
erwählt wurde — - Wilhelm von Holland; das fair | 
jerliche ‚Meer unter Konrad, gegen den fi) aud) 
Schwaber empörte, erlitt eine Niederlage, "deren | 
Folge Wilhelms Krönung war. | 
‚Aber auch” von diefem Unfall erhob Friedrich | 

ſich wieder mit feiner dewohnten Kraft. Seine 
Bündniſſe mit den ſarazeniſchen Füͤrſten, an deren 

Handel er Theil nahm, verfchafften ihm bedeutende 

Schäge. Auch jebt waren zwölf Kameele mit Gold 

und Silber beladen, für ihn in Apulien angekom⸗ 

men. Er benützte es zu ſeinen Kriegen mit den Em⸗ 

pörern und Feinden in Italien und Deutſchland. 
Nochmal kehrte Sieg und Glück zu feinen Fahnen, 

aber der Körper erlag den Kraftanftrengungen des 
Geiftes. Er fiarb am 13. Dezember ı250 quf ſei⸗ 

nem Schloſſe Biorentino im Eapitanata, - 











Karl der Kührne, 


Herzog von Burgund. 





Geboren 1433. Geſtorben 1477. 


E. war der Sohn Herzog Philipps des Gütigen 
und Iſabella's von Portugal, und wurde zu Dijon - _ 
am 10. November 1433 geboren. Sein heftiges 
Temperament zeigte fich ſchon in frühfter Jugend. 
Er ſchaͤtzte zwar. die Wiſſenſchaften, mehr aber noch 
alle ritterlichen Übungen, und brach ale achtzehn 
jähriger Jüngling mit den berühmteſten Rittern 
manche Lanze. Aleranders “Thaten. entflammten 
feine Phantafie. Übrigens zeigten fich in dem höchft 
Teidenfchaftiichen Karl gleichfalls ſchon frühe die 
erften Spuren der Unverträglichfeit und der Uns 
beugſamkeit. So lebte er felbft mit feinem Vater 
felten in Eintracht. Als diefer im Jahre 1467 ftarh, 
vertaufchte Karl den biöher geführten Titel eines 
Grafen von Charoloi mit der Würde eines Herzogs 
von Burgund. In der .erften, aber auch fürzern 
Periode feiner Regierung zeigte er zwar viele Ge» 
techtigfeitsliebe, und-erwarb ſich Durch manche gros 
fe Anlagen allgemeine Bewunderung, Allein bald 
Vo. V. 2 
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‚bemärhtigten ſich Stolz, Ehrgeiz und graͤnzenloſe 
Vergrößerungſucht feines ganzen Gemüths. Er 
machte fich Dadurch alle feine Nachbarn zu Feinden, 
und verwidelte fid) in eine Reihe von Kriegen mit 
Sranfreich, Unter Ludwig XI., und dem deutfchen 
Reiche, deifen Oberhaupt damals Sriedrid III. von 
-Ofterreich war. 
Er fcheint den ‚großen Plan gehabt zu haben: | 
Die ganze gefchlojfene Landfchaft von der Südfee 
und den Mündungen des Rheins bis zum Elfaß 
inauf, feiner Herrfhaft zu unterwerfen. Solche | 
eheuere Projefte feines ſtütmiſchen Lebens riſſen 









jelen werde hier die Berftönung der blühenden | 
Ab volfreichen Stadt Lüttich erwähnt. Mit dem 
deutſchen Kaiſer unterhandelte er viel wegen Erlan-⸗ 
gung der Königswärde, aber ganz vergebens. 
7 Eine $olge feiner Eroberungsfücht war, daß 
1476 der Herzog Renatus Bon Eothringen, Herzog Ä 
Sigmund von Ofterreih, und die Schweizer. ihn . 
beinahe zugleich angriffen. Den Herzog von Lothrins 
gen befiegte er zwar und eroberte fein gänges Land; 
Dagegen aber wurde er von den fchweigerifcjen Eid 
- genoſſen geſchlagen, und erlitt insbeſondere bei 
- MNrurten die berühmte ſchreckliche Niederlage, wor⸗) 
über er an Geift und Körper in die fürchterlichfte . 
 Zerrüttung gerieth. In diefer Cage wurde er ſelbſt 
von mehreren ſeiner treueſten Diener verlaſſen; ia 


ſelbſt fein Arzt und Nathgeber, der Afteolog Anz 
gelus Cato aus Zarent, trat in die Dienfte des 
Königs von Franfreich. . Bei dieſer Gelegenheit er: 


oberte Herzog Renatus Lothringen wieder. Endlich‘ 


raffte fich Karl aus feiner lethargiſchen Betaͤubung 
auf. Der erſte Ausbruch feine‘ Ingrimms traf den 


* 


Herzog von Lothringen, deſſen Hauptſtadt Nancy _ 


er mit Sturm einnehmen wollte. Indeß aber Karl 
bier noch fruchtlos verweilte, traf Renatus mit eis 
nem Heere von jwanzigtaufend Schweizern El⸗ 
ſeaſſern, Lothringern und Oſtetreichern ein. Am 
5. Jaͤnner 1477 kam es bei Jarville ohnweit Nancy 
ju jener merfwirdigen Schlacht, welche mit Karld 
Rode endigte, 

Mehrere Gefchichtsſchreiber wälzen die Schuld 


diefer Niederlage und des Todes Karls des Kühnen 


auf die Verrätherei des neapolitanifchen Grafen von 
Campobafla, dem der Herzog fein ganzes Vertrauen 
gefchenft und viele Wohlthaten eriwiefen hatte. Karls 
Leichnam, den man erft am dritten Tage nach der 
Schlacht, von Wunden ganz entftellt, in einem 


Sumpfe feft-gefroren fand, wurde mehrere Zage - 


jue Schau geftellt. Der Herzog von Lothringenr ließ 

ihn dann in der Hauptkirche zu Nancy begraben. 

Späterhin ließ fein Urenfel, Kaifer Karl V., die 

Gebeine nach Luremburg bringen, von wo fie. nach⸗ 

her auf Verlangen Eleonorens, der Schweſter des 

Kaiſers, nach Brügge in Slandern gebracht wurden. 
‚ 923 


Karl hinterließ eine einzige Tochter, Muria, 
als Erbin feiner vielen Länder und Schaͤtze. Sie 
wurde nach ſeinem Tode mit dem Erzherzog Maxi⸗ 
milian, nachmaligem deutſchen Kaifer, vermählt, 
ſtarb aber nach einer kurzen Ehe. 

Karls Körper war adgehärtet zu Ertragung' 
aller Beſchwerden, und entſprach ganz feinem Geiſte. 
Er war von mittlerer Größe und ftarfem Körper: 
baue‘; das länglichtrunde Geſicht mit breiter Stirne, 
langer Nafe und Kinn, ſchwarzen Augen, und von 
dichtem ſchwarzen Haar umgeben, war der treue 


Spiegel ſeines kühnen und ſtürmiſchen Gemüthes. 





Gregor der Große, 
römifcher Papſt. | | 


Geboren 560. Geſtorben 604. 


Gi der Große wurde in der ehemaligen; 
Hauptftadt der Welt, zu Nom, geboren. Sei 
Kater war Gardianus, feine Mutter Sylvia, be 
aus den edelften Gefchlechtern des römifhen & 
natd entfproffen. Gregpr erhielt eine des Adels fi 
ner Geburt würdige Erziehung, und zeichnete ſi 
ſchon ald Jüngling durch) einen Tebendigen Geift u 
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nicht gemeine Zähigfeiten aus. Durd das Anfehen 
feiner Altern, mehr aber noch durch den eigenen 
ſeinem Alter weit vorgreifenden Geiſt wurde er ſchon 
im Jahre 573 zur Würde eines Präfefts der Stadt 
Kom erhoben, in ‚welcher er ſich mit allem Anfehen 
zu behaupten wußte. ° Er verwaltete jedoch dieſes 
Amt nicht lange; von einer gänzlichen Verachtung 
der Eitelkeiten der Welt beſeelt, zog er ſich in wein 
Klofter zurück, das er zu Ehren des heil. Apoftels 
Andreas erbauet hatte. In diefem Klofter lebte er 
in der firengften Eingezogenheit, und nur durch 
das wiederholte ernftlichfte Andringen feiner Mit⸗ 
brüder Fonnte er bewogen werden, das Amt des 
Vorſtehers zu übernehmen. 

Er wurde jedoch nach Furzer Zeit ſchon aus 
dieſer Verborgenheit in das aͤußere Leben gezogen. 
Papſt Benedikt J. ernannte ihn zu einem der ſieben 
Diakonen Roms, und er mußte dieſem Rufe folgen, 
Bald hierauf fandte ihn Pelagius II., Nachfolger 
Benedifts, in der Eigenfchaft eines Nunzius nad) 
Konftantinopel, um, den Beiltand des Kaifers Tie 
ber II. gegen die Einfälle der Lombarden zu erwir- 
‚ten. Diefe Sendung war ed, weldye Gregors Ruhm 
„begründete, und fein Anfehen befräftigte. Er be- 
"nahm fich an dem üppigen Hofe mit der Würde ei⸗ 
ned Heiligen, und ſprach und Bandelte mit einer 
 Sreimüthigfeit und Unbefangenheit , welche ſich felbft 
' bie Erfien des Reiches nicht ohne Gefahr hätten 


erlauben dürfen. Nach ſeiner Zurückkunft wurde er 

zu Rom (584) zum Sefretär des heil. Stuhles er: 
nannt, welche Wuͤrde er bis zu dem Ableben des 
Papſtes Pelagius begleitete. 

Nach dem Tode dieſes heiligen Vaters wurde 
er von dem Klerus und dem Volke einſtimmig zu 
deſſen Nachfolger ausgerufen, Gregor, der ſich 
der Ehre, weiche‘ ihm die ganze Welt zuerfannte, 
ganz unwürdig erachtete, bat den Kaifer Mauriz 
flehentlich „ diefe Wahl nicht zu beſtätigen; allein 
die Beflätigung erfolgte. Da wendete fih Gregor 
- an einige Kaufleute, und wußte fie zu bereden, daß 
fie ihn in einer Kifte verborgen aufer die Thore 
Roms brachten. Er floh in die Gebirge und verbarg. 
fi) in das Dickicht der Wälder. Er wurde jedoch 
faum vermißt, ald man: ihm eifrigfi nachfpürte, 
und feinen Zufluchtdort entdedte. Mit allgemeinem 
Srohloden wurde er, wie im Zeiumphe, aus der 
ee nach) Rom geführt, und am 3. Septem: 

ber 590 feierlich zum Papfte konfekrirt. | 

Gregors Bemühungen gingen nun dahin, nicht: 
nur die Reinigfeit des Glaubens wieder herzuſtel⸗ 
Ien, indem er die Dongtiften, Manichder, Arias 
ner und Agoniter von ihren Irrthümern wieder zur 
katholiſchen Kirche zuruͤckzufuͤhren firebte, ſondern 
auch den Heiden die Lehre Chriſti zu verkünden. 
Er hatte ſchon unter ſeinem Vorgaͤnger eine Miſſion 
“ac England erwirkt, nun, da er ſelbſt auf den 
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heiligen Stuhl gelangt war, unterſtüßte er dieſe 
Unternehmung auf das nachdruͤcklichſte. Der große 
Auguſtin wurde Englands Apoſtel und bekehrte den 
König von Kent. Auch nach Sardinien ſandte Gres 
gor Bifhöfe, um den Göbendienft auszurotten, 
und er fah feine Bemühungen mit dem fchönften 
Erfolge gefrönt. Sein Grundfak hierbei war, daß 
nur dur Sanftmuth und Überzeugung der Un⸗ 
gläubige gewonnen und der Verirrte einzig durch 
- Liebe auf den rechten Weg zurücgeleitet werden 
müfle. Er widerfegte fich daher den ausfchweifenden‘ 
Judenverfolgungen, und allen gewaltfamen Mit- 
teln, die zu Befehrung des Volkes Ifrael ergriffen 
werden möchten. ” 
Gregor: zeigte. in feinem Leben die höchfte Des 
muth, er“ legte ſich felbft den Beinanien: Diener 
der Diener des Herrn, bei, welchen ſeither alle 
ſeine Nachfolger auf dem papſtlichen Stuhle beibes 
halten haben; er lebte ungeachtet der reihen Ein 
fünfte des Kirche, höchſt eingezogen und frugal, 
und wachte Tag und Nachrniit väterlicher Sorg⸗ 
famfeit in feinem Lande. Er predigte oft. dem Wolfe, 
und feine allgewaltige Beredſamkeit erſchütterte 
nicht nur, fondern beſſerte auch die Herzen der 
‚ Zubörer. Vorzüglich aber forgte. er für die Sitten. 
des Klerus, und hielt von Zeit zu Zeit Verſamm⸗ 
Inngen zu Rom, nm. die. getroffenen Verbeſſerun⸗ 
gen in der Kirchenzucht nicht wieder finken zu laſſen. 


J 


| Dur) diefen feinen apoftolifhen Eifer, verzüglich 
aber durch ſeine vielen vortrefflichen Schriften, er= 


warb er fich den Beinamen des Großen, und einen 


| vorzüglichen Rang unter den Lehrern der Kirche. 
Gregor - behauptete jedoch bei feiner großen 


Demuth die Würde des heiligen Stuhles mit allem 
Eifer und Ernfte, und widerfegte fich dem Patriar⸗ 
hen Johann zu Konftantinopel, welcher den Titel 
eines allgemeinen Patriarchen der Chriftenheit an— | 
genonmen. hatte. Doch benahm fich Gregor felbft 
nur ald Bifchof von Rom und Apoftel des Zeci · | 


dentö, ohne einen allgemeinen Titel anzunehmen. 


Er ftarb am ı2. März 604 , und wurde ohne allen 


Prunk begraben, da er felbit vor feinem Tode aus- 


drücklich angeordnet hatte, daß er in der Stilfe 


beigefebt werde. 


Unter ihm verbrannte die Bibliothef, welche 


Kaifer Auguft gefammelt hatte. Einige glauben, 


daß dieſes auf Veranlajfung Gregors gefchehen 


fey, um alle Spuren des Heidenthums zu vertil- 


gen. Die gelehrte Tit bat dadurch gewiß einen | 


großen Nachtheil erlitten. 


| Man erzählt auch, daß feit Gregors Zeiten 
in der Chriſtenheit die Sitte entſtand, einem Men⸗ 
ſchen, der nieſet, Gott helfe! zuzurufen. Den 


Anlaß hierzu ſoll eine peſtartige Krankheit gegeben 
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Haben, die ſich immer zuerſt durch das Symptom 


des Nieſens äußerte, ſonach aber augenblicklich fo 


Pr Se 
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heftig wurde, daß fie ihre unglidliches Opfer in 
wenigen Stunden dahin raffte. Diefe Angabe wird 
jedoch, vielleicht nicht mit Anrecht, bezweifelt. 





Benedikt XIV, 
sömifher Papſt. 





Geboren 1675. Geftorben 1758, 


E. ſtammte aus der Familie der Lambertini, und 
wurde zu Bologna am 13. März 1675 geboren. 
Liebe zu den Wiffenfchafterr fchien ihm angeboren 
zu feyn, denn er ftudierte von’ früheiter Jugend an 
mit unermüdlichem Eifer. Ä 

Am Jahr 1727 wurde er Bifchof in Ancona, 
und 17323 Erzbifchof in feiner Waterftadt Bologna. 
In beiderlei Eigenfchaft verwendete er alle feine 
Macht, den Schulunterrihf zu verbeffern, dem 
Sanatismus entgegen zu arbeiten, Gerechtigkeit. 
auszuüben „Mißbraͤuche abzuftellen, und die Un 
ſchuld zu beſchützen. Welche ſchoͤne Erfüllung der 
edelſten Berufspflichten ! 

Am 17. Auguft 1740 wurde er, nach dem 
Tode Klemens des Zwölften, zum Papft erwählt. 
As bei der Wahl die Kardinäle wegen einiger 
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Mänfe des Kardinals Tencin zur beftimmten Zeit 
nicht einig werden konnten, ſagte Lambertini: 


»Wollt ihr einen Heiligen, fo ernennt Gotti; ei⸗ 
»nen Politiker, Aldobrandi; wollt ihr. ader einen 
sguten alten Mann, fo nehmt mih!« . 

Diefe herzlidy gefprochenen Worte thaten auf 


dad ganze Conelave die hefte und fchuelfte Wir 
fung. Als nunniehriger Papit blieb der edle Mann 


“| 


ſich vollkommen gleich. Vielfach war das Gute, | 


. welches er, nebft den heilfamen Anordnungen in 


Kirchenſachen, ausübte. Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten erfreuten fich feiner beften Unterſtützung. Er 
bereicherte die vatifanifche. Bibliothef mit dreitau- 
fend und dreihundert Manufetipten: umd Tieß viele 


vorzügliche Werfe aus freniden Sprachen ind Stas- 


lieniſche überfegen. Ihm verdanfte Nom auch Die 
Aufftelung des Obelisfen auf dem Maröfelde. 
Nicht minder wurden auch die Gelehrten von ihm 
unterjtügt und ermuntert. Als der Naturforfcher 
Galiani ihm einjt mehrere Stücke Lava zeigte und 
dazu fagte: » Sprich, daß diefe Steine Brot were 


den (Dic, utlapides isti panes fiant)!« nahm der 


würdige Papft es huldvoll auf, und bewifligte dem 
verdienftvollen Gelehrten eine Penfion, 
 KHumanität, Mäßiguug , durchdringender 
.Verſtand und Klugheit waren Benedifts XIV. all- 
gemein gefchägte Cigenfchaften; und fo Fonnte, 
mit feiner Beiftimmung, die erhabene Kaiferin 


. 
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Maria Therefia in ihren Staaten die Duldung der 
Proteſtanten einführen. 

Der Papft war zugleich ſelbſt Gelehrter und 
Schriftſteller. Seine Werke ſindi in ſochehehn Bänden 


geſammelt. 


Er ſtarb am 3. Mai 1758. 





Hugo Grotius, 


ein berühmter Gelehrter 


Seboren 1583. Geftorben 1645. 


Duo Grotius, oder eigentlid) Groot, flamnte 


aus einer angefehenen Familie, und war zu Delft 


am 10, April 1583 geboren. Er erhielt von feiner 


früheſten Jugend an eine vortreffliche Erziehung, 


und entſprach derſelben auf eine ganz ausgezeichnete 


Art. Zum Beweiſe mag dienen, daß er ſchon in ſei⸗ 
nem achten Lebensjahre Verſe in lateiniſcher Sprache 
verfaßte, die ein erfahrner und geübter Schriftftel- 


ler nicht würde verworfen haben. Im Jahre 1597, 
mithin in feinem fünfjehnten Jahre , vertheidigte er 
oͤffentlich verſchiedene wichtige Lehrfäge der Philofo- 
phyhie, der Mathematif und der Rechtswiſſenſchaften, 
and erntete allgemeinen entſchiedenen Beifall. 
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Als er im nächften Jahre Bierauf-mit dem hole 
laͤndiſchen Gefandten Barneveldt nach Frankreich 
ging , erwarb er ſich Durch fein Hervorleuchtendes Ge- 
nie und rübmliches Benehmen die Gunft Heinrich 
‚des Vierten, welcher ihn mit einer goldenen Gna⸗ 
denfette beehrte. Nach der Rückkehr in fein Vater- 
land führte Groot in einem Alter von fiebzehn Jah—⸗ 


ren den erften Rechtöftreit , und in feinem 24. Jahre 


wurde er öffentlicher Anwald. Späterhin erhielt er 


die Stelle eines Syndikus zu Rotterdam, wo er fih 


im Jahre 1613 eingebürgert hatte. Inzwifchen war 


Holland von den Stürnen, welche die Neuerungen 


des Arminianus in: der reformirten Kirche berbeiges 
führt hatten, hart bedrängt worden, und es ent: 
ftanden Parteien für und wider die neuen Glaubens: 


füge. Barneveldt ward der Beſchützer der Arminia⸗ 


ner, die mehr unter dem Namen der Remonſtranten 


befannt find, und Groot unterftüßte feinen geſchaͤtz⸗ 


ten Freund durch das eigene Anſehen, mehr aber 
noch durch feine Schriften. Ihre Feinde nahmen die: 
ſes zum Vorwand, um beide zu verderben. Barnes 


veldt ward 1619 enthauptet, root aber zum lebens: | 


Tänglichen Gefängniſſe im Schloſſe Bouveſtein ver⸗ 
urtheilt. 


Der einzige Troſt, welchen der geiſtreiche Ge— 


fangene in djefer feiner traurigen Tage finden fonnte, 


beftand in der Lektüre; denn feine Gattin wußte fich 
die Erlaubniß zu erwirfen, ihn von Zeit zu Zeit mit 


u. 
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Büchern verfehen zu dürfen. Diefen Umftand- firchte 
die treue, Tiebende Srau auch zur Rettung ihres Ger 
mahls zu benügen. Ste fandte ihm nämlich die Bis 
der immer in einer großen Kifte, und erhielt fie in 
derfelben wieder zurück. Da fie bemerfte, daß die 
Kifte auf der Rückfahrt nicht immer genau unter: 
fucht würde, gab fie ihrem Manne den Winf, fich 
felbjt in diefelbe zu verbergen‘, und wirflid, gelang 
es ihm, ſich auf diefe Weife zu retten, und feinen 
Berfolgern zu entziehen. 

Groot hielt fich hierauf einige Zeit in den katho⸗ 
lichen Niederlanden.auf,. und fuchte endlich in Frank⸗ 
reich Zuflucht, die er auch fand. Einige angefehene 
Gönner, die er in Franfreich zu erwerben wußte, 
flellten ihn Ludwig XIII. vor, der ihm eine Penfion 
von tauſend Thalern auswarf. Die holländifchen Ges . 
fandten bemühten fich vergebens, Groot bei dem Kö- 
nige in ein uͤbles Licht zu ſtellen; diefer Fürſt fand 
fih vielmehr von Bewunderung und Hochachtung 
für den Verfolgten erfüllt, da er fich perfönlich über: 
jeugte, daß Groot fortwährend mit Liebe an feinem 
undankbaren Waterlande hing. In der Folge verdop⸗ 
pelten jedoch die Feinde Grontö.:iäre Bemühungen, 
und wußten den Kardinal Nichelieu in ihre Intereſſe 
zu ziehen. Groot war genöthigt, fich zurüdzuzichen, 
und verlor im Jahre 1631 ſelbſt feine Penſion. 

Nun erwachte in bern Unglüdlichen der Wunfch, 
wieder in fein Vaterland zuruckzubehren. Exr.rechnete 
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hierbei-auf die Gunſt des Fuͤrſten Friedrich Heinrich 


von Oranien, von welchem er ein Troſtſchreiben em⸗ 
Pfangen hatte. Allein feine, Widerfacher ftellten den 
Prinzen vor, daß es höchit gefährlich fey, diefen 


Mann wieder berbeizuziehen, erwirften neuerdings. 


eine ‚lebenslängliche Landesverweifung, ‚und. Groot 
mußte zum zweiten Male fein Vaterland verlaifen. 
Er erhielt jedoch den Ruf nach. Schweden, und be- 
gab ſich nad) Hamburg, um ſich zu überzeugen, was 
er von dem Hofe: zu Stockholm hoffen dürfe. Wäh« 
rend‘ feines Aufenthalts dafelbft fuchten die Könige 
von Dänematf, Pohlen und. Spanien, ihn für ihre 
‚Staaten zu gewinnen; doch der Schuß, welchen 


der Kanzler Orenftierna ihm zufiherte, umd die be= . 


fondere Gunſt, weiche die Königin Chriftine den Ge⸗ 
lehrten angedeihen ließ, beftimmten: ihn, an: diefe 
‚Sürftin fich anzuſchließen. Er traf. 1634 in Stock⸗ 
holm ein‘, wo man ihn nad) Verdienſt würdigte, und 
in kurzer Zeit zum Staatsrath und Gefandten nach 
Sranfreich ernannte. Die Wahl mißfiel dem Kardi- 
nal Richelieu ; denn wie fonnte man einem Manne 
- gleichmütbig entgegen fehen, den man Anfangs gaft- 


[% 
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freundlich aufgenommen, fpäter aber ganz verdrängt _ 


hatte. Oxenſtierna wollte jedoch Feinen andern Mi: 


after beflimmen, und Groot traf im- März. 1635 in . 


Paris ein. Mach einen Aufenthalte von eilf Monaten 
in dieſer Stadt, .wo er Die Huldigungen ber Gelehr⸗ 
ten empfing , kehrte er nach Schweden. zurück, und 
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wählte ben Weg über Holland. Die Lage der Dinge 
hatte daſelbſt fich fehr geändert; die meiſten feiner 
Seinde waren geflorben, und man bereute es, einen 
Mann, der feinem Vaterlande große Ehre machte, 
aus demfelben vertrieben zu haben. Groot wurde da⸗ 
ber in Amiterdam mit großer Auszeichnung aufge: 
nommen. Bei feiner Rüdfunft in Schweden empfing 
die Königin Chriftine- ihn fehr gnädig, und nur 
mit-Mühe gelang es-ihm, den Abfchied, welchen er 
jest anfuchte, zu erhalten. Er wollte abermals in 
fein Vaterland gehen, ftarb aber auf dem Wege dar" 
bin zu Roſtock am 28. Auguft 1645 in einen Alter 
von-62 Jahren. 

Groot war in den Sprachen, in der Archaͤolo⸗ 
sie, Gefchichte, vorzüglich, aber in den Rechtswiſ⸗ 
fenfhaften fehr bewandert: Sein. juridifches Werk 
bat ihm einen dlgemeinen Ruhm -erworben, und 
wird als die erfte Erfcheinung in feiner Art, und ale 
Grundlage zu einer fyftemmäßigen Behandlung .des 
Voͤlkerrechts ſelbſt in unſern Tagen noch mit vollem 
Rechte geſchätzt. Seine hiſtoriſchen Schriften find 
ebenfalls nicht ohne Verdienſt, und unter feinen 
theologifchen ift die Abhandlung über die Wahrheit 
der chriftlichen Religion bemerkenswerth, da dieſelbe 
von Groot ſelbſt in flammändifche Verſe für die nach 
Indien ſchiffenden Matrofen gebracht, und in dieſer 
Form in die griechifche, ‚englifche, deutfche, arabi⸗ 
ſche und perfifche Sprache überfegt worden ift. Grogt - 


war auch Dichter, aber nur wenige feiner Gedichte 
Fonnen geluygen genannt werden; die Kifte, in wel: 
cher er aus feinem Kerfer entfam, bat er banfbor 
befungen. | 

Dieſer gelehrte Mann hatte ei eine arigenchme Se 
ſtalt, ein Tebhaftes Auge und ein immer heiteres 
freundliches Angeficht. Auf einer Holländifhen Mes; 
baille wurde er der Phöniy des Vaterlandes, das 
Orafel von Delft, ein geijtreicher Kopf ‚ ein Licht, 
‚welches die Erde erleuchtet, genannt; und wirklich 
war er einer der ausgezeichneteſten Maͤnner feines 
Zeitalters. Er hinterließ drei Söhne, Kornel, Pe 
ter und Wilhelm root, die ſich alle einen Mamen 
erworben haben, wenn ſie gleich den Nuhm ihre 


Vaters nich zu erreichen vermochten. | 


Helvetius, 

ein berühmter franzoͤſiſcher Selehrten 
Geboren 1716. Geſtorben 1771. " 

K laudius Adrian Helvetius war der Sohn des 


niglichen Rathes und Leibarztes Johann Klaudin 
Helvetius, und trat im Jaͤnner 1716 zu Paris 
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das Ficht der Welt. Sein Vater, bemüht, ihm eine 


gute Bildung zu.verfchaffen, ließ ihn im Kollegium 


dee Jefuiten zu Paris in den Elementar-Bijjenfchaf, 
ten unterrichten. Sein erfter Fortgang war fehr mit: 
telmäßig und wenig verfprechend , bis endlich P. Po⸗ 


ree, Lehrer der Nedefunft, Talente an. dem jungen 
Menſchen zu bemerfen glaubte, die eine befondere 
. Pflege Tohnen fönnten. Er beſchäftigte ſich Daher 


felbft in außerordentlichen Stunden mit ihm, und 


ſuchte feinen Eifer vorzüglich durch Lob zu fpornen 


und wirflich gelang dem braven Manne, die Anla- 


gen des jungen -Helverius glücklich zu entwideln. 


Als der Zungling die Rechtöwillenfchaften flu- 
diert hatte, ward er.von feinem Vater zu.einer Ans 


.ftellung bei den Finanzen beftimmt, und daher zu 


einem Oheim, der Pachtdireotor zu Caen war, ge: . 


fendet. Hier befchäftigte ſich Helvetius mehr mit den 


Mufen, ald mit dem Sinanzwefen, doch ward er in 


‚furzer Zeit mit feinen Berufsgefchäften vollkommen 


‚vertraut. In feinem drei und zwanzigiten Jahre er: 
hielt er durch die Königin, bei welcher feine Altern 


in befonderer Gunſt fianden, eine General: Pachters⸗ 
ftelle; Anfangs nur mit dem Titel und. dem halben 


Gehalte, bald aber mit den vollen damit verbündes 


. 


nen Einfünften die fehr beträchtlich waren. 
Helvetius hatte jedoch zwei Leidenfchaften, die 


auch das größte Einfommen verzehren fönnten, Lie⸗ 


be zum fchönen Geſchlechte und ans zur Fteigebig⸗ 
Bd. V. 3 
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keit. Er bewarb fi) um die Befanntfchaft und den 
Umgang mit berühmten Gelehrten, und ſcheute Feis 
nen Preis, diefen Wunfch zu erfüllen. Dem jungen 
Saurin gab er eine Penfion jährlicher taufend Tha⸗ 
ler, und als derfelbe heirathete, nöthigte er ihn, ' 
das Kapital der bisher genofjenen Penfion anzuneh⸗ 
‚ men. !Helvetius fuchte überall das Verdienft auf, 
"und gab feinen Wohlthaten dadurch den höchſten 
Werth, daß er fie zu verbergen fuchte, und feinen 
Guͤnſtlingen ed nie empfinden ließ , daß er ihr Wohl- 
thäter war. | Ä 
Helvetius mußte, wie alle jüngern Pächter, zu⸗ 
weilen die Provinzen bereifen, über die Unterbeam« 
:ten wachen, und die Verordnungen in Vollzug brin« 
gen. Sein edled Herz hatte hierbei vorzüglich Gele— 
genheit ſich zu zeigen. Er nahm nie Confiscationss 
Gelder, entfchädigte oft die Unglüdlichen, die Durch 
Erpreffungen, die fie dulden mußten, arm gewerden 
waren, hemmte die Habfucht der Unterbeamten, und 
brachte Mittel in Vorfchlag, die Anzahl’ derfelben 
zu vermindern. Diefe feine wohlthätigen Abfichten 
' bereiteten ihm manchen fehweren Kampf, und oft 
war feine rühmliche Mühe gang vergeblich. 
Dadurch fowohl, ald auch, weil feine Studien 
init dem Amte ſich nicht mehr vertragen wollten, fand 
er fich ‚beftimmt, feine Stelle aufzugeben, und fich 
- ganz der Philofophie zu widmen. Er Faufte fich Land» 
' güter, und — die Stelle eines Hauöhofmeifters der 
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Königin, — obſchon er an den Hof eben ſo wenig, 
als zu den Finanzen taugte; doch fand er bei dieſem 
Dienſte uͤberflüſſig Zeit -zu willfürlicher Befchäf: 
tigung. 

Sm Jahre 1751 heirathete er ein Fräulein von 
Ligneville, und reiste fogleich auf fein Landgut Vore. 
Er lebte bier ganz den Willenfchaften, feiner Ge: 
mahlin und dem Glücke feiner Untertbanen. Im 
Jahre 1755 farb fein Water, das erfte traurige Er« 
eigniß, welches feine frohen Tage unterbrach. Er 
wollte aus deſſen Vermögen nicht8 annehmen, und 
nur auf vieles Andringen nahm er einen Fleinen Theil 
desfelben, fo daß faft der ganze Nachlaß ſeiner Mut⸗ 
ter verblieb 

Sm Jahre 1758 gab er fein bekanntes Werk, 
über den menfchlichen Geift heraus. Es erregte vie⸗ 
led Aufſehen, und zog ihm manche verdiente und un: 
verdiente Kritifen und viele Unannehmlichfeiten zu. 

Günftiger ald in feinen VBaterlande wurde diefe Ars 
beit in England, Rußland und Deutfchland aufge 
nommen; Helvetius hatte demfelben vorzüglich die 
Achtung zuzufchreiben, die er bei Auswärtigen ge= 
wann. Er zog fich num faſt ganz auf feine Landgüter 

zurüd, und brachte jährlich Faum vier Monate in 

Paris zu. Seinen Unterthanen war er ein wahrer 

Vater; wenn ein unfruchtbares Jahr eintrat, balf 

er mit Geld; wenn irgend ein Bauer erfranfte, 

verfah er ihm mit aller nöthigen Pflege, und fein 
. . " 32 
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größtes Vergnügen beſtand darin, Greiſe und alte 
Mütterchen, die bei allem ihren bäurifchen Weſen 
gemäthlih und aufrichtig waren, zu Gaſte zu ha⸗ 
ben: Den Vormittag wendete er zu Vetrachtuflgen 
und Arbeiten, den übrigen Tag zu Zerſtreuungen 
an. Er war ein befonderer Liebhaber der Jagd, umd 
daher über Wildfchügen leicht aufgebracht, gegen 
welche er fcharfe Verbote ergehen ließ. Einft jagte 
ein Bauer vor feinem Schloßfenjter; Helvetius er: 
zürnt, Tieß ihn in Verhaft nehmen. Am andern Ta⸗ 
ge wurde ihm der Wildfchüge vorgeführt; Helvetius 
fiand jahzornig auf, doch da er ihn ein wenig ins 
Geſicht gefaßt hatte, fagte er mitleidig: »Mein 
Freund, du haft Unrecht gethan; wenn du Wild 
nöthig hatteft, warum begebrteft du ed nicht von 
mir? ich hätte dir es gewiß nicht abgefchlagen.« Gr 
ſchenkte ihm Die Freiheit, und ließ ihm Wildpret 
geben. 

Im Jahre 1764 machte er eine Reiſe durch 
England, wo er von dem Könige, dem Adel und 
den Gelehrten auf das ehrenvollfte aufgenommen 
wurde, und im December 1765 ging er auf drin⸗ 
gende Einladung Friedrich des II. nach Berlin. Der 
König | war ungemein für ihn eingenommen. Mehrere, 
deutfche gürften bezeugten ihm bei. diefer Belegen 
heit ihre vorzügliche Achtung. 

Als die Jeſuiten aufgehoben wurden, erfuhr, 
er, daß ein Zeluit, der ſein Vertrauen mißbraucht/ 
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and ihm die Ungnade der Königin zugezogen hatte, 
in feinem Alter in der größten Dürftigtere Tebe. 
Sogleich fuchte er einen Freund deifelben auf, und 
übergab ihm fünfzig Rouisd’or mit der Bitte, dieſe 

m Unglüdlicyen zu bringen, Doc) des Gebers nie 
mit einer Sylbe zu erwähnen. 

Sm Jahre 1771 verlor er die Heiterkeit feines 
Gerhüthes, und am 26. Dezember deifelben Jahres: 
ftarb er auf feinem Landgute Wore an den Folgen 
eines zurüdgetretenen Podagra. Er wer ein Mann 
von vieler Welt- und Menfchenfenntniß, von Be: 
urtheilungöfraft und Geſchmack, ein gefchägter. 
Schriftſteller und Dichter; feine Liebe zu den Wif 
fegfchaften endete nur mit dem lebten Hauche ſeines 
kebens. | 





- Eatinat, 
franzöfifher Marſchall. 


Geboren 1637. Geſtorben 1723, 


Riten von Catinat ward zu Paris am 1. Sept. 
11637 geboren. Nach dem Beifpiele feiner Vorfah⸗ 
ten, die fich in magiftratifchen Bedienftungen Anz. 
fehen erworben hatten, wollte auch er auf diefer 


| 
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Bahn ein Glůck begründen, und feine Anlagen 
und Bemühungen ließen. allerdings etwas Vorzüg⸗ 
liches erwarten. Die Landfchaft Perche, aus wel- 
cher feine Familie ftammte, wollte ihm eine Raths: 
Relle im Parlament zu Paris, in welchem auch fein 
Vater, Peter von Catinat, diente, erfaufen; ba 
diefe Stellen leider Fäuflich geworden waren; er 
über 509 ed vor, als Advokat zuerft in der. Welt 
aufzutreten. Inzwiſchen führte er nur eine einzige 
Rechtsſache. Es wurde ihm nämlich ein- Prozeß 
übertragen, von welchem er die innigfte Überzeu- 
- gung hatte, daß er nad) Recht und Billigfeit in - 
feinem alle verloren werden. fönne. Er führte. 
dDenfelben und. — verlor ihn. Da verließ er den Or: | 
richtshof, um-ihn nie wieder zu betreten. | 
Er fuchte nun Militärdienfte und begann uns 
ter der Kavallerie. Veider Belagerung van Ryſſel 
gelang es ihm, durch einen mit Einficht und Muth 
bewerkſtelligten Angriff die Augen Ludwigs XTV. | 
auf fich zu ziehen, und dadurch eine Lieutenants⸗ 
ftele in der Garde zu erhalten. Ju kurzer Zeit 
wurde er zum-Hauptmann befördert, und der große 
Eonde wußte im ‚Laufe des Krieges das Verdienfk 
dieſes wackern Soldaten vollfonmen zu fchäßen- 
Nach der Schlacht von Senef, in welcher .Catin 
ftandhaft auf dem gefährlichiten Poften aushielt, 
und, obgleich verwundet: drei Mal feine Scha 
in das Treffen vorführte, das er nicht cher, als 
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bis der Sieg entfchieden war, verlieh,, ſchrieb 
Conde in den fehmeichelhuftefien Ausdrüden. an 
Catinat, und verficherte ihm, daß niemand größern 
Antheil an feinen Wunden _nehmen Fönne, als et, 
: da er überzeugt fey, daß der Verluft eines Eatinnt 
faſt unerfeglich wäre. Ä 

Catinat erwarb fich die Achtung, und Freund⸗ 
ſchaft aller Vorgeſetzten, nur der Oberſt der Garde 
betrachtete ihn mit mißgünſtigen Blicken. Als Lud⸗ 
wig XIV. unſern Catinat zum Major in der Garde 
befördern wollte, und den Oberſt darüber zu Rathe 
309, erflärte diefer fehr zweideutig: Catinat würde 
zum General, Minifter oder jeder andern Wurde, 
doch nie zum Major in feinem Negimente geeignet 
ſeyn. Der Sönig nahm diefe Erflärung jedoch nicht 
zum Nachtheile Catinats, der bald hierauf zum 
Generalmajor bei der Armee des Marfchals Roche 
fort die Beförderung erhielt. 
| Seine Tapferfeit wurde bald allgemein aner: 
kannt, und die Einfihten und Erfahrungen, die 
er ſich allmählig gefammelt hatte, hielten die ftreng- 
ſten Proben aus. Überdieß bewährte er eine unges 
meine Nechtfchaffenheit, fo zwar, daß der Minis 
ſter Louvois ihm einige öffentliche Fonds zur Dis: 
poſizion überließ, die er auf das gewiſſenhafteſte 
zum Beſten des Staates verwendete. 

Nach dem Nimweger Frieden, als Frankreich 
von allen Seiten auf Erweiterungen dachte, han: 
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delte es ſich darum, die Stadt Caſal, den Schlüf- 


„ſel zu Montferrat, zu gewinnen. Diefe Stadt ge- 
hörte dem Herzog von Mantia, deifen nicht glück⸗ 


liche Verhältniffe beforgen ließen, daß diefer Platz 
eheitens in fremde Hände fallen dürfte. Louvois 


flug dem Könige vor, Gatinat an den Herzog . 


. von Mantua zu fenden, um auf ällen thunlichen 


Wegen die Sache zu betreiben ; Catinat ging dahin, 
in der Meinung, daß esum bloße Unterhandlungen 
zuthun fey. Sobald er aber bemerfte, daß Beſtechun⸗ 
gen und andere Nebenwege eingefchlagen werden 
follten, fuchte er abzufommen und brachte ed wirf- 
Tih dahin, daß die Angelegenheit dem Abbe Mo: 


rel, dem Agenten Sranfreiche am  herzoglichen 


Hofe, übertragen: wurde. Inzwiſchen war ſeine 
Reiſe nicht vergeblich geweſen, er hatte ſich mit je⸗ 
nen Gegenden Italiens genau bekannt gemacht, 
und als er in der Folge an der Spitze von zwöl 
Bataillons dahin abgefchidt wurde, war ed ihm 
ein Spiel, Caſal zu nehmen. 

Inzwiſchen bereiteten die durch die Waldenfer 
audgebrochenen Unruhen dem offenen Catinat einen 
feinem Herzen fchweren Auftrag. Couvois, welcher 
fürchtete, daß die Kalviniften in der Dauphine dem 
Beifpiele der Waldenſer folgen dürften, beftimmte 
Gatinat, fi) mit dem Herjog von Savoyen zu 
/vereinigen und alles aufzubiethen, die uunglückliche 

—Ecckte auszurotten. Vergebens ſtrebte Ca⸗ 


j 
! 


.. em 4 1 —f 


tinat nach Milderung der erhaltenen Befehle, er 
_ mußte gehorchen. Er 309 an der Spitze der Armee 


in das Thal, welches der Schöpfer zum Aſyl des 
Friedens beftimmt zu haben fchien, ‚er verfännte 
keineswegs die Schwierigfeiten, dasfelbe zu ger 
winnen, da ed von Natur leicht zu vertheidigen 
war, und erflärte freimütbig, daß es einen harts 
nädiger Kampf koſten würde. Durch feine weifen 
Mane brachte er es jedoch dahin, daß dasfelbe, 
von’allen Seiten zuigleicher Zeit angegriffen, ohne 
vieles Blutvergießen geisonnen wurde. Ludwig XIV. 


beehrte ihn hierüber mit einem eigenhändigen höchft 
. gnädigen Schreiben, der Herjog'von Suvoyen be⸗ 


ſchenkte ihn mit feinem mit Dimmanten reich befeß- 


ten Portrait, umd Catinat behielt diefe. Grpedizion 


immer im frohen Angedenfen, ja, als er farz vor 
feinem Tode die eigeuhändig: verfaßte Beſchreibung 


aller feiner Feldzüge dem Feuer opferte, blieb nur 


die Darſtellung diefer. Unternehmung verfchent. 
Als die Wirfungen der Ligue von Augsburg 
fi) auszubreiten begannen, wurde Catinat, auf 
Veranlaſſung des Minijterd Louvois, zum Gou⸗ 
verneur von Luxemburg, welcher Platz dem erſten 


Anfaͤllen ausgeſetzt ſchien, ernannt. Man wollte 
ihn daſelbſt auf das glaͤnzendſte empfangen, er 


aber, der Davon Nachricht erhalten hatte, betrat. 
ohne alles Gefolge zu Fuß, in feinen Mantel ges 
büllt, Die Stadt. Er that noch mehr, er ſchlug 


„fel zu Montferrat, zu gewinnen. Dieſe a Be 
hörte dem Herzog von Mantua, deffen nicht glück⸗ 


. von Mantua zu fenden, um auf Allen thunlichen 


> 
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delte es ſich darum, die Stadt Caſal, den Schläfä 


N 
liche Verhaͤltniſſe beforgen liegen, daß dieſer Plab 

eheitens in fremde Hände fallen dürfte. Louvois } 
fhlug dem Könige vor, Gatinat an den Herzog 


Wegen die Sache zu betreiben ; Catinat ging dahin, 
in der Meinung, daß es um bloße Unterhandlungen 
zu thun fey. Sobald er aber bemerfte, daß Beitechun: 
gen und andere Nebenwege eingefhlagen werden 
follten, ſuchte er abzufommen und brachte ed wirf: 
lich dahin, daß die Angelegenheit dem Abbe Mo: 
rel, dem Agenten Frankreichs am herzoglichen 
Hofe, übertragen wurde. Inzwiſchen war ſeine 
Reiſe nicht vergeblich geweſen, er hatte ſich mit je- 
nen Gegenden Italiens genau bekannt gemacht, 
und ald er in der Folge an der Spitze von zwöl 
Bataillons dahin abgeſchickt wurde, war es ihm 
ein Spiel, Caſal zu nehmen. 

Inzwiſchen bereiteten die durch die Waldenfer 
ausgebrochenen Unruhen dem offenen Catinat einen 
feinem Herzen, fhweren Auftrag. Louvois, welcher 
füicchtete, daß die Kalviniften in der Dauphine dem 
Beifpiele der Waldenfer folgen dürften, beftimmte 
Catinat, fi) mit dem Herzog von Savoyen zu 
vereinigen und alles aufzubiethen, die unglüdliche 
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tinat nach Milderung der erhaltenen Befehle, er 
mußte gehorchen. Er z0g an der Spitze der Armee 
indas Thal, weldyes der Schöpfer zum Afyl des 
Friedens beſtimmt zu haben fehien, er verfännte 
keineswegs die Schwierigfeäiten, dasfelbe zu ger 
winnen, da ed von Natur leicht zu vertheidigen 
war, und erflärte freimüthig, daß es einen hart: 
nädigen Kampf Fojten würde. Durch feine weifen 
Mane brachte er es jedoch dahin, daß dasfelbe, 
von allen Seiten zuigleicher Zeit angegriffen, ohne 
vieles Blutvergießen gewonnen wurde. Ludwig XIV. 
beehrte ihn hierüber mit einem eigenhändigen höchft 
. gnädigen Schreiben, der Herjog'von Savohyen be⸗ 
ſchenkte ihn mit feinem mit Diamanten teich befeb- 
ten Portrait, ımd Gatinat behielt diefe. Grpedizion 
immer im froben Angedenfen, ja, als er fur; vor 
feinem Tode die eigenhändig: verfaßte Vefchreibung 
aller feiner Feldzüge dem "Teuer opferte, blieb nue 
die Darſtellung diefer. Unternehmung verfchont. 
Als die Wirfungen der Ligue von Augsburg 
fi) auszubreiten begannen, wurde Catinat, auf 
Veranlaſſung ded Miniſters Louvois zum Gou⸗ 
verneur von Luxemburg, welcher Platz dem erſten 
Anfaͤllen ausgeſetzt ſchien, ernannt. Man wollte 
ihn dafelbit auf das glaͤnzendſte empfangen, er 
aber, der davon Machricht erhalten ‘hatte, betrat. 
ohne alles Gefolge zu Fuß, in feinen Mantel ges 
hüllt, die Stadt. Er that noch mehr, ev flug, 


| 


ſogar den Tribut aus, welchen die Einwohner fonß, a 
unter.dem Titel eines Ehrengefchenfes Teilten mußst. 
‚ten, welche Handlung um fo rühmlicher ift, dal, 
Catinats Vermoͤgensumſtande bekanntermaßen nicht 
die glänzendſten waren. 
Nur ein Jahr brachte er in Luxemburg zu. J 
Er wurde nach Vaucouleurs beordert, um dafelbft 
zwei Regimenter unter feinem Namen zu errichten ; |: 
bierauf erhielt er Aufträge zur Unterfuchang von 
Jülich und Kölln, welche er mit ſolchem Kifer bes 
trieb, daß.er bei feiner. Zurückkunft zum General 
Lieutenant erhoben wurde. In diefer neuen Würde 
‚ging er mit dem Dauphin zur Belagerung von 
Philippöburg, wo er den berühmten Vauban traf, 
mit weichem er im beften Einvernehmen ftand. Gar 
tinat wurde von den Soldaten beinahe angebetet. 
Als er eined Tages an der Spibe der Grenadiere 
ein Vorwerk angriff und nahm, erhielt er einen 
Kolbenfchlag aufs Haupt. Dan hielt ihn für todt, 
die Beftürzung war allgemein; glüdlicher Weiſe 
aber hatte der Hut den Schlag gefchwächt, und 
Gatinat fam mit einer Teichten Kontuſion Davon, 
Die Nachricht diefer glücklichen Wendung verbreis 
tete fich wie ein Cauffeuer, die Trauer ward in Freude 
verkehrt, alles drängte fich zu feinem Zelte, und 
“jeder wollte den Hut fehen, der dem geliebten Feld⸗ 
beren das Leben erhalten hatte. 
Philippsburg ward endlich erobert, und bie 


’ 
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Franzofen wütheten wie Barbaren in dem offenen 
Plage. Catinat erhielt den Auftrag, Jülich und 
timburg in Kontribuzion zu feßen; er ward ihm zu 
firenger Pflicht gemacht, zu plündern, zu morden, 
und alles nit euer zu verheeren. Catinai, der 
Menfch, verweigerte den Gehorfam, und als er 
endlich gezwungen wurde, dem Befehle nachzukom⸗ 
men, fo änderte er eigenmächtig den Armeebefehl 


dahin, daß im Falle bei Halsſtarrigkeit der Lan⸗ 
desbewohner Feuer das einzige Mittel wäre, diefe 
zu zähmen, die Truppen :bei Strafe darauf Rück⸗ 


fiht zu nehmen haben, daß nur einzelne abgefon: 
derte Häufer eines Dorfes in. Brand geftecft wer: 
den, damit nicht etwa ganze Ortfchaften ein Raub 
der Slanımen würden. 

Sinzwifchen hatte der Hof von Savoyen mit 
dem Kaifer Verhandlungen angefnüpft, die Frank⸗ 
reich verdächtig geworden waren.. Catinat wurde 
angewiefen nach Piemont zu gehen, den Herzog zu 


bewegen, fi für Sranfreich zu erflären, ſechs⸗ 


. taufend Mann Hälfstruppen zu Teiften, und zum 


Unterpfand der Treue Varun und die Citadelle von 
Zurin auszuliefern. Wenn der Herzog fic) weigerte, 
folte Gatinat deifen Staaten verheeren und auf 
feine Hauptitadt Tosgehen. Der Herzog, welcher 
fid) zum oͤffenen Kampfe noch nicht Fräftig genug 
fühlte, nahm zur Lift feine Zufluht, und erfuchte 
Catinat, die Zeindfeligkeiten nicht eher zu begin: 


brauche,« erwiederte Catinat; und der König 
äußerte mit frohem Befremden: diefer fey der ein- 
zige Menfch in feinem Königreiche, der folche Spta⸗ 
che führe. 

Ein Monat hierauf ward Catinat zum Marſchall 
von Frankreich ernannt. Als der König ihn auf der 


Lifte der zur Beförderung Vorgefchlagenen fand, rief 
er aus: Nunwird einmalin der That das Verdienft . 


- ‚belohnt. Catinat wurde hiedurch von. der lebhafte⸗ 
fien Sreude erfüllt, und entfprach diefem Vertrauen, 


indem er nicht nur bei der geringen Unterjlügung, ' 


die er von den Finanzen erhielt, fein eigenes weni⸗ 


ges Vermögen zum beften der Xruppen aufopferte, 


fondern aud) bei Marfeille einen neuen Sieg erfocht, 
der jenem von Staffard faum nadhitand. 


Als der Friede mit Savoyen gefthloffen wurde, _ 


zog ſich Catinat nach feinem Lieblingsfige St. Gra: - 
tien zurück, wo er feine Vermögens » Umftände zu 
ordnen fuchte. Er lebte ganz zurüdgezogen, und | 
fam nie an den Hof. Als der König ihn darüber zu 
Rede ftellte, fagte er: Eure Majeftät Gefolge üt 

ohnehin Höchft zahlreich, und ich weiß, das Eure 
Majeftät Ihrer Getreuen immer gedenfen ‚ wenn fie Ä 


auch abwefend find. 

Der fpanifche Erbfolge Krieg 309 Catinat aus 
ſeinem ruhigen Sitze. Das Glück war ihm in dem⸗ 
ſelben nicht günſtig. Der ſchlechte Zuſtand der Ars 
mee, Mangel an Geld und Unterhalt, und das 


% 


weideutige Benehmen des verbündeten dderzogs von 
| Savoyen hinderten ihn bei jedem Schritte. Im Traf- 
fen bei Chiari wurde er verwundet, und mußte fic) 
hinter den Oglio zurücziehen. Dadurch fiel er in 


Ungnade. Er verlangte feinen Abfchied, indem er 
fih auf fein vorgerücktes Alter berief, erhielt ihn 


aber nicht, und erhielt die Befchämung, das Ville 


toi zur Armee gefendet wurde, der viel älter war, 


und unter welchem er nun als zweiter Befehlshaber 


ftehen mußte. Villeroi war faum angelangt, als er 
den Feind anzugreifen befahl. Vergebens widerrieth 
Catinat. Das ſchrecklichſte Feuer ſtuͤrmte in die Armee 
der Franzoſen, die Truppen geriethen in Unordnung, 
und alles ſchien verloren. Ic) habe das Unglück nicht 
herbeigeführt, fagte Catinat, aber ich will fehen, 
eö wieder gut zu machen. Mit diefen Worten warf 
er ſich an die Spige der Truppen und führte fie 
drei Mal vor. Die Soldaten. wurden vom fruchtlo« 
fen Kampfe ermüdet, und ein Offizier rief ihm zu: 
Sollen wir denn in den Zod gehen? Wohl, fagte 
Catinat, ift der Tod vor und, aber hinter uns iſt 
die Schande. | 

Durch eine fhwere Wunde, die Catinat in 
einem fpäteren Treffen erhielt, war er genöthigt, 
nach Sranfreich zurüdzufehren. Nach feiner Gene: 
fung erhielt er da8 Kommando in Deufchlund. Hier 
erwarteten ihn aber nur neue Widerwärtigfeiten 
amd Erniedrigungen. Er verlangte daher zum zwe’“ 


G 


ten Male feinen Abfchied und erhielt ihn. Er ging Ä 
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nach St. Gratian zurück, und verlebte in va 
den Neft feiner Tage. 
Catinat farb am 25. Februar 1722 in einem 


Alter von fünf und achtzig Jahren. Großmüthig, | 
uneigennägig, unerfchrocden, offen, bieder und ge | 


rade war fein Charakter, war fein ganzes Leben. 
‚In ihm ehrte der König einen tapfern, General, 
die Armee einen Vater, Die Menſchheit einen Meu: 
ſchenfreund. 





David Teniers, 


ein Heräßmeer niederländifger Mahler 


Geboren 1610. Geſtorben oh 


Dorn Tenierd, det Jüngere genannt, war der 


Sohn des Mahlerd David Teniers, welcher zum Un: 
terfchiede von jenem den Namen de3 Älteren erhielt. 
Er wurde zu Antwerpen 1610 geboren, und bekam 
die erſte Anleitung zur Mahlerkunſt von ſeinem nicht 
unberühmten Vater, den er jedoch in der Folge weit 


‚übertraf. Ausgerüftet mit einem ganz ungemeinen 


Talente brauchte er fajt nur feinen Geſchmack zu bil: 
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den, um nach wenigen. Jahren unter die erſten Künſt- 
ler feines Vaterlandes gezählt zu werde. Er fli- 
dierte vorzüglich die Arbeiten des unvergleichlichen 
Rubens, und es gelang ihm, deſſen Wahrheit des 
Ausdrudes und Friſche der Sarben ſo in feine, Ge⸗ 
walt zu "bringen, als ob jener ihn in feine Geheim- - 
niffe eingeweiht hätte Teniers Fonnte ganz ald Ru 
bens im Kleinen betrachtet werden. in feinen Bil: 
dern herrfchte derfelbe Geift, dasfelbe Leben, nur in 
Licht und Schatten noch eine mehrere Beftimmtheit, . 
als felbft in den Werfen feines Meifters. : 
Sp wie Teniers es ſchnell zu einer großen Gere 5 
tigfeit in feiner Kunft gebracht hatte, fo war er audh- 
ſelbſt in den Arbeiten fehr behende, und feine Leb- 
- haftigfeit geftastete ihm uie, fie lange unter der - 
Hand zu haben. Er.befaß viel Beobachtungsgeiſt, 
‚und was er einmal aufgefaßt, oder aud) nur neben= 
ber bemerft hatte, behielt er deutlich und ſicher. Mit 
wenigen Strichen und leicht hingeworfenen Zügen 
brachte er faſt ſpielend das hervor, was andere mit 
der angeſtrengteſten, langwierigſten Mühe kaum zu 
erreichen vermögen. Er war der glücklichſte Nachah⸗ 
mer der Natur, die man in ſeinen Gemahlden getreu 
wieder findet, jedes derfelben mußte feines beftimmi« 
‚ten Effekte geiviß feyn, und diefen führte er mit 
dem geringften Aufwande von Mitteln herbei. 
Dadurch gelangte er zu großem Ruhme, in feir 
nem Vaterlande ſowohl als im Auslande; inanı zählte 
“Rh, V. , 4 
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ihn unter die Meiſter der Niederlaͤnder Schule; ja 
es wurden ihm nur Rubens und Van Dyk noch vor⸗ 
gezogen. Seine Gemaͤhlde gingen nach ganz Europa 
aus, und Teniers erhielt von allen Seiten Ehrenbes 
zeigungen. Erzherzog Leopold Wilhelm ernannte ihn 
* zu feinem Kammerjunfer, und überfandte ihm fein 
Bildniß, dad mit Diamanten reich befebt war. Auf 
gleiche Weife bezeigte die Königin Chriftine von 
Schweden dem Kuünftler ihr Wohlgefallen und ihre 
Gunſt; und der König von Spanien war fo fehr 
für ihn eingenommen, daß er einzig zu feinen Ge 
- mählden eine eigene Gallerie am Esfurial erbauen 
ließ. Nur von Ludwig XIV. erzählt man, daß er an 
Zeniers Sach Feinen Geſchmack fand. Man. hatte einft 
einige Semählde Teniers in feinem Kabinette aufges 
bangen; der König bemerfte fie aber nicht fobald, 
als er befahl: »Man fchaffe mir doc) dieſe Fratzen 
Aus den Augen!« « 

Teniers genoß das feltene Stie, von feinen 
Kunfigenoffen nicht nur nicht angefeindet, fondern 
gefchägt und fogar geliebt zu werden. Einzig durch 
ihre Verwendung wurde er zum Direftor det Afade: 
mie in Antwerpen ernannt. ‚Die Staffelei des Mah⸗ 
lers Ländlicher Zefte wurde der Punft, um welchen 
ſich alles verfammelte, was in Antwerpen Sinn für 
das Schöne hefaß, und Anſpruch auf Geſchmack ma⸗ 
then wollte. Selbft die höchften Herrfchaften beſuch⸗ 
ten den Künftler, und geftatteten auch ihm freien 


| 
| 
| 
| 
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Zutritt in ihre Pallaͤſte. Teniers, geehrt, geliebt, be⸗ 


wundert und bereichert, überdieß in vollem Beſitze 


haͤuslichen Gluͤckes, fand nichts zu wünſchen übrig. 
Der Umgang mit der großen Welt wurde ihm 

doch allmaͤhlig druͤckend, auch hinderte er ihn, ſeiner 

Lieblingsneigung zu folgen. Er zog ſich daher auf 


ein Schloß bei Ferch zurück. Hier mengte er ſich im⸗ 


mer unter die Landleute, machte ihre Spiele und 
Feſte mit, und fammelte. fid) Scenen, die er bald 
genialifch auf die Leinwand übertrug. Trinkgelage⸗ 
Hochzeiten, Tänze, ländliche Feſte, waren die Ges 
genftände, die er am liebſten behandelte. Seine 


Werke mehrten ich zu einer ungemeinen Zahl, fo 


daß er felbft oft fcherzweife fagte um feine Gemaͤhl⸗ 
de zu ſammeln, wuͤrde er eine Gallerie auf zwei Mei⸗ 
len lang bauen müſſen. Er ſammelte ſelbſt zu ſeinen 
Studien viele Meiſterwerke, vorzüglich aus der ve⸗ 
netianifchen Schule, die er befonders wegen den 
Sarbengebungen bewunderte. 

Er fand auf dem Lande die gewunſchte Ruhe 
nicht. Sein Ruf zog ihm ungemein viele Beſuche 
von Bewupderern aller Art, ja bald wurde fein 


‚ Schloß dertuftfiß des gefammten Niederländer Adels, 


Don Juan von Ofterreich Fehrte oft bei ihm ein, und 


zählte fi unter feine Schüler. Endlic wurde Te- 
niers an ben Hof nad) Brüffel gezogen, wo er den. 
- Net feines Lebens zubrachte, und ein hohes Alter 


erreichte, in welchem ihn fein immer heiterer Geiſt- 
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und feine ſtets frohe Laune nicht verließ. Er ſtarb 
1694 zu Brüffel eines fanften Zodes, den Pinſel in 


der Hand, indem er eben ein Porträt vollendete. 





Oiovanni Boccaccio, 
ein berühmter Dichter. 


BGeporen 1313. Geſtorben 1375. 


E. war der uneheliche Sohn eines Kaufmanns, 


and wurde zu Paris im Jahre 1313 geboren. Seine 


erften Studien begann er in Florenz. Da ihn aber 
fein Vater zum Handelsſtande beftimmte, übergab 
er ihn zu diefem Ende ſchon mit dem zehnten Jahre 
einem Handelöfreunde, welcher ihn auf einige Jahre 
mit ſich nach Paris nahm. Der Knabe zeigte jedoch 
dbald zu dieſem Gefchäfte wenig, für die wilfenfchaft- 
liche Bildung dagegen die größte Neigung. Er wurde 


"Hierauf nad) Neapel gebracht, wa Könfg Robert, 
ſelbſt ein Freund der fchönen Künfte, "regierte. Das 


Durch ward des Juͤnglings angeborned Streben noch 

mehr entflammt, und er fhloß, mit Zurückſetzung Ä 
alles Faufmännifchen Verkehrs, die intereilanteften | 
Bekanntſchaften mit gelehrten Männern und Schrift: | 


— 
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ſtellern. Er befand ſich jetzt überhaupt i in der forgen 
feeiften und glüdlichiten Lage. Dazu fam noch, daß 
in dieſer Zeit auch die Liebe ſein Herz erhob, die 
Liebe zur Prinzeſſin Maria von Aquino, einer na- 
türlichen Tochter König Roberts, vermaͤhlt mit ei⸗ 
nem jungen Manıre vom «höchften neapolitaniſchen⸗ 
Adel. Durch) fie ward Boccaccio zu feinen erften dich- 
terifchen Werfen in Profa und in Verſen begeiftert ; 
denn fie war eben fo ſchoͤn als geiftreich; allein ſo⸗ 


‚wohl Boccaccio als Fiammetta (unter welchem Na⸗ 


men er ihr öffentlich huldigte) fehienen die Pflicht 
der Leidenfchaft untergeordnet zu haben. Zu diefer 
Zeit hielt. fih auch Petrarca in Neapel auf, wel- 
her am Hofe mit Ehrenbezeigungen überhäuft wur⸗ 
de. &o ward denn Boceaecio’3 Kunftfinn und künſt⸗ 
Ierifches Streben noch mehr angefeuert. Er begab 
fi) wohl auf zwei Jahre zu feinem Vater nad) 
Florenz, Fehrte aber darauf wieder nach Neapel 
zurück, wo er num feinen Decamerone ſchrieb und 


auch die Gunſt der Königin Johanna gewann. 


Nach dem Tode ſeines Vaters verließ er Nea⸗ 
pel und lebte in Florenz den Wiſſenſchaften, ohne 
jedoch dabei auf die Freuden des geſelligen Lebens 
Verzicht zu thun. Vorzuglich erwarb er fich eine 
gründliche Kenntniß der Alterthumskunde und der 
griechiſchen Sprache. Um dieſe Letztere in ihrem 
ganzen Umfange zu erlernen, ließ er auf feine ei 
genen Koften einen gelehrten Griechen nach Slorens 
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nen, als bis er auf ein Schreiben an den König 
Antwort erhalten wuͤrde. Catinat fand in dieſem 
Verlangen nur Billigkeit. Der Herzog aber ge= 
warn dadurch Zeit, ſich zu verftärfen, und ehe 
ſichs Catinat verſah, hörte.er, daß ein Theil feiner 
Zruppen ganz eingefchlojfen fey. Louvais fchrieh 
ihm, wie wüthend, daß er das Vertrauen des Kös 
nigs verloren habe. Catinat. vertheidigte fich gegen 
alle Beſchuldigungen nicht ,: fondern ‚fuchte feinen 
Schler durch Die That, wieder. gut zu machen. Er 
wußte feine eingefchloffene Aruppen durch einfache 
Manöver zu befreien, brach in Piemont ein und 
ging auf den Herzog los. Da er deifen Stellung 
unangreiflid) fand, lockte er ihn duch. Liſt aus der⸗ 
felben, indem er den Anfchein ‚einer Bloͤße gab, 


boch kaum War der Herzog aufgebrochen , als Car 


tinat zuerſt angriff. Die Schlacht bei Staffard- it 


gewiß Die wichtigfte, die Catinat geliefert hat; er 


entwickelte in derfelben alle:Zalente eines Feldherrn 
und bewährte fich als einen wahrhaft tapfern Kaͤm⸗ 
pfer; der fchonite Sieg war fein Kohn. Er hatte in 
dieſer Schlacht.eine Wunde in den. linfen Arm er: 
halten, ein Pferd war ihm unterm Leibe getödtet 
worden, fein: Kleid war ganz durchlöchert. Den: 
noch hatte Catinat in dem Berichte, den er über 
die Echlacht nach Hof erftattete, und in welchem 
er die Verdienfte der Truppen fo wie jedes Ein 
zelnen mit den Iebhafteften Farben ſchilderte, von 
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ſich nicht die geringſte Erwaͤhnung gemacht, ſo, 
dag man in Paris ſich ſcherzweiſe fragte: ob wohl 
Estinat das Treffen mitgemacht habe? 

Gleich nach der Schlacht befuchte Catinat die 
Berwundeten, forgte für ihre Pflege, und ging fox. 
nach im Lager herum, um den Truppen für Die ber 


wieſene Qapferfeit zu danfen. Soldaten vom Negi- 


ment Srancey, an deſſen Spige Catinat das Zen 
trum des Feindes geworfen hatte, unterhielten ſich - 
eben beim Kegelipiel, und wagten e3, den Feld» 
herrn Dazu einzuladen. Lächelnd that Catinat nach 


‚Ihrem Willen; und als ein Offizier ſich verwundern 


wollte, daß ein General nad) einer gewonnenen 
Schlacht fegeln Fönne, erflärte Catinat, das fey . 
gar nicht wunderbar; wunderbar wäre es, wenn 
ee nach einer verlörenen Schlacht fpielen Fönnte. 
Catinat benügte feinen Sieg und machte 
glänzende Kortfchritte in Savoyen, ein feiter Platz 
fill nach dem andern, und wenn ihm gleich. das 
Sriegsglüc nicht immer günftig blieb, da man ıhm 
in der Solge Truppen und Geld entzog, fo hatte 


er doch den Vortheil bereitd entfcheidend vuf feiner 


Seite. Al er vom Könige nach Verfailles berufen 
wurde, um feine Plane für die weiteren Unterneh: 
mungen vorzulegen, äußerte Ludwig XIV. feine 
volle Zufriedenheit. » Sie haben für mein Glück 
trefflich geforgt,« fagte der Monarch, » wie fteht 
ed mit dem Ihrigen?« »Ich habe alles, mas ich 


1 





ſpitzte Müge, auf welcher drei Teufel mit der 
terſchrift: Keser, angebracht waren,. auf- 
Haupt, und übergab ihn fo den weltlichen Gert 
ten. Der Kaifer überließ dem Magiftrate zu 
ftanz die .endliche Vollführung des Prozeifes, u 
von diefem wurde Huß zum. Scheiterhaufen u 
urtheilt. | 
Huß ‚wurde am. Tage der Vollſtreckung 
Urtheils, naͤmlich den 6. July 1415, feinem 
burtstage, beim Auszuge zum Nichtplage 
dem bifhöflichen Pallafte vorbei geführt, um 
geben, wie eben feine Schriften verbrannt wur 
‚Er. blieb ruhig; und. zeigte eine ſtandhafte Ergg 
bung in fein Schiäfgl. Als er ſchon den Schal 
terhaufen beftiegen hatte, und an den Pfahl 
bunden War, fprah ihm der Churfürft von 
Pfalz, fo wie der Neichsmarfchall wiederholt 
jetzt noch feine Grundfäge abzufchwörens er behai 
jedoch bei feinen vorigen Gefinnungen, und er 
tete ruhig den Zod in den Flammen. Seine Aſt 
“wurde forgfältig gefammelt und in den. Rhein 
worfen, Damit fie nicht von. feinen Anhängern 
Reliquie anfbehalten werde. 
Huß war unftreitig. einer der einſichtsvoll 
‚Männer feiner Zeit, der außer ‚einer Kertigfen 
den Sprachen, vorzügliche Talente zur Beredſt 
keit hatte. Mit feiner Gelehrſamkeit war eine e 
plariihe Srömmigfeit verbunden, Die ſelbſt fei 
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FSeinden Hochachtung gegen ihn einflößte Won fei- 
nem heroifchen Muthe zeugt die Art, ‚wie er dem 
Tode entgegengegangen , var, F ‘ 
Sein Tod ward von des großen Zahl feiner 

ı Anhänger, die nach ihm Huſſiten genannt wurden, - 
‚ in einem fchredlichen Kriege geraͤcht, und obfchon 
ſie endlich der Übermacht:ı'weichen mußten, dauer. 
‚ ten fie Doch immer im Verborgenen fort. Sie wur 
; den fpäterhin die böhmifchen Brüder, auch Thabos 
) riten genannt, von dem Schloſſe Zhabor, welches 
Ziska, der Hulliten Anführer, - erbauete. | 





Philipp Melanchton, | 

‚ ein berüßmter Gelehrter und Nefor- 
| mator. 

Geboren 6. Geſtorben 1560, 


’ 
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Denis Melanchton war zu Bretten in’ der. bein» 
pfalz am 16. Zebr. 1497 geboren.: Sein eigeütli⸗ 
her Geſchlechtsname war Schwargerde, den er 
jebbch" nad) dem Beifte danialiger Zeit"in das 
Griechiſche uͤberſetzte, um ihn zum Namen eines 
Gelehrten anzupaſſen. Den erſten Anterricht hatte 
er zu Pforzheim empfangen , von da wurde er 
Bd. V. 5 
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ſeines Deeamerone, mehrere Epopeen, Romane 
und lyriſche Gedichte; ‚einen trefflichen Kommentar 
über die erſten ſiebenzehn Geſaͤnge von Dante's 
divina Comedia ‚ und einige mythologiſche und 
Hiftorifche Werke in Iatsinifcher Spracher 
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Michael Boiron genannt Baron, 
ein berühmter franzöſ. Schauſpieler. 





Geboren 1651. Geſtorben 1799. 


Miheel Boiron war zu Paris im Jahre 1662 


geboren. Sein Vater war ein Kaufntann, der jes 
doch fein Gewerb verlaffen und ſich auf die Bühne 
begeben Hatte. . Schon frühe verlgr er feinen Va— 
ter durch einen befonderen Zufall. Diefer hatte 
nämlich in der Rolle des Diego im Trauerfpiele 
Eid’feinen Degen, wie es die Seene erforderte, 
fallen laffen, und als er denfelben in der Folge im 
Affekt mit dem Buße von fich ftoßen follte, traf er 
unglüclicher Weile an die Spige und verwundete 
fih. Er hielt die Verlegung für unbedeutend und 
vernachlaͤſſigte fie. Bald aber gefellte fih der Brand 


hinzu, der Fuß mußte abgenommen werden, und- 


Boiron ftarb an den Folgen diefer Operazion. 


gewiefen, weil dad Defret darüber nur geradehin 
mit den Worten begann: Man zahle an- Michael 
Boiron genannt Baron u. ſ. w., wodurch die Eitel⸗ 
keit des Künftlerd in etwas gefränft ſchien. Wirk: 
lich hatte Boiron die Schwäche der Eitelfeit und 
Eigenliebe in einem ziemlich hohen Grade, indem 
er zuweilen, wenn cr bei Raune war, in vollem 
Ernfte zu fagen pflegte: einen Cäfar erzeuge die 
Welt nur alle hundert Jahre, doch einen Boiron 
faum in zweitaufenden. 

Nach vier und zwanzig Jahren, nämlich 1720, 
‚betrat Boiron die Bühne zum zweiten Mafe, un: 
geachtet er fhon in einem- Alter von acht und ſechs⸗ 
sig Sahren fland. Er wurde mit fo ungemeinem 
Beifalle aufgenommen, daß er. in feiner Jugend 
faum einen gleichen erworben hatte. In der Rolle | 
des Cinna, den er zu diefer Zeit gab, fol er auch 
wirflich fein Meiſterſtück in der mimiſchen Kunſt ge⸗ 
liefert haben, da man ihn in einer Scene faſt zu 


gleicher Zeit,willfürlich erröthen und erbleihen der 


fehen Haben wollte. Er fchloß feine dramatifche 
Raufbahn mit der Rolle des Wenzeslas in dem 
Trauerfpiele gleiches Namens von Rotrau. Bei 
den Worten: » ©o nah’ am Grabe,. in das ich doc) 
‚nun finfe « wurdeer von feinem Aſthma fo fehr be: 
drangt, daß er die Seene nicht vollführen konnte. 
üuͤberſtroͤmender Beifall folgte ihm jedoch, als die 
xete Shrenbezeugung, und der Zuruf und Die 


R 


⸗ 


. — 568 —. 
Zahre 1684 den Antonius in dem Trauerſpiele 
Kleopatra gab, hatte ihm der Schauſpieler Dan⸗ 
villiers ,als er dem Antonius den Dolch, mit welchem 
dieſer ſein Leben enden will, uͤberreichen ſoll, ſtatt 
des theatraliſchen einen wirklich ſehr ſcharf geſchlif⸗ 
fenen Dolch in die Haͤnde geſpielt, und nur zufaͤl⸗ 
lig bemerkte Boiron dieſes noch zu rechter Zeit, um 
ſich nicht in der That zu ermorden. 

Allmaͤhlig erreichte dieſer Schauſpieler durch 
fortgeſetztes Studium und unermüdete Anſtrengung 
die höchfte Stufe des Ruhmes. Seine größte Staͤrke 
beſtand in der Koftumirung und in dem Ausmalen 
der Charaftere. Sein Vortrag war befonderd aus 
genehm. Doch fol er befonders lange Paufen im 
demfelpen beobachtet haben, fo daß ed zum Sprich⸗ 
worte geworden war: dad Stuͤck daure eine halte 
Stunde länger, wenn Boiron in demfelben ſpiele. 
Von der Macht des Vortrags hatte er hohe Bell 
griffe, und es war fein höchfted Vergnügen, du 
die That zu beweifen, daß ein Fomifches Gedi 
lediglich Durch den Vortrag einen kragiſchen Eff 
bewirken koͤnne. 

Im Jahre 1696 verließ Boiron das Theate 
man weiß nicht, aus Überdruß über die manni 
faltigen Schikanen, oder aus Schwaͤrmerei, o 
einem ſonſtigen Grunde. Ludwig XIV. beehrte ih 
mit einer Penſion von jährlichen tauſend Thalerm 
Boiron hätte jedoch beinahe diefe Penfion zura 
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gewieſen, weil das Defret darüber nur gerabehin 
mit den Worten begann: Man zahle an- Michael 
Boiron genannt Baron m. f. w., wodurch die Eıtel- 
feit des. Künftlerd in etwas gefränft fchien. Wirk⸗ 
ich hatte Boiron die Schwäche der Eitelfeit und 
Eigenliebe in einem ziemlich hohen Grade, indem 
er zuweilen, wenn er bei Laune war, in vollem 
Ernfte zu fagen pflegte: einen Cäfar erjeuge die 
Welt nur alle hundert Jahre, doch einen Boiron 
kaum in zweitauſenden. 

Nach vier und zwanzig Jahren, naͤmlich 1720, 
betrat Boiron die Bühne zum zweiten Male, uns 
geachtet er ſchon in einem Alter von acht und fech6= 
zig Sahren fland. Er wurde mit fo ungemeinem 
Beifalle aufgenommen, daß er. in feiner Sugend 
kaum einen gleichen erworben hatte. In der Rolle _ 
bes Einna, den er zu diefer Zeit gab, fol er auch 
wirklich fein Meiſterſtück in der mimifchen Kunſt ger 
liefert haben , da man ihn in einer Scene faft zu 


Bleicher Zeit,willfüclic ereöthen und erbleichen der / 


ſehen haben wollte. Er ſchloß feine dramatifche 
Baufbahn mit der Kolle des Wenjeslas in den 
Erauerfpiele gleiches Namens von Rotrau. Bei 
n Worten: » So nah’ am Grabe, in das ih doc) 
nfinfe « wurdeer von feinen Aſthma fo ſehr be= 
ingt, daß er die Scene nicht vollführen konnte. 
erfirömender Beifall folgte ihm jedoch, als die 
te Ghrenbezeugung, und der Zuruf und die 
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‚und die’ geiftliche Macht neue Anfichten aufftellter| 
die mit den Lehren der Fatholifchen Kirche nicht wer 
einbarlid wären. Der Erzbifchof von Prag wider 
feste fi) diefen Neuerungen und zeigte fie — 
dem Papſte Johann XXIII. an. Huf wurde num 
1411 dor den heiligen Stuhl berufen, er ging aber 
nicht in Perfon dahin,, fondern ſchickte einige Abd 
geordnete, die ihn vertheidigen folten. Es Fam je« 
doch zn Feiner Entfcheidung, und die ganze Sache 
wurde an das Konzilium zu Koftanz gewicfen. | 

Kaifer Sigmund, ein Bruder des Könige) 
Wenzel von Söhnen, Tieß den angeflagten Hu 
bereden, fich felbit nach Koftanz zu verfügen und! 
daſelbſt feine Angelegenheit in Perfon zur Ausgleid 
bung zu bringen. Huß, der die Gefahren, die ihm 
fowohl-auf der Reiſe dahin als zu Koftanz ferbfl 
bevorjtunden, wohl Fannte, war noch unfchläjfig. 
Kaifer Sigmund fertigte ihm jedoch einen Sicher 
beitöbrief aus, und num begab er fich auf den Wegl 
Er ahndete jedoch, daß er nicht wieder nad) Prag 
urüdfehren würde, denn er bat feine Freunde)! 
für ihn zu beten, damit er eines Chriften würdig 
enden möchte; auch fprach er in vinigen Briefen 
von feiner Fünftigen Rückkehr nach Prag als vo 
einer fehr ungewiffen Sache. 

Er traf 1414 zu Koftanz ein und- erfchien vor 
den Vätern der Kirchenverfammlung mit der 3 
verficht eined Mannes, der fich feiner Schuld 
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Mb er ſich auf die Univerſitaͤt zu Prag begab, 
mßte er ein Famulat bei einem Profeſſor anneh— 

wen, um nur nothdürftig Unterhalt zu haben. Als. 
kin. durch Fleiß und unermüdete Anftrengung fiegte _ 
r über alle Schwierigfeiten, und gelangte in die- 
finftige Lage, ſchon im Jahre 1393 die Dagifer 
puͤrde anzunehmen. 

ı Durd feine vortreff lichen Kenntniife und be⸗ 
buderen Fähigkeiten machte er ſeinen Namen bald. 
kannt. Er wurde. im Jahre 1400. Prediger an der 
Betblemsfapelle in Prag und zugleich Beichtvater 
we Sophie von Baiern, Semahlindes Königs Wen⸗ 
el von Böhmen. Neun Jahre fpäter, 1409, wurde 
re Reftor der Univerfität zu Prag. Durch den Ins 
alt feiner Predigten machte er, den Haß der Geifte. 
ihfeit, deren Macht er angriff, gegen fich rege; 
Hefer wurde aber bald noch dadurch vergrößert, . 
Me er den Deutfchen, von welchen eine große An« 
ahl in Prag ftudierte, mehrere Freiheiten entzog. 
Die Erbitterung flieg aber auf.den höchften Grad, 
a einige taufend Deutfche Die Univerfitär zw Prag 
erließen, und dadurch den Anlaß zur Gründung 
er Univerfität in Leipzig gaben. 

ı Huf und feine Anhänger fuhren. inzwifchen fort 
nit aller Sreimüthigfeit zu lehren, und. insbefon« 
bre die Grundfäge Wiclefs auszubreiten. Huß gab 
Werdieß eine Schrift über die Kirche heraus, im 
* er vorzüglich über den Ablaß der Sünden 
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‚und die’ geiftlihe Macht neue Anfichten auffteliterf 
die mit den Lehren der Fatholifchen Kirche nicht ver 
einbarlich wären. Der Erzbifchof von Prag wider 
feste fich diefen Neuerungen und zeigte fie id 
dem Papfte Johann XXIII. an. Huf wurde nun 
. 1411 vor den heiligen Stuhl berufen, er ging abem 
nicht in Perfon dahin,, fondern ſchickte einige Abd 
geordnete, die ihn vertbeidigen ſollten. Es Fam jed 
doch zn Feiner Entfcheidung, und die ganze Sa 
wurde an das Konzilium zu Koftanz gewicfen. 
Kaiſer "Sigmund, ein Bruder des Köni 
Wenzel von Böhmen ,: ließ den angeflagten 9 
bereden: fich felbjt nach Koftanz zu verfügen und 
Dafelbit feine Angelegenheit in Perfon zur Ausglei 
. hung zu bringen. Huß, der die Gefahren, die ih 
ſowohl -auf der Neife dahin als zu Koftanz fe 
bevorfiunden, wohl fannte, war noch unfehläjfi 
Kaiſer Sigmund fertigte ihm jedoch einen St 
heitsbrief aus, und nun begab er fich auf den Wed 
Er ahndete jedody, daß er nicht wieder nach Pr 
qurüdfehren wide, denn er bat feine Freund 
für ihn zu beten, damit er eines Chriften würdi 
enden möchte; auch ſprach er in einigen Brief 
von feiner Fünftigen NRüdfehr nad Prag als v 
einer fehr ungewiffen Sache. | 
Er traf 1414 zu Koſtanz ein und erfchien v 
ben Vätern der Kirchenverfammlung mit der ; 
verficht eined Mannes, der fich feiner Schuld 
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Feinden Hochachtung gegen ihn einfloͤßtet Von fei- 


nem hervifchen Muthe zeugt die Art wie er dem 
Tode entgegengegangen, war, er 
Sein Tod ward von dev großen«: Zahl ſeiner 


Anhänger, die nach ihm Huſſiten genannt wurden, - 


in einem ſchrecklichen Kriege gerächt, und obſchon 
fie endlich der Ubermachtu weichen mußten, dauer⸗ 
ten fie doch immer im Verborgenen fort. Sie wur 
den fpäterhin die böhmifchen Brüder, auch Thaba- 


riten genannt, von dem Schloſſe Thabor, welches ' 


Bisfa, der Hufliten Anführer, - erbauete. 





Philipp Melandton, 
ein berühmter Gelehrter wurd Refor 
. mator. 


Geberen Genorben 1660. 
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Phuipp Melanchton war zu Bretten in der. bein 


pfalz am 16. Febr. 1497 geboren.' Sein eigeütli⸗ 
cher Geſchlechtsname war Schwarzerde, den er 
jedoch nach dem Geiſte damaliger Zeit”in dus 


Griechiſche überſetzte, um ihn zum Namen eines 

Gelehrten anzupaſſen. Den erſten Unterricht hatte 

oe zu Pforzheim empfangen) von da wurbe er 
5 
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ı5og’nach Heidelberg gefendet. Sein Vetragen, 
wie fein Fleiß, war mufterhaft, er machte un: 
glaubliche Fortfchritte, fo zwar, daß ihm im feir 
nem vierzehnten Lebensjahre ſchon die Auffihtund 
° Erziehung: eines, jungen Grafen anvertraut wurde. 

Doch ſchon 1572 Singer. nad) Tübingen, ‚um: feine 
Studien fortzufegen , und Bildete fich da unterden 
Augen feined Verwandten, des herüpmten Veuch⸗ 
lin, möglichit aus⸗ 
Zu Tuͤbingen trat auch Melanchton bald als 
Lehrer auf, indem er öffentliche Vorleſungen über 
römifche Klaffifer, vorzüglich über Virgil, Cicero 
und Livius hielt. Zu diefer Zeit machte Melanchten _ 
auch die gelehrte Entdeckung, daß Terenzens Luft- 
fpiele nicht, wie man bis dahin geglaubt hatte, in 
Profa fondern in Verſen verfaßt feyen. Er, hatte 
jedoch nicht nur in der lateiniſchen, fondern fat in 
alten alten Sprachen fich gründliche Kenntniſſe er⸗ 
worben, daher Reuchlin, welcher von dem Chur: 
fürften von Sachſen, Sriedrich dem Weifen, auf 
die Univerfität zu Wittenberg berufen wurde, Die: 
fem Rufe aber.nicht folgen fonnte ,. den zwar. jen- 
‚gen. aber. bereits rühmlich befannten Melandhton 
zur Le hrkanzel der griechifchen Sprache in Witten⸗ 
berg an ſeine Stelle empfahl, die diefer, auch | 

wirklidh..erhielt. - -, -, 

Melaunchton Fam im Jahre 1518 ‚nach, Bitten: 

berg, als chen die Uninerfität wegen Lutherg Un⸗ 
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Feinden Hochachtung gegen ihn einflößt& Von ſei— 
nem heroiſchen Muthe zeugt die art, wie er dem 
Tode entgegengegangen, war, ., 

Sein Tod ward von den großen Zahl feiner 

“ Anhänger, die nach ihm Huſſiten genannt wurden, - 
in einem fchredlichen Kriege gerächt,. und obfchon 
fie endlich der Übermacht:'weichen mußten, dauer: 
ten fie doch immer im Verborgenen fort. Sie wur 
. den fpäterhin die böhmifchen Brüder, auch Thabos 
riten genannt, von dem Schloſſe Zhabor, welches ' 
Ziska, der Huſſiten Anführer, - erbauete. 
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| Philipp Melandhton, 
rein berühmter Gelehrter und Refor—⸗ 
£ mator. 
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Geboren r497- Geſtorben 1660. et 


Pin Melanchton war zu Bretten in Det. Ohein- 

pfalz dm 16. Tebr. 1497 geboren.’ Sein eigentli⸗ 
er Geſchlechtsname war Schwarzerde, den er 
vch nach dem Geiſte danialiger Zeit in dus 
riechifche überfegte, um- ihn zum Namen eines 
elehrten anzupajfen. Den erſten Unterricht hatte 
zu Pforzheim empfangen / von da wurbe er 
Bd. V. | 5 
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große Anzahl,Bücher, machte Reifen, ftiftete Kol⸗ 


legien, unterfuchte Kirchen, ja die Ausführung je 
des wichtigen und fchiwierigen Gefchäftes. wurde 


ihm übertragen, daher aud) er ed war, der im. 


Ssahre 1530 die Augsburger Konfeflion abzufaſſen 
hatte. Im Sabre 1535 wurde er vom König 
Stanz I. von Sranfreich dulch ein Schreiben ein, 
geladen, nad) Paris zu fommen, um wit den 


- Doftoren der Sorbonne zu verhandeln; er fand 


‘ 


fid) zu dieſer Reiſe ganz bereit, Eonnte jedoch die 
Bewilligung des Herzogs von Sachfen hierzu nicht 
erhalten. Eben fo fonnte er auch eine Einladung 


des Königs von England nicht annehmen. 


Im Jahre 1539 war Melanchton bei den Were 
bandlungen zu Speier zugegen, wo er durch feine 


tiefe Selehrfamfeit vorzüglich zu glänzen wußte 


Man erzählt, daß er auf dem Wege dahin feiner 


Mutter, die an der reinen Lehre der Fatholifhen 


Kirche hing, begegnet habe, und von ihr gefragt 
worden fey: was. man denn eigentlich glauben 
müßte? worauf er geantwortet-babe: fie folle nur 
in ihrem bisherigen Glauben getreu verharren, 
und fich nichts um die Streitigfeiten in der Kirche 
befümmern., Sm Sabre 1541 wohnte Melandhton 
der befannten.. Verhandlung zu Regensburg bei, 
und im Jahre 1548 jener, die über dad vom Kaifer 
Karl V. aufgeftellte Interim, nämlich über die 
Verordnung, wie e8 mit der Religion bis zur Aus⸗ 


u 





- 
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sleihung der Streitigkeiten auf eirier Kirchenver: 
fammlung in Deutfchland «injtweilen — 
werden ſollte, Statt gefunden hatte, und immer 
fand Melanchton ſich beſonders ausgezeichnet. 
Inzwiſchen fiel jedoch ſein Anſehen bei der 


- Iutherifchen Partei, weil er. von den Anhängern 


der Schweizer -Reforntatoren Zwingli und Calvin . 
gelinder urtheilte, und fich ihnen in der Lehre vom 
Abendmahl fogar zu mähern ſchien. Man beſchul⸗ 
Digte ihn eines geheimen Einverftändniffes mit den 
Salviniften, und würde ihn vielleicht fehr verun- 
glimpft haben, wenn nicht die ausgezeichneten 
Verdienfte, die er fih um die Wittenberger Uni: 
verfität erworben Hatte, feinen Gegnern Ehrfurcht 
eingeflößt, und fie von zu groben DBergehen gegen 


ihn abgehalten hätten. 


Seinem Zode, der am ı9. April 1560 er 
folgte , fah er mit Sehnfucht entgegen, indem, wie 
er fi) wenige Stunden. vor feinem Hinfcheiden er:“ 


Härte, die ſteten Widerwärtigfeiten, mit welchen 


er fampfen mußte) ihn vorlängft abgemüdet haͤt⸗ 
ten, Nebft den Verdienſten, die er fi um die als 
ten Sprachen erworben hatte, werden auch: jene, 
Die er ſich um biftorifche Wilfenfchaften, die da- . 


mals aller Zuverlälfigfeig beraubt, einer geläuterten 


Kritik bedurften, errungen hat, immer in dankba⸗ 


rer Erinnerung der Nachwelt bleiben. 
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Arbrecht L, 
Deutfäer Kaifen 


a” 





r 
* 


Geboren 2248. Geſtorben 1308. 


Er var ein Sohn des großen Rudolf von Habs, | 


burg, welcher ihm, kurz vor ſeinem Tode die deut. 
ſche Krone überttagen wollte; aber. die Ehurfirfien 
gaben es nicht. zu. 

Albrecht trat ald Herzog von Öfterreich Die Re⸗ 
gierung. unter den mißlichften Umfläuden an, indem 


ſich Oſterreich und Steyermark gegen ihn empoͤrten, 
Salzburg, Ungarn, Böhmen und Baiern ihn be: 
‚fehdeten. Dazu fam noch, daß, gegen Albrechts 


Erwartung, Graf Adolf von Naffau 1292 zum deut: 
ſchen König erwählt wurde. Diefer fuchte dem Her: 


zog von allen Seiten Feinde zu etweden, um ihn dar 
durch um ſo gewiſſer von dem Beſtreben nach der deut⸗ 
ſchen Krone abzubringen. Albrecht dagegen lieferte 
dem König die Reichs-Kleinodien willfaͤhrig auf, 


und Fam fogar nach Oppenheim, alldort die Lehen 


zu nehmen. 


Die Srechheit der innern Rebellen ging fo weit, 


daß die Schuftergunft in Wien die Burg beflirmen 


— mn... 
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weilte. Albrecht zog fich in das Schloß auf dem Kah⸗ 
Ienberg, verftärfte Neuburg, und ängfligte Die Wies 
ner durch Sperrung aller Herrſtraßen und der Donau: 
Schifffahrt. Endlid; zwang das Wolf den Math und 
die Bürger zur Unterwerfung. Es begaben ſich hier» 
auf Abgeordnete barfuß und-unbedeckten Hauptes auf 
den Kahlenberg zum Herzog, welcher ihnen vor ihren 
Augen: die Freiheitsbriefe gerriß. Nachdem die Ruhe 
in Ofterreich hergeftellt war, zwang Albrecht den 


Ersbifchof- von Salgburg zum Frieden, welchen nun 


auch der Herzog von Baiern-fuchte. 
Indeß war Adolf von Naſſau, nach fechsjäh: 
tiger Regierung, am 23. Juny 1298 auf dem Reichs⸗ 
tage zu Mainz abgefest, und Albrecht an feine Stelle 
erwählt worden. Es entfponn ſich num zwifchen beiden 
ein Krieg von kurzer Dauer, welcher mit Adolfs Tode 
endigte, da Albrecht ihn in der Schlacht anı Ha⸗ 
fenbühl mit dem Speer durchbohrte; bald Darauf 
aber beim Reichstage gu Sranffurt erflärte: »Er habe 


die Waffen nur des mißhandelten Reiches willen er: 
griffen, nicht aber um fich felbft auf den Thron zu 


fchwingen. Die Fürſten möchten daher zu einer neuen 
Wahl fehreiten; er fey bereit, denjenigen als Kai: 
fer zn erkennen, auf den ihre Stimmen fallen würe 
den. « — Die Folge diefer edlen Erflärung war, daß 
Albrecht felbft am 9. Augufl 1298 neuerbing® ge: 
wählt wurde. 

Papſt Bonifaz der Achte wollte zwar die Wahl. 


nicht für gültig erfennen, allein. der deshalb entitan- 
dene Zwifl wurde bald beigelegt. Seine folgenden 
Lebensjahre erfüllte Albrecht mit immerwährenden 
Kriegen zur Vergrößerung feiner Macht. Darunter 
befchäftigte ihn vorzüglich Dil Bollendung des von 
feinem Baser begonnenen Unternehmens, die Her- 
ſtellung des Koͤnigreichs Burgund.. 

Im Jahr 1308 entſtand ein Aufruhr in der 
Schweiz, wo Albrechts Unterthanen von den Land⸗ 
vögten, ohne Wiſſen und Willen des Königs, ge⸗ 
drückt und mißhandelt wurden. Aber er erlebte das 
Ende dieſer Unruhen nicht. Er, der dem Gift der 
Aufrührer in ſeiner Burg zu Wien, und den Mord⸗ 
anfchlägen des Grafen, von Hennegau wie auch des 
Biſchofs von Bafel glüdlich entfommen war, erlag, 
der von feinem Neffen Johann gegen ihn augeſpon⸗ 
nenen Berfhwörung. , Der Jüngling entbraunte, 
weil Albrecht nicht für gut fand, ihm feinen Antheil 
anı habsburg = fyburgifchen Erbe und an genieinfchaft- 
lichen Lehen erfolgen zu laſſen. Er verband ſich da= 
ber mit feinem Lehrer und drei Freunden. Von ihe 
nen wurde Albrecht, von. feinem Gefolge getrennt, 
auf einer Reiſe am ı. May 1308 überfallen. -3o-= 
hann felbſt rannte ihm die Lanze durch den Hals, in⸗ 
deß Palm und Eſchenbach das Haupt ſpalteten. So 
farb Albrecht in den Armen eines zufällig berbeifon:» 
menden armen Weibes. Die Mörder traf dad ver 
diente Schickſal von Noth, Elend und Schmadh. 
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Ferdinand V. der Katholiſche, 
König von Spanien. 


/ 


Geboren 1453. Geſtorben 1516. 


Öerbinand V. war der Sohn Sohann’d FI. Kö« 
nigd von Arragonien, und wurde zu Sos an der 
Oränge von Navarra geboren. Seine Regierung 
macht in der Gefchichte Epoche, indem unter Ferdi⸗ 
'nand die Gründung der großen fpanifchen Monarchie 
erfolgte, Die für drei Welttheile von den wichtigften 
Folgen war. Wenn. Ferdinand hiebei auch vieles 
dem Zufammentreffen günftiger Umftände zu verdan- 
‚fen hatte, fo war es doch unyerfennbar fein Geift 
‚und feine Kraft, wodurd das Erfcheinen diefer Um: 
Rände für Spanien von ungemeinen Vortheilen ge= 
worden war, indem er jeden Anlaß fogleich zu er: 
greifen, und auf die zwedmäßigfie Weife zu bes 
Bügen wußte. 

Durch die Vermählung mit Sfabellen von ga⸗ 
ilien, im Jahre 1469, vereinigte er Arragonien 
it Kaſtilien. Dieſe Verbindung war nicht die Folge 

er freien Wahl: Iſabelle brauchte einen maͤchti—⸗ 


⸗ 


Arm, um nad) dem Tode ihres Bruders, Hein’ 
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richs IV. des Ohnmichtigen, r ch in ihren ünficheren 
Erbe zu behaupten; und Serdinand war feinen an« 
fehnlichen Rivalen eben noch su rechter Zeit zuvor⸗ 
gekommen. Iſabelle geſtattete jedoch ihrem Ge⸗ 
mahle keinen Antheil an der Regierung Kaſtiliens; 
“fie vergönnte: ihm nur feinen Ramen unter Die‘ 
Verordnungen zu fegen, und fein Wappen dem Ka- 
ftilifchen beizufügen. Inzwiſchen ſtanden doch Arra⸗ 
gonien und Kaſtilien in genauer Verbindung, wie 
Staaten von feſt verbündeten Fürſten, und bildeten 
eine fehr anfehnliche Macht. J 

Ferdinand dachte "darauf, feine Eraaten noch 
mehr zu erweitern. "Er erklärte dem Könige Alphons 
von Kaſtilien den Krieg⸗ ſchlug ihn 1476 bei Teco⸗ 
und noͤthigte ihn zu einem für Arragonien hoͤchſt vor⸗ 
theilhaften Frieden. Hierauf wendete er ſeine Blide 
nach Granada, dem einzigem Lande, welches di 
Mauern in Spanien noch inne hatten. Er fiel 
einem Heer in demfelben ein, mußte jedoch den Kri 
durch acht Jahre fortfegen, bevor es ihm 1492 
"Tang, die Macht der Mauren, die beirlahe du 
800 Jahre fich in Europa behauptet hatteh,' ganz 
brechen. Abu Abdeli, der lebte König, der‘ fei 
Wacter vom Throne geftoßen hatte, vertheidigte 
Hauptſtadt von Granada nit dem Muthe 
Verzweiflung; da er aber endlich feine Rettung ſi 
Dachte er Darauf, einen möglichft vortheilhaften 
‚zug ausdzumitteln. Es wurde ihm zugeſichert, 
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man ihn weder an fenem beweglichen Gute nod) an 

feiner Freiheit, noch in feiner Religion beeinträchtie 

gen, und ihm alle Gefangenen ohne Löfegeld zus 
ruͤckſtellen wo. Ungeachtet diefer vortheilhaften 

Bedingungen fchied Abu Abdelij mit thränenden Ans 

gen von feinem Lande, und ging nach Afrifa, um 

dafelbft den Reit feines "traurigen Daſeyns hinzu⸗ 

dringen. Serdinand verleibte Granada feinen Staa⸗ 

ten ein, und wurde vom Papfte wegen der Vertrei⸗ 
bung der Ungläübigen mit dem Beinahmen: der 
Katholifehe beehrt, welchen Titel feine Nachfolger 
erblich beibehalten haben. 

Um dieſe Zeit trat Chriftoph Columbo auf, und 
bewarb fich am fpanifchen Hofe um: Unterſtützung 
‚zu feinen Entdecdungsreifen. Der König gab ihm 
fein Gehör, und auch mit: Sfabellen fehienen die 
Verhandlungen fi zu zerfchlagen. Endlich wurde 
'diefe Fürſtin durch das Zureden einiger einfichtd« 
sollen Männer beftimmt, etwas in der Sache zu 
hun. Sie gab zwei Caravallen und 17000 Gulden; 
And Columbo Tief am 3. Augufi 1492 aus dem 
Hafen Palos in Andalufien aus. Der glüdliche Erz 
Holg. feiner Unternehmungen , fo wie der Undanf, 

it welchem er am fnanifchen Hofe dafür belohnt 
der. find. befannt. Papft Alerandef VI. fchenfte 

r Krone Kaftilien die neus Welt, und Ferdinand 
tte nun eine Schatzkammer zu Gebothe, die feine 


2 
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und ſeiner Thronfolger Macht in Europa überwie⸗ 


gend machte. 

Iſabelle ſtarb im Jahre 1504, nachdem fie 
einige Wochen vorher ihren Gemahl, fo Tange, bis 
ihr Eufel, der Herzog Karl von Luremburg, das 
zwanzigfte Jahr erreicht haben würde, zum. Res 


4 


genten von Kaſtilien ernannt hatte. Dieſe Ernen⸗ 
nung blieb jedoch ohne Wirkung, indem Philipp 


von Oſterreich nebſt der Infantin Johanna, ſeiner 
Gemahlin, der zweiten Tochter Iſabellens, ſogleich 


als König von Kaſtilien anerfannt wurde. Iſabelle 


nahm den Ruf einer Frau non großem Beifte mit 


fid) in die Gruft, doch wird ihr eine übertriebene 


Bigotterie mit Recht zum Vorwurfe gemacht. 
Ferdinand. war um diefe Zeit mit den Angeles» 
genheiten Neapels befchäftige- Er ſchickte feinen 


berühmten Seldberen Sonfalvo von Cordova dahin, 


‚ der fi der einen Hälfte diefed Königreichs für 
feinen Heren bemächtigte, indeß die andere Haͤlfte 
von den Franzofen in Xefig genommen wurde. 
Spanien fuchte jedoch Bränzftreitigfeiten; Bons 
alvo von Cordova vertrieb die Sranzofen, und im 
Jahre 1506 wurde ganz Neapel förwlih an Fer⸗ 


dinand abgetreten, da diefer fi) wit Germaine de- 


Foix, einer Schweitertochter. Ludwigs Xu. "vor 
Frankreich, vermählte. 2. 

Nun firebte Ferdinand auch noch Navarra in 
feine Gewalt zu bringen. €8 fehlte ihm an einen 


— — — 
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rechtmaͤßigen Titel, um den ſchwachen König dieſes 
Landes anzugreifen. Eine päpitlihe Bulle, welche 
diefen mit dem’ Banne belegte, und Navarra dem 
erſten Eroberer zuſprach, wurde von Ferdinand zum 
Dedimantel der widerrechtlichfien Handlung genoms 
men. Er täufchte zu gleicher Zeit feinen Schwieger⸗ 
ſohn, Heinrich VII. von England, von, welchem 
er Hülfötruppen brauchte. Er ſchlug dieſem die 
Eroberung von Guienne vor, indeß er die engliſche 
Armee Iediglidy zur Eroberung von Navarra vers 
wendete, das er fi auch wirklich unterwarf. 
Während Zerdinand auf diefe Weife nach Au⸗ 
Sen zur Vergrößerung feiner Staaten wirfte, war 
er nicht minder thätig im Innern feines Reiches. 
Er demüthigte den hohen Adel, erhob das Anfehen 
ber Geſetze, traf viele nüsliche Einrichtungen, re⸗ 
formirte den Klerus, minderte die Auflagen, und 
wachte ſtrenge darüber, daf die Stellen ihre Pflicht 
auf das genauefte erfüllten. Er war es jedoch aud), 
der die Juden aus ganz Spanien verjagen und auf 
das heftigfte verfolgen ließ, und zur Aufſpürung 
und Züchtigung der in Spanien heimlich zurücger 
bliebenen Muhamedaner und Juden die fürchters 
Hiche Snquifiziom einführte, die bald ihre urfprüngs 
liche Beitimmung überfchritt, und Zaufende won 
‚anglüdlichen Schlahtopfern dem Feuer übergab. 
In der legtern Zeit feines Lebens wurde Fer— 
dinand von einer unvertilgbaren Schwermuth über⸗ 


! 
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und feiner hronfolger Macht in Europa aberwie⸗ 
gend machte. 

Iſabelle ſtarb im Jahre 1504, nachdem fie 
einige Wochen vorher ihren Gemahl, ſo lange, bis 
ihr Enkel, der Herzog Karl von Luxemburg, das 
zwanzigſte Jahr erreicht haben würde, zum, Nies 
genten von Kaftilien ernannt hatte. Diefe Ernen: 
nung blieb jedod ohne Wirfung, indem Philipp 
von Ofterreich nebft der Infantin Sohanna, feiner 
Gemahlin, der zweiten Zochter Iſabellens, fogleich 


ald König von Kaftilien anerfannt wurde. Ifabelle 


nahm den Ruf einer Frau von großem Geifte mit 


fid) in die Gruft, doch wird ihe eine übertriebene 


Bigotterie mit Recht zum Vorwurfe gemacht, 
Serdinand war um diefe Zeit mit den Angele- 
geriheiten Neapels befchäftige: Er fchidte feinen 


- berühmten Feldherrn Gonfalvo von Cordova dahin, 

‚ der fi) der einen Hälfte diefed Königreichs für 
feinen Heren bemächtigte, indeß die andere Haͤlfte 
von den Franzoſen in Befig genommen wurde | 


Spanien fuchte jedoch Bränzftreitigfeiten; Gon⸗ 
alvo von Cordova vertrieb die Sranzofen, und im 


Jahre 1506 wurde ganz Neapel förmlich an ers 


dinand abgetreten, da diefer fich mit Germaine de 
Foix, einer Schweitertochter. Ludwigs XL. von 
Frankreich, vermählte. 


Nun firebte Ferdinand auch noch Navarra id 
feine Gewalt zu bringen. Es fehlte ihm an einem | 


— 77 — —— 
techtmäßigen Titel, um den ſchwachen König dieſes 
kandes anzugreifen. “Eine päpftlihe Bulle, welche 
diefen mit dem Banne belegte, und Navarra dem 
erſten Eroberer zuſprach, wurde von Ferdinand zum 
Deckmantel der widerrechtlichſten Handlung genom⸗ 
men. Er taͤuſchte zu gleicher Zeit ſeinen Schwieger⸗ 
ſohn, Heinrich VIII. von England, von welchem 
er Hülfstruppen brauchte. Er ſchlug dieſem die 
Eroberung von Guienne vor, indeß er die engliſche 
Armee lediglich zur Eroberung von Navarra ver⸗ 
wendete, das er ſich auch wirklich unterwarf. 
Während Ferdinand auf dieſe Weife nach Aus 
Sen zur Vergrößerung feiner Staaten wirkte, war 
er nicht minder thätig im Innern feines Reiches. 
Er .demüthigte den hohen Adel, erhob das Anfehen 
ber Sefebe, traf viele nüsliche Einrichtungen, re⸗ 
formirte den Klerus, minderte die Auflagen, und 
wachte firenge darüber, daf die Stellen ihre Pflicht 
auf das genauefte erfüllten. Er war es jedoch auch, 
der die Juden qus ganz Spanien verjagen und auf 
das heftigfte verfolgen ließ, und zur Aufipürung, 
und Züchtigung der in Spanien heimlich zurücfger 
bliebenen Muhamedaner und Suden die fürchter: 
liche Snquifiziom einführte, die bald ihre urfprüngs 
lihe Beſtimmung überfchritt, und Zaufende won 
unglüdliden Schlachtopfern dem euer übergab. 
In der lestern Zeit feines Lebens wurde Fer— 
dinand von einer unvertilgbaren Schwermuth über 


Regierung allein zu übernehmen. Sie that eds 


den, welche ihr jenen Mord aufbürden wollt 


ou 
Sohannen von feinen Anhängern als rechtmaͤßiger 
König ausgerufen. 

Druck und Verwirrung begannen mit ſeiner 
Regierung. Andreas fchwelgte, und Johanna, die 
fechszehnjäbrige Königin, wurde wie eine Gefangene 
"behandelt. "Andreas felbft war das Werfzeug in den 


. Händen feines ehemaligen Erziehers, des fogenann 


ten Bruders Kobert. Immer lauter wurde nun der 
Unwille des Adeld und des Wolfe. 

Inndeß erſchien unvermuthet der Kardinal Ame: 

rifus in Neapel, und 1344 wurde Johanna allein 
von ihm gekroͤnt; dagegen aber erhielt Andreas 
durch die Verwendung ſeines aͤltern Bruders Lud⸗ 
wig, Königs von Ungarn, die Belehnung von Nea⸗ 
pel, ward dadurch noch hochmüthiger, und erbit⸗ 
terte die Großen des Reichs auf mannigfaltige Art. 
Am 18. September 1345 fand man ihn im Garten 
zu Averſa mit einer goldnen Schnur erwürgt. 

Bald hierauf wurde Johanna von einer Depu⸗ 
tation des Adels und der Bürgerfchaft gebeten, di Ä 
und traf die beften Anftalten zur Herſtellung dei 
Öffentlichen Ruhe. Es fehlte aber nicht an Feiiy 








wenigftens die Theilnahme deran. Dex vorzüglich 
ſte unter diefen war Ludwig, König von Unga 


welcher ſich auch fogleich zum Kriege rüftete, .. 3a 
hanna, um eine Stütze ihres Thrones zu erhalte 
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| vermäßlte ſich 1346 mit Ludwig, dem j jüngern Bru⸗ 
der des Fürſten von Tarent, welcher Verftand- mit 
Zapferfeit vereinigte. . Allein diefer Schritt that ge- 
zade dad Gegentheil von der gehofften Wirfung. 
Die mißgünſtigen Großen wurden darüber gegen 


die Königin noch mehr erbittert, und als der König | 


von Ungarn mit einem großen Heere landete, gin⸗ 
gen die meiſten von ihnen zu ihm über. 
Johanna ergriff jept eine Maßregel, welche 
‚Ihr Die allgemeine. Bewunderung und Liebe im höch— 
ſten Grade erwarb. Sie hielt einen Reichstag, auf 
dem ſie in einer affektvollen Rede dem Throne feier⸗ 
lich entſagte, um das Reich vor der Verheerung 
der Parteiwuth zu retten. Weder Thraͤnen noch 
Bitten der Verſammlung vermochten ſie von ihrem 
Entſchluſſe abzubringen. Sie verließ Neapel unter 
dem Jammer aller Bewohner und begab ſich nach 
Avignon, wo es ihr auch gelang, ſich in einer Ver⸗ 
fammlung vor dem Papfte Clemens VI. wegen des 
‚ihr aufgebürdeten Gattenmordes (als deffen eigent* 
„licher. Urheber in der Zwifchengeit der ältere Herzog 
Karl von Durrazo entdedt worden war) vollfommen 
zu rechtfertigen. Indeß hatte ſich der König von 
„Ungarn in Neapel durch manderlei Gewaltthätig- 
„Feiten bei dem mißhandelten Wolfe fehr verhaßt ge: 
macht, und verließ nach vier Monaten das Land, 


in dem er ungarifche Befagung zurückließ. Aber j | 


alle Herzen ſehnten ſich ſchon nach Zohannen. Eine 


6 
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nenpolitanifche Deputation bat fie dringend, den 
verlaflenuen Thron wieder zu befleigen. Sieben Mo⸗ 
nate mach ihrer Flucht (1347) kehrte fie mit einer 
mädtigen Slotte und einem zahlreichen Heere in 
ihr Reid, zuruck, und fand die Geſtade mit jubeln« 
den Empfängern bededt. Nun ftellte fi ihr Ge⸗ 
mahl an die Epige der Truppen gegen die Ungarn, 
Drei Jahre währte der Krieg, welcher nach man 
hen Blüdswechfel Damit endigte, daß Ludwig allen 
Aunſprüchen auf Neapel entfagte. Nun genoß So: 
hanna die Fruͤchte ihres Edelmuths und ihrer Klug: ' 
heit. Die Großen und das Wolf wetteiferten in 
der Kebe gu ihr. - Ein paͤpſtlicher Legat Frönte fie 
und ihren Gemahl, nunmehrigem König von Nea⸗ 
ꝓel (1352). Sie vermählte fih im naͤchſten Jahr, 
auf Verlangen ihres Staatsraths, mit Jakob vom 
Arragonien, Jufauten von Majorka, welchen fie 
gleichfalld 1363 verlor, und noch immer kinderlos 
blieb. Sie befchloß nun, unvermäblt zu bleiben, 
und da das fönigliche Haus bis auf zwei Prinzen 
ausgeſtorben war, ernannte fie den einen berfelben, 
Karl von Duraggo, zu ihrem Ihronfolger, und v 
mählte ihn mit ihrer Alteften Nichte Margarethe. 
Da indeß das Reich durch einen Neffen i 
gweiten Gemahls neuerdings in Unruhen geftü 
wurde, entfchloß fie fich zu einer vierten Wermäß 
lung wit Dtto, Prinzen von Braunfchweig. 
ernannte ihn aber nur zum Fuͤrſten von Zar 
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md erflärte, daß Karl von Durazzo ihr Zhronerbe 


bleibe. 


‚gung auch Karl von Balzo wieder auftrat. Da ihr 


alfo der Papft einen Gegenfönig geben wollte, - 


brachte fie e8 dahin, daß ihm ein Gegenpapft. Ele: 
mens VIL, aufgeftellt wurde. So berief fie auch 
den Gemahl ihrer zweiten Nichte, Ludwig, Grafen 
von Anjou, Bruder des Königs von Franfreich, an 
ihren Hof, als einen Rivalen ihres undanfbaren 
Thronerben, Karl von Duraszo, für den Fall näms 
lich, als Iegterer fi) gegen fie undanfbar bezeigen 


follte. Dies gefchah aud) bald. Karl, von Urban 
in Rom zum König von Neapel gefrönt, brach ı 38a 


mit einem Heere gegen dieſes Neich auf, deffen Uns 


‚tertbanen, von Urban entflaimmt, einen Aufruhr 


gegen ihre Königin begannen. Johanna ernannte 
nun auf einem Neichdtage Ludwig von Anjou zir ih⸗ 
sem Thronfolger, und adoptirte ihn förmlich. Karl 
son Durazzo, vom Könige von Ungarn unterftägt, 
gewann in den erſtern Schlachten. einige Vortheile. 
Sie mußte ays Neapel weichen. Viele der Großen 

gen zu Karl über. Deſſen ungeachtet vertheibigte 
Be ſich fünf Wochen mit männlihem Muthe in dem 
en Kaſtell. Vergebens erwartete fie hier die An⸗ 
der franzöfifchen Huͤlfsvoͤlker. Endlich erfchies 
ſie. Eo Sam zur Schlacht. Iohannens Ge⸗ 
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Aber bald ftand in der Perfon Papft Urbans VL 
ein neuer Feind gegen fie auf, durch deſſen Anrei- 


s - 
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mahl zeigte fich groß als Held und Zeldherr, w 
aber fchwer verwundet und gefangen. - Nun mir 
fi) Johanna ergeben. Karl betrug fich mit heuch⸗ 
Ierifcher Ehrfurcht gegen fie. Johanna durchfchante: 
ihn, und behielt die" erhabenfte Geiſtesgegenwart. 
Nun erfehienen auch ihre Hülfs-Galeeren aus der- 
Provence Der Heuchler bat die Königin, ihn auch 
zum Erben der Provence einzuſetzen. Als aber die 
erhabene Frau den Provenealen ausdrücklich er⸗ 
- Elärte: Ludwig von Anjou ſey ihr adoptirter Som 
zechtmäßiger König von Neapel und Graf der Pros | 


vence, Tieß der Schändliche feine ehemalige Wohle 


 thäterin ins Gefangniß ſchleppen und erdroſſeln. 
- (1383,) 
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Chriſtina Alexandra. 
a der Schweden. 
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Geboren v626. Geſtorben 1609. 


j ©. war die Zochter des großen Koͤnigs Guſtav 
Adolph, ihre Mutter Maria Eleonore, Tochter des 
Churfürſten Johann Sigmund von Brandenburg. 
Sie kam als ein beinahe haͤßliches Kind zur Welt; 
aber ihr Geiſt begann frühe fi ſich zu. entwideln. 
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3 man F e bald nach der Geburt ihrem großen 
Water brachte, fagte dieſer: »Laßt uns Gott für 


bad Mädchen danken! Ich hoffe, es ſoll ſo viel 


werth ſeyn, alb irgend ein Anabe.« — 

Diefe.ihr. wiederholten Worte trugen fpäterhin 
fehr viel bei, ihr männliches Streben anzufachen, 
denn fie wollte den Erwartungen ihres großen Bar 
terö entfprechen. Sie that in der wällenfchaftlichen 
Ausbildung bald fo große Kortfchritte, daß fie in 
ihrem ‚vierzehnten Jahre die Werfe des Thuzydides 
und Polybius in der Urfprache las. Die Geſchichts⸗ 
bücher des Tacitus nannte fie ihr. Schachfpiel: Der - 
ficherfte Beweis ihrer hohen Geiftesbildung find ihre 
eigenen Werke, ihre Briefe voll unübertrefflicher 
Grazie und ihre Selbftbiographie. Guſtav ließ ihr 
ſchon fehr frühe, ‚nämlich bald nach ihrer Geburt, 
von den Neichsftänden huldigen, und liebte fie über: 
haupt fo zärtlich, daß er fie ſogar auf allen feinen 
Beifen in Schweden mit-fich) nahm. Auch) Ehriftina 
Bing mit der innigften Zärtlichfeit an ihn, und er: 
innerte fich felbft in ihrem fpätern Alter vieler Wor⸗ 
fe, die et zu ihr als Kind gefprochen hatte. Aber 
ſchon als fechsjähriges Mädchen verlor fie den Edeln, 
welcher im Sahr 1632 in der Schlacht bei Lügen 
das Leben verlor. Ihre Mutter beeiferte fich wenige“ 
ihr dieſen Verluſt zu erſetzen, ſondern bezeigte ſich 
ſehr gleichgültig gegen fie. Aber der Senat, um 
allen Unruhen vorzubeugen, verſammelte ſich ſogleich 

1 


5 


’ 


nach der erhaltenen Nachricht von Suftand Tode; 


« 1 ‘ 


und ließ Chriftinen ale Königin: huldigen. Bei. dies . 
fer Gelegenheit wurde die ganze Verfammlung über‘ | 
die entdedte Aehnlichkeit der Prinzeſſin mit ihrem | | 
Vater in den höchfteh Euthuſiasmus gebracht. Waͤh⸗ 


rend Chriſtinens Minderjaͤhrigkeit wurde die Regie⸗ 


rung, nach Guſtav Adolphs eigener Anordnung⸗ 
von fünf der verdienſtvoliſten Staatsmaͤnner ges; 
"führt, und diepverwittwete Königin blieb von allem 
Antheil an der. Neichäverwaltung- ausgefchloffen. 


Siec ging indeß in ihrer Trauer um den verfiorbenen 


Gemahl fo weit, daß fie Gemächer und Fenſter mit 
ſchwarzen Teppichen verhängte, alle Welt mied, und: 
Tag und Nacht in Wehflagen ſich ergoß. Aber auch 

Chriſtina mußte ſichs gefallen laſſen, dieſe Todes⸗ 

feier mit der weder geliebten noch liebenden Mutter 
durch drei Jahre, naͤmlich von ihrem ſechſten bis 
zum neunten Jahre, zu begehen. Zu aller Erho⸗ 
lung während dieſer Trauerzeit waren ihr die Poſſen 
der Hofnarrten und der Zwerge vergoͤnnt, an wei‘ 
chen fich felbft die betrübte Königin beluftigte. Dar 
für wurde fie aber durch ihre Erzieher, die beiden 
Neichsräthe Banner und Horn, und durch den höchſt 
talentvollen und. kenntnißreichen Hofprediger Johann 
Matthiä entfchädiget. Bon dem Ieptern erhielt fie 

. täglich, in Gegenwart zweier. Senatoren, zwölf 
Stunden willenfchaftlichen Unterricht. Nebfidem 
ſuchte fie aus eigenem Antriebe ihren Körper Durch 
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Reiten und Laufen, und durch Ertragung von Hitze 
und Kälte, Hunger und Durſt, ſehr abzuhärten. 


Nach erreichtem neunten Jahre wurde ſie von ihrer 


Mutter entfernt, und die Ausbildung ihres treffli⸗ 
chen Geifted wurde durch den Neichöfanzler Axel 


Drenflierna, einem der größten Staatömänner feis 
ner Zeit, vollendet, welcher ſich nunmehr täglich 


mehrere. Stunden mit der jungen Fürſtin über poli⸗ 


tifche Begebenheiten und Grundfäße beſprach. Im 
fech&zehnten Jahre erhielt fie von dem Neichörathe 
die Bewilligung, feinen Sitzungen beisuwohnen, 


und im achtzehnten (1644) beftieg fie den Thron, 


und übernahm die Regierung ihres im Kriege vers 
widelten Reiches. Die Herſtellung friedlicher Vers 
bältniffe war nun ihre erfte und vorzüglichite Sorge, 


Drenftierna leiſtete ihr jept durch Thaten eben fo | 
wichtige Dienfte, ald vormals durch feine. Lehren. 


Seiner diplomatifchen Kunſt gelang ed, im Jahre 
ı645 mit Dänemark einen Srieden unter den vor 
züglichſten Bedingungen für Schweden abzwfchlier 
fen. Chriftina belohnte ihn dafür mit einer Graf⸗ 
ſchaft, und hielt im Neichörathe eine vom ihr ſelbſt 


"auf ihn verfaßte Lobrede, mit den glaͤnzendſten Bars 


u —- 


ben der Beredſamkeit ausgefhmidt — und doch 
haßte fie dieſen Dann, wie fi) in der Folge zeigte, 
vermuthlich deshalb, weil ſie durch ihn verdunkelt 
zu werden beſorgte. Sie wollte eine von dem Kar⸗ 


dinal Mazarin gegen ihn vorgebrachte Klage des 


— 


. 
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franzoſiſchen Hofes zu feinem Sturje ‚beningen. 
Drenftierna wurde aber noch zeitlich genug durch 


das ſpaniſche Kabinet davon unterrichtet, und Ma: 
zarin ſtand von ſeiner vorgehabten Anklage ab. Der 


| gefränfte Kanzler verlangte unverzüglich feine Ent: 


laſſung. Chriſtina war zwar ſehr geneigt, ſie ihm 
ſogleich zu gewaͤhren, ſah ſich aber durch die drin⸗ 


genden Vorſtellungen des Reichsrathes in die un: 


angenehme Lage verſetzt, den Grafen ſelbſt um die 


Beibehaltung ſeiner Wuͤrde erſuchen zu muͤſſen, ſo 
wie die Umſtaͤnde es erheiſchten. 

Indeß war 1648 zu Osnabrüuck der weftphäli- 
ſche Friede geſchloſſen worden. Schweden trat bei, 
vergroͤßerte ſich bei dieſer Gelegenheit durch einige 
Provinzen des nördlichen Deutſchlands, und erreich- 
te jegt einen hohen Grad von Flor und Ruhm. 
Chriftina hatte ftetö die größte Abneigung fi fih zu 
»ermählen gezeigt. Jetzt drangen die Reichsſtände 
in fie, fi) einen Gatten zu wählen. Schon Guftav 
Adolph Hatte ihr feinen Neffen, den Churfürſten 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg, zum Gemahl 
beftimmt, wodurd Schweden sin mächtiger Reichs: 


ftand von Deutfchland geworden wäre, Aber Chrir 


ſtina Fonnte fidy dazu nicht entfchließen. Nun tra⸗ 


ten der Brautwerber mehrere auf; unter ihnen Jo⸗ 


hann IV., König von Portugal; Philipp IV., Kö: 


nig von Spanien; Wiladislaus, König von Bohlen; . 


deſſen Bruder, der Prinz Johann Cafimir; ein 


Sohn bes Kürflen von Siebenbürgen, Rakoezy, und 
mehrere andere. Sie alle warben vergebens; nur 
Chrijtinens Wetter, der Pfalzgraf Karl Guſtav, 
durfte einige Hoffnung nähren ; aber aud) er wurde. 
getäuſcht. Da indeß Chriftina erfuhr, wie fehr die 
Reichsſtände und das Wolf wegen der Thronfolge 
ihrer unvermählten Beberrfcherin fich beunruhigt 
fählten, erklärte fie den Pfalzgrafen zwar zu ihrem 
Nachfolger, um allen Unruhen nad ihrem Tode 
vorzubeugen, äußerte nun aber zugleich den be: 

ſtimmten Entfhluß, fich nie zu verehelichen. Ders 

gebens fegten ſich die Großen des Reichs diefem 

Vorhaben entgegen; GChriftina-beharrte feft darauf’ 

und dad Ermennungs: Dofument wurde nach mans 

chen Schwierigkeiten endlich unterzeichnet. Deſſen 
ungeachtet aber weigerte ſich die Königin, dem von 
ihr ſelbſt gewaͤhlten Nachfolger eine Provinz des 
Reiches einzuraͤumen, und übertrug ihm ſogar nicht 
einmal irgend eine Statthalterſchaft. Der Pfalz: 
graf ſchlug ſeinerſeits mehrere von der Koͤnigin ihm 
vorgefchlagene- Partien aus, und begab ſich nach 
der Snfel Oeland, wo er ftill und einfam, von allen 

ı Otaatöangelegendheiten entfernt, lebte. Von nun 
‚an aber ftoßen wir in Chriftinens Teben immer auf - 
mehr Widerſprüche und rafche, wechfelvolle Weber: 
| gänge, Sie haste Faum ihren Thronfolger ernannt, 
als fie gleich Darauf (im Jahre 1650) ihre bis nun 
verſchobene Krönung mit der größten Pracht vorneh⸗ 
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‚ men ließ, und ſchon im folgenden Jahre die noch 


uͤberraſchendere Erklaͤrung — den Szepter nieder⸗ 
zulegen / gab. Die dringenden Vorſtellungen und 


Bitten des Grafen Oxenſtierna und aller Reichs⸗ 


raͤthe brachten ſie endlich zwar von ihrem Entſchluſſe 
ab; aber er erwachte in ihr bald wieder mit ver⸗ 


_ ftärfter Kraft. Vergebene drang jebt der Reiches 
rath, je felbjt der ernannte Thronfolger in fie. 
Nichts vermochte ihren Vorfag zu erfehüttern, und 


es erfolgte im Junius 1654 ihre feierliche Abdan- 
Tung, worauf fie Echweden fogleich verließ, und 
fih in männlicher Tracht nach Daͤnemark begab. 
Als fie einen Fleinen Bach erreicht hatte, welcher 
beide Reiche ſcheidet, Thrang fie mit den Worten 
hinüber: »Endlich bin ich frei! Endlid außer 
Schweden, das ich nimmer betrete!« — 
Es ift wahrfcheinlich, daß Chriftina aus Stolz 
fi) Tieber einen Thronfolger erwählen , als den 
Thron mit einem Gemahl tbeilen wollte; undurch⸗ 
ſchaulich aber iſt der eigentliche Grund ihrer Abdan- 
fung. Zu vermuthen ift, daß entweder leiden- 
ſchaftliche Eiche zur Uuabhängigkeit, oder der feſt⸗ 
beſchloſſene Übertritt zur katholiſchen Religion fie 
vorzüglich dazu bewog. 


Von Dänemark begab fie ſich nach Antwer⸗ 


pen, wo ſie einige Zeit verweilte, und endlich nach 
Brüffel, wo fie die katholiſche Religion annahm. 
Nach neun Dionaten reifte fie durch Ofterreich und 


) 


Venedig nah Rom (1655), welches fie zu ihrem 
immerwährenden Aufenthaltsorte beftimmt hätte, 
Sie empfing dort vom Papſte Alesander VII. die 
Sirmung, und dabei, flatt ihres väterlichen Na= 
mens Angufte, den Namen Alexandra. Sie unter: 
nahm nachher zwar noch mehrere Reifen nach Fran⸗ 
reich, Deutſchland und Schweden, kehrte aber jedes⸗ 
mal. wieder nach Rom zurück, und befchäftigte ſich 

‚ bi8 an ihren Zod, welcher am 19. April 1689 er⸗ 
folgte, mit Künften und Wiſſenſchaften, Künftlern 
und Gelehrten, welche fie. ſchon während ihrer Re⸗ 
gierungszeit an ſich zog, und oft bis zur Verſchwen⸗ 
dung: begünftigte. So trieb fie in Nom fogar Als 
chemie, wodurch fie in üble Geſellſchaft gerieth, und 
“um einen großen Theil ihres -Wermögens betrogen 
wurde. Chriftina war klein von Perfon und von. 
etwas ſchiefem Wuchfe, den fie aber durch Gang 
und Kleidung, die fich faft immer der männlichen‘ 
Tracht näherte, wohl zu verbergen wußte. Gegen 
Putz und Schmud zeigte fie ſtets die äußerſte Gleiche 
gültigfeit. Eine hohe Stirn, Adlernafe und große 
blaue Augen gaben. dem blaſſen Geſicht vielen Aus⸗ 
druck, welcher don fehlenden Reiz der Anmuth er- 
ſetzte. Sie wer Meifterin aller ihrer Mienen und 
WBewegungen, fo wie auch ihrer Stimme, welche 
ſie oft zu männlicher Kraft erheben konnte. Weib: 
lichen Umgang liebte fie nie, fondern fuchte ſtets die 
| Geſellſchaft geiftvoller Männer, die fie an ihren Hof 


‚men ließ, und ſchon im folgenden Jahre ‚die noch 
uͤberraſchendere Erklaͤrung — den Szepter nieder⸗ 
zulegen / gab. Die dringenden Vorſtellungen und 


Bitten des Grafen Oxenſtierna und aller Reichs⸗ 


raͤthe brachten ſie endlich zwar von ihrem Entſchluſſe 
ab; aber er erwachte in ihr bald wieder mit ver« 


flärfter Kraft. Vergebens drang jebt der Reichs⸗ 
rath, ja felbjt der ernannte Thronfolger in fie. 


Nichts vermochte ihren Vorfag zu erfehüttern, und 
ed erfolgte im Sunius 1654 ihre feierliche Abdan⸗ 
fung, worauf fie Echweden fogleich verließ, und 
fih in männlicher Tracht nadı Daͤnemark begab. 
Als fie einen Fleinen Bach erreicht hatte, welcher 
beide Reiche ſcheidet, ſprang fie mit den Worten 
hinüber: »Endlich bin ich frei! Endlih außer 
Schweden, das ich nimmer betrete!« — 
Es ift wahrſcheinlich, daß Chriftina aus Stolz 
fi) lieber einen Thronfolger erwählen,, als den 
. Thron mit einem Gemahl -tbeilen wollte; undurch⸗ 
ſchaulich aber iſt der eigentliche Grund ihrer Abdan⸗ 
kung. Zu vermuthen iſt, daß entweder leiden⸗ 
ſchaftliche Liebe zur Unabhängigkeit, oder der feſt⸗ 


beſchloſſene uͤbertritt zur katholiſchen Religion fie 


vorzüglich dazu bewog. 

Von Dänemarf begab fie fi) nach Antwer⸗ 
pen, wo fie einige Zeit verweilte, und endlich nach 
Bruüffel, wo fie die Fatholifche Religion annahm. 
Nach neun Monaten reiſte ſie durch Oſterreich und 
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Venedig nach Rom (1655), welches fie zu ihrem 
immerwaͤhrenden Aufenthaltöorte beflimmt hätte, 
ie empfing dort vom Papſte Alesander VII. die 


Firmung, und dabei, flatt ihres ‚väterlichen Na« 


mens Augufte, den Namen Alexandra. Sie unter- 
nahm nachher zwar noch mehrere Reiſen nach Fran⸗ 
reich, Deutſchland und Schweden, kehrte aber jedes⸗ 
mal. wieder. nach Rom zurück, und befchäftigte ſich 


‚ bis an ihren Tod, welcher am 19. April 1689 er⸗ 


folgte, mit Künften und Wiſſenſchaften, Künftlern 
und Gelehrten, welche fie. fchon während ihrer Re⸗ 


gierungszeit an ſich zog, und oft bis zur Verſchwen⸗ 


dung. begünftigte. So trieb fie. in Rom fogar Ale 
chemie, wodurch fie in üble Geſellſchaft gerieth, und 


“um einen großen Theil ihres -MWermögens betrogen 


wurde. Chriftina war Fein von Perfon und vom. 
etwas ſchiefem Wuchfe, den fie aber durch Gang 
und Kleidung, die fich faft immer der männlichen". - 
Tracht näherte, wohl zu verbergen wußte. Gegen 
Pug und Schmud zeigte fie ſtets die aͤußerſte Gleiche 
gültigfeit.. Eine hohe Stirn, Adlernafe und große 
blaue Augen gaben. dem blaſſen Geficht vielen Aus⸗ 
druck, welder den fehlenden Heiz der Anmuth er⸗ 
fegte. Sie wor Meifterin aller ihrer Mienen und 
Bewegungen, fo wie guch ihrer Stimme, welche 
fie oft gu männlicher Kraft erheben konnte. Weib: 
lichen Umgang liebte fie nie, fondern fuchte ſtets die 


Geſellſchaft geiftvoller Männer, die fie an ihren Hof 
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308. Ihr inneres‘ Leben brannte in raftlofer Thaͤ⸗ 
tigfeit; fie genoß daher aͤußerſt wenig Ruhe 
Schlaf. Die von Staatögefchäften und gelehrten. 
Übungen freien- Stunden brachte fie gerne mit hefi 
tigen Leibesbewegungen zu, vorzüglich mit der : 
Jagd. ‚Sie ritt dann, und trotzte ber ſchlechteſten 
Witterung, Oft fuhr fie mitten im Winter mehrere‘: 
Stunden lang auf dem gefrornen See im Gchlitten . 
bis fpät in die Nacht. Ihr Werichmen wußte fie 
ſtets fehr zweckmaͤßig einzurichten, und konnte vor 
‚ber unbefangenſten Offenheit bis zu einem ſolchen 
Grade majeftdtifcher Hoheit fteigen, daß, theils 
hierdurch, theils durch ihre eindringende Beredſam⸗ 
keit ergriffen, Staatömänner und Feldherren von 
greifen Alter dor ihr voll Schüchternheit und Ber 
wunderung flanden, . 
. Unter den von Ehriftinen begünſtigten und 
, reichlich helohnten- Gelehrten ‚befanden ſich Descar— 
tes, Iſaak Voſſius, Meibem, Freinsheim, Con: 
riug, der Jüngere? Heinfins, Salmafius u. m. a: 
Ehriftina war Kennerin der.alten Literatur der Grie: 
Gen und Römer, und ſprach auch mehrere Spre⸗ 
Sen, nebft iprer Diutterfpradhe, lateiniſch, deutfch, 
ftranzoͤſiſch, italieniſch. uud hollaͤndiſch, mit Fer: 


hriſtina ihrem Reben durch viele ſchö⸗ 
Züge Ruhm und Glanz verſchaffte, | 
doch hier und da wieder in zweiden⸗ 
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| . 
em und wachtheiligen Fichte. Insbeſondere aber 
befleckte fie fi) durch das Blut ihres Staflmeijters, 
des Marchefe Monaldeschi, welchen fie währendaih- 
tes Aufenthalts in Sranfreid im Jahre 1656, nach 
gegründeten Vermuthungen aus Rache und Eifer- 
ſucht, gegen alles Völferrecht auf dem Schloffe zu 
Fontaĩnebleau graufam ermorden ließ. 
Zum Schluſſe folgen hier einige Blumen aus 
ihren hinterlaſſenen Werken, welche ihren Geiſt und 
ihre, Denfungsart bewähren: 
Das Verdienft wird mit dem Menſchen gebo⸗ 
sen. Glücklich der, mit dem es ſtirbt. 
Das Glück 'techtfertiget "viele Fehler, felbft 
Vergehungen, aber es teöftet nicht darüber. 
Die Welt hat uichts, ein großes Herz zu bes 
ftiedigen, gab” fie ih bemfelben auch ganz hin. 
j Die wahre Größe hängt vom Herzen ab. Iſt 
dieſes groß, ſo iſt es Alles. 
Einen Feind verlieren, iſt ein groͤßerer Ver⸗ 
luſt, als man glaubt. 
Das Leben iſt ein Handel; man kann dabei kei⸗ 
nen großen Gewinn machen, ohne ſi ich großen Ver⸗ 
luſt auszuſetzen. 
Die Stunde des Todes iſt die Stande der 
Vehrheit. 





Sranı'Rakopy IL, a 


j erwählter Sürft von Siebenbürgen. 
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Geboren 1676. et 1788, 


| E. wurde 1696 zu Borshi im Ungern geboren, 
und verlor Ihon als Kind von fünf Monaten feinen 
Vater, worauf feine Mutter, eine geborne Gräfin 
Serini, den Grafen Emerich von Töföly heirathete, 
welcher fich bei den damaligen Unruhen in Ungern 
unter den‘ Gegnern des Kaiferd Leopold I. befand. 


Als daher’ die Gräfin mit einer- Tochter und ihrem 


Sohne Franz, nach der Übergabe ber Seflung Mun- 
katſch, in die Hände der Kaiferlichen Fam, ſchickte 
Leopold den jungen Nakotzy nach Prag, wo er von 
den Jeſuiten erzogen wurde. Nach einiger Zeit 
mußte er ſich auf ein Jahr nach Italien begeben, 
und vermählte fih nach feiner Zurüdfunft, 1694, 
mit einer Prinzeflin. von Heflen: Rheinfels, mit 
welcher er bis 1697 auf feinen Gütern, von öffent- 
lichen Gefchäften entfernt, lebte. Da er aber indeß 
in den Verdacht gerieth, mit Ludwig XIV. in ge: 
heimer Verbindung zu fliehen, Tieß ihn der Kaifer 

haften und nach Wienerifh « Neuftadt bringen. 
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Daeraber 1701, als Dragoner verffeidet; aus 
feinem Gefängniffe nad) Pohlen entfloh, wurde er 
in die Acht erklaͤrt. Hierüber neuerdings erbittert, 
kehrte Rakotzy fchon im nächften Jahre, nach Ungern 
zurück, trat von der Fatholifhen zur reformirten 
Kirche über, ftellte fih an die Spige der Mißver⸗ 
gnügten, ein Heer von hunderttauſend Mann, 


wurde zu ihrem Anführer erwaͤhlt, und bald darauf 


als Fürſt von Siebenbürgen proklamirt. Da der. 
ſpaniſche Erbfolgefrieg damals den größten Theil 
der Faiferlichen Truppen von Ungern entfernt bielt, 
benigte Rakotzy die günftige Gelegenheit, machte 
in Ungern und Mahren bedeutende Eroberungen, 
und bedrohte felbft Wien. Erft nach dem Siege, 
welchen Marlborough und Prinz Eugen von Sa— 
vonen bei Hochftädt über Die franzöfifch* baierifche 
Armee errangen, vermochte der Kaifer mehr Streit: 
kraͤfte nad) Ungern zu disponiren, allein der Tod 
binderte ihn an der Ausführung feines Vorhabens. 
Sein Sohn und Nachfolger, Joſeph I., betrieb 
nun die friedlicheren Unterhandlungen, welche 
auch Leopold fhon ohne Erfolg verfucht hatte, mit 
mehr Eifer. Aber auch fie blieben vergebens, denn 
Rakotzy verharrte unerfhütterlih auf allen bishes 
rigen Forderungen: Anerfennung feiner fouveränen 
| Sürflenwürde, Ungerns Umftaltung in ein Wahl 
reich, Zolerirung aller Religionen, und Zurück⸗ 
gabe des Fonfiszirsen Güter. 
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Joſeph, welcher dieſe Bedingungen nicht «er: 
füllen konnte, führte nun den Krieg gegen die 
Aufrührer mit mehr Nachdrud ; fie erlitten mehrere 
Niederlagen ‚ Wozu fi) auch noch eine Pet gefelltes - 
Als endlich his 1710 ſchon die wichtigiten Pläge von 
den Faiferlihen Truppen , erobert waren, Fnüpfte 
Rakotzy zwar Friedensunterhandlungen an, begab 
ſich aber während derfelben nach Pohlen, um Pe⸗ 
-terden Großen für fih zu gewinnen; allein- feine 
Bemühung blieb hier chen fo vergeblich, als Furz 
vorher: bei der spforte. Dogegen kam während feis 
ner Abwefenheit in Ungern der Friede zu Stande 
(1711). Rakotzy kehrte aber, der zugeficherten 
‚Ammeftie ungeachtet, nicht meht zurüd, fondern 
begab ſich aus Pohlen nach Franfreih, endlich 
in die Zurfei, wo er im Jahre 1735 auf einem 
ihm zugehörigen Candgute bei Rodoſt in, Rume⸗ 
lien ſtarb. | | 


-  Kafpar von Coligni, . 
Admiral von Sranfreid. . 


Geboren 1516, Geſtorben 15975, 


K aſpar von Coligni, der zweite Sohn des Mar⸗ 
ſchalls von Chatillon und der Luiſe von Montmo⸗ 
renci, einer Schweſter des Connetables gleiches 
Namens, wurde am 16. Februar 1516 geboren. 
Fern vom Tumulte der Reſidenz erzogen, kannte 
und. winfchte er Feine andere Beſtimmung als die 
eined Krieger, Doch trat er erft in feinem vier und 
zwanzigſtem Lebensjahre in die Dienfte, und wurde 
durch den Connetable am Hofe vorgeftellt. 

Seine erften Proben legte er an der Gränze 
von Spanien ab. Er wurde bei der Belagerung von 
Perpignan verwundet, und ging hierauf nad) Sta= 
len, wo er mehr. Ehre zu ernten und fchnelfere ' 

Beförderung zu erhalten hoffte. Er zeichnete fich 

auch wirffich in Kurzem fo vortheilhaft aus, daß 

‚der Connetable für ihn um.das Gouvernement von | 

| ' Piemont anfuchte, welches jedoch dem Herzoge 

‚von Briſſach, Der das Land gewonnen und ver- 

theidigt hatte, zuerfannt wurde. "Coligni war eis 
&.V. | 7 


‚ \ 
J 0. 


Joſeph, welcher Diele Bedingungen nicht · er⸗ 
füllen fonnte, führte nun deu Krieg gegen die 
Aufrührer mit mehr Nachdrud ; fie erlitten mehrere 
Miederlagen, wozu fi) auch noch eine Peſt geſellte⸗ 
Als endlich bis 1710 ſchon die wichtigiten Pläge von 


den Faiferlichen Truppen , erobert waren, fnüpfte 


Rakotzy zwar Friedensunterhandlungen an, begab 
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ſich aber während derſelben nach Pohlen, sm Pe⸗ 


-ter den Großen für ſich zu gewinnen; allein feine 


Bemühung blieb hier eben fo vergeblich, als fur 


Ä vorher: bei der Pforte. Dogegen Fam. während feis 
ner Abwefenheit in Ungern der Friede zu Stande 
(1711). Rakotzy kehrte aber, der zugeficherten 
Amneſtie ungeachtet, nicht meht zurüd, fondern 


begab fih aus Pohlen nach Sranfreih, endlich 


in die Turfei, wo er im Jahre 1735 auf einem 
ihm zugehörigen Landgute bei Rodoſt in Rume⸗ 
lien ſtarb. | 
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—  Rafpar von Coligni, 
Admiral von Sranfreid. 


Geboren 1516. Geſtorben 1575. 


K aſpar von Coligni, der zweite Sohn des Mar⸗ 
ſchalls von Chatillon und der Luiſe von Montmo— 
renci, einer Schweſter des Connetables gleiches 
Namens, wurde am 16. Februar 1516 geboren. 
Fern vom Tumulte der Reſidenz erzogen, kannte 
und wuͤnſchte er feine andere Beſtimmung als die 
eined Kriegers, doch trat er erft in feinem vier und 
zwanzigſtem Lebensjahre in die Dienfte, und wurde 
durch den Connetable am Hofe vorgeftellt. 
Seine erften Proben legte er an der Gränze 
von Spanien ab. Er wurde bei der Belagerung von 
Perpignan verwundet, und ging hierauf nad Star 
lien, wo er mehr. Ehre zu ernten und ſchnellere 
Beförderung zu erhalten hoffte. Er zeichnete ſich 

auch wirffich in Kurzem fo vortheilhaft aus, daß 
‚ der Connetable für ihn um das Gouvernement von 
| Piemont anfuchte, welches jedoch dem Herzoge 
von Briſſach, der das Land gewonnen und ver: 
| theidigt hatte, zuerfannt wurde. Coligni war ei⸗ 
Bd. V. 7 


gefränfte Kanzler verlangte unverzüglid) feine Ent> 


fogleich zu gewähren, fah ſich aber durch Die drin &: 
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franzöſiſchen Hofes zu ſeinem Sturze benußz ü 
Oxenſtierna wurde aber nöch zeitlich genug du 
das fpanifche Kabinet davon unterrichtet, und Mal 

zarin ſtand von feiner vorgehabten Anklage ab. Dei’: 


laſſung. Chriſtina war zwar fehr geneigt, fie ihm ik 


genden Vorſtellungen des Reichsrathes in die ums 
angenehme Cage verfeßt, den Grafen felbft um die 
Beibehaltung feinee Würde erjuchen zu müffen, fo 
wie die Umftände es erheifchten. 

Indeß war 1648 zu Osnabrück der weſtphaͤli⸗ 
ſche Friede geſchloſſen worden. Schweden trat bei, 
vergrößerte ſich bei dieſer Gelegenheit durch einige 
Provinzen des nördlichen Deutfchlands, und erreich» 
te jegt einen hohen Grad von Flor und Ruhm. 
Chriftina hatte ftetö Die größte Abneigung fi zu 
»ermählen gezeigt. Jetzt drangen die Reichsſtände 
in fie, fi) einen Satten zu wählen. Schon Guſtav 
Adolph hatte ihr feinen Neffen, den Churfürſten 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg, zum Gemahl 
beftimmt, wodurch Schweden ein mächtiger Reichs: 
ftand von Deutfchland geworden wäre. Aber Chri⸗ 
ſtina fonnte ſich dazu nicht entfchließen. Nun tra- 
ten der Brautwerber mehrere auf; unter ihnen Jo⸗ 
dann IV., König bon Portugal; Philipp IV., Kö: 

— yon Spanien; Wiladislaus, König von Pohlen; 
Bruder, der Prinz Johann Cafimir; ein : 


— Be 


hn des Zürflen von Siebenbürgen, Nafoczy, und 
Biehrere andere. Sie alle warben vergebens; nur 
hriitinens Vetter, der Pfalsgraf Karl Guſtav, 
durfte einige Hoffnung nähren ; aber auch er wurde 
getäufcht. Da indeß Chriftina erfuhr, wie fehr die 
Reichsſtände und das Wolf wegen der Thronfolge 
ihrer unvermählten Beherrfcherin ſich beunruhigt 
fehlten, erklärte fid den Pfalzgrafen zwar zu ihrem 
Nachfolger, um allen Unruhen nach ihrem Tode 
vorzubeugen, äußerte nun aber zugleich den be: 
ſtimmten Entfchluß, fich nie zu verehelichen. er: 
gebens festen fich die Großen des Reichs diefem 
Vorhaben entgegen; Chriftina-beharrte feit darauf ⸗ 
und dad Ernennungs: Dofument wurde nad) mans 
hen Schwierigfeiten endlich unterzeichnet. Deſſen 
ungeachtet aber weigerte fich Die Königin, dem von 
ihr felbft gewählten Machfolger eine Provinz des 
Reiches einzuräumen, und übertrug ihn fogar nicht 
einmal irgend eine Statthalterfchaft. Der Pfalz: 
graf ſchlug ſeinerſeits mehrere von der Königin ihm 
vorgefchlagene- Partien aus, und begab fich nach 
der Snfel Oeland, wo er ſtill und einfam, von allen 
Otaatsangelegenheiten entfernt, lebte. - Von nun 
an aber ftoßen wir in Chriftinens Leben immer auf - 
mehr Widerfprüche und rafche, wechfefvolle Ueber: 
gänge. Sie hatte kaum ihren Thronfolger ernannt, 
ala fie gleich darauf (im Jahre 1650) ihre bis nun 
verfhobene Krönung mit der größten Pracht vorneh⸗ 
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fraingdfifchen Hofes zu ſeinem Sturze benuhzen. 


Oxenſtierna wurde aber noch zeitlich genug durch 


das ſpaniſche Kabinet davon unterrichtet, und Ma: 


garin, ftand von feiner vorgehabten Anklage ab. Der 
gefränfte Kanzler verlangte unverzüglich feine Ent- 


laſſung. Chriſtina war zwar ſehr geneigt, ſie ihm 


| fogleich zu gewähren, fah fich aber durch Die drin: 


genden Vorſtellungen des Reichsrathes in die un⸗ 
angenehme Lage verſetzt, den Grafen ſelbſt um die 
Beibehaltung ſeiner Wuͤrde erſuchen zu müſſen, ſo 
wie die Umſtände es erheiſchten. 

Indeß war 1648 zu Osnabrück der weſtphaͤli⸗ 
ſche Friede geſchloſſen worden. Schweden trat bei, 
vergrößerte fi) bei dieſer Gelegenheit durch einige 
Provinzen des nördlichen Deutfchlands, und erreich- 
te jegt einen hohen Grad von Flor und Ruhm. 
Chriſtina hatte ſtets die größte Abneigung fih zu 
»ermählen gezeigt. Jetzt drangen die Reihsftände 
in fie, fid) einen Gatten zu wählen. Schon Guftav 
Adolph hatte ihr feinen Neffen, den Churfürften 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg, zum Gemahl 
beftimmt, wodurch Schweden sin mächtiger Reiches 
ftand von Deutfchland geworden wäre. Aber Chris 
flina Fonnte ſich dazu nicht entfchließen. Nun tra⸗ 


ten der Brautwerber mehrere auf; unter ihnen Jo⸗ 


hann IV., König von Portugall; Philipp IV., Kö⸗ 
nig von Spanien; Wladislaus, König von Bohlen; ; 
deifen Bruder, der Prinz Johann Caſimir; ein 
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F Sohn des Fürſten von Siebenbürgen, Nafoczy, und 
mehrere andere. Sie alle warben vergebens; nur 
Chriitinens Vetter, der Pfalsgraf Karl Guſtav, 
durfte einige-Hoffnung nähren ; aber auch er wurde 
getäuſcht. Da indeß Chriftina erfuhr, wie fehr die 
Reichsſtände und das Wolf wegen der Ihronfolge 
ihrer unvermählten Beherrfcherin fich beunruhigt 
fühlten, erflärte fie den Pfalzgrafen zwar zu ihrem 
Nachfolger, um allen Unruhen nach ihrem Tode 
vorzubeugen, äußerte nun aber zugleich den be: 
fiimmten Entſchluß, fich nie zu verebelichen. Wer: 
gebend festen fid; die Großen des Reichs diefem 
Vorhaben entgegen; Chriltina-beharrte feit daraufr 
"und dad Ernennungs: Dofument wurde nach mans 
hen Schwierigfeiten endlich unterzeichnet. Deffen 
ungeachtet aber weigerte fich Die Königin, den von 
ihr felbft gewählten Nachfolger eine Provinz des 
Reiches: einzuräumen, und übertrug ihm fogar nicht 
einmal irgend eine Statthalterſchaft. Der Pfalz: 
graf ſchlug ſeinerſeits mehrere von ber Königin ihm 
vorgefchlagene- Partien aus, und begab ſich nach 
der Inſel Oeland, wo er ftill und einfam, von allen 
Otaatsangelegenheiten entfernt, lebte. - Von nun 
an aber ſtoßen wir in Chriftinens Teben immer auf 
mehr Widerſprüche und rafche, wechfelvolle Ueber: 
gaͤnge. Sie hatte. kaum ihren Thronfolger ernannt, 
als fie glei) darauf (im Jahre 1650) ihre bis nun 
verfchobene Krönung mit der größten Pracht vorneh⸗ 


\ 
i \ 


% 


— 90 DU 


‚ men ließ, und ſchon im folgenden Jahre die noch 


uͤberraſchendere Erklaͤrung — den Szepter nieder⸗ 


zulegen / gab. Die dringenden Vorſtellungen und 


Bitten des Grafen Oxenſtierna und aller Reichs⸗ 


raͤthe brachten ſie endlich zwar von ihrem Entſchluſſe 
ab; aber er erwachte in ihr bald wieder mit ver—⸗ 
ftärfter Kraft. Vergebens drang jet der Reiches 
rath, ja felbft der ernannte Thronfolger in fie. 
Nichts vermochte ihren Vorfag zu erfchüttern, und 
es erfolgte im Zunius 1654 ihre feierlihe Abdan- 
Tung, worauf fie Echweden fogleich verließ, und 
fih in männlicher Tracht nadı Dänemarf begab. 
Als fie einen Fleinen Bad) erreicht hatte, welcher 
beide Reiche fcheidet, ſhrang ſie mit den Worten 
hinüber: »Endlich bin ich frei! Endlich außer 

Schweden, das ich nimmer berrete!« — 
Es ift wahrfcheinlich, daß Ehriftina aus Stolz | 


‘ 
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ſich Tieber einen Xhronfolger erwählen,, ale den 
Thron mit einem Gemahl tbeilen wollte; undurch⸗ 
ſchaulich aber iſt der eigentliche Grund ihrer Abdan⸗ | 
fung. Zu vermuthen ift, daß entweder leiden: 


fchaftliche Liche zur Nnabhängigfeit, oder der fefl- 
befd;loffene "Übertritt zur katholiſchen Religion ſie 
vorzüglich dazu bewog. 

WVon Dänemarf begab fie ſich nach Antwer⸗ 
pen, wo fie einige Zeit verweilte, und endlich nach 
Brüffel, wo fie die Fatholifche Religion annahm. 
Nach neun Monaten reifte fie durch Oſterreich und 
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Wenedig nach Rom (1655), welches fie zu ihrem 
immerwährenden Aufentbaltsorte beftimmt hatte. 
Sie empfing dort vom Papſte Alesander VII. die 
Firmung, und dabei, flatt ihres ‚väterlichen Na⸗ 
wiend Augufte, den Namen Alexandra. Sie unter: 
nahm nachher zwar noch mehrere Meilen nach Fran⸗ 
weich, Deutfchland und Schweden, kehrte aber jedes⸗ 
mal. wieder. nach Rom zurück, und befchäftigte ſich 
‚ bis an ihren Tod, weldyer am 19. April 1689 er: 
folgte, mit Künften und Willenfchaften, Künftlern 
und Gelehrten, welche fie ſchon während ihrer Nies 
gierungßzeit an fich zog, und oft bis zur Verſchwen⸗ 
dung. begünftigte. So trieb fie in Rom fogar Als 
chemie, wodurch fie in üble Gefellfchaft gerieth, und 
um einen großen Theil ihres Vermoͤgens betrogen 
wurde. Chriftina war Fein von Perfon und um. 
etwas ſchiefem Wuchfe, den fie aber durch Gang 
und Kleidung, die fich faft immer der männlichen‘ - 
Tracht näherte, wohl zu verbergen wußte. Giegen 
Pag und Schmud zeigte fie ſtets die äußerte Gleiche 
gültigfeit.. Eine hohe Stirn, Adlernafe und große 
blaue Augen gaben: dem blafien Geſicht vielen Aus« 
druck, welcher den fehlenden Reiz der Anmuth er⸗ 
ſetzte. Sie war Meiſterin aller ihrer Mienen und 
Bewegungen, fo wie auch ihrer Stimme, weldye 
fie oft zu männlicher Kraft erheben konnte. Weib: 
lichen Umgang liebte fie nie, fondern fuchte ſtets die 
Geſellſchaft geiftvoller Männer, die fie an ihren Hof 


\ 
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zog. Ihr inneres‘ Reben brannte in raſtloſer Thaͤ⸗ 
tigkeit; fie genoß daher aͤußerſt wenig Ruhe und 
Schlaf. Die von: Staatägefchäften und gelehrten 


Übungen freien Stunden brachte fie gerne mit heft 


tigen. LTeibesbewegungen zu, vorjüglich mis dee. 


Zagd. Sie ritt dann, und trogte der ſchlechteſten 


Witterung. Oft fuhr fie mitten im Winter mehrere. | 


‚Stunden lang auf dem gefrornen See im Schlitten . 


bis fpät in die Nacht. - Ihr Benehmen. wußte fie 
ftetö ſehr zweckmaͤßig einzprichten, :und fonnte von 
‚der unbefangenften Offenheit bis. zu einem folchen 
. Stade majeſtaͤtiſcher Hoheit fleigen, daß, theils 
hierdurch, theild Durch ihre eindringende Beredſam⸗ 
keit ergriffen, Staatsmaͤnner und Feldherren von 
greiſem Alter vor ihr voll: Sthuchternheit und Ber 
wunderung ſtanden. 

Unter ven von Chriſtinen hegünſtigten und 
reichlich belohnten Gelehrten befanden: ſich Descar⸗ 
tes, Iſaak Voſſius, Meibem, Sreinshbeim, Cop: 
ring, der jüngere‘ Heinfi ins, Salmafius u. m. a: 


Chriſtina war Kennerin der.alten Literatur der Orie: - 


hen und Römer, und fprach auch mehrene Spra- 
chen, nebft ihrer Mutterfprache, lateiniſch, deutſch, 
franzöfifch,, italienifch, und hollandiſch/ mit Ser 
tigfeit. 

Obſchon Ehriftina ihrem Leben durch viele ſch⸗ 
ne und große Züge Ruhm und Glanz verfchaffte, 


fr erſcheint fie doch hier und da wieder in zweiden-- 
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gem und nachtheiligen Lichte, Insbeſondere aber 


Iı 
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befleckte ſie ſich durch das Blut ihres Stallmeiſters, 


des Marcheſe Monaldeschi, weichen fie während ah: 
res Aufenthalts in Sranfreich im Jahre 1656, nach 


gegründeten Vermuthungen aus Rache und Eifer- 
ſucht, gegen alles Wölferrecht auf dem Schloſſe zu 
Sontainebleau graufam ermorden ließ. oo. 
Zum Schluſſe folgen hier einige Blumen aus 


Ihren hinterlaſſenen Werken, welche ihren Geiſt und 
ihre Denkungsart bewaͤhren: nn 


Das Verdienft wird mit dem Menſchen gebo⸗ | 


| sen. Glücklich der, mit dem es flirbt. i 


„Das Gluck rechtfertiget viele Fehler, ſelbſt 
Vergehungen, aber es troͤſtet nicht darüber. 
Die Welt Hat uchts, ein großes Herz zu be⸗ 


ftiedigen, gäb” fie fi) bemfelben auch ganz Hin, 


Die wahre Groͤße hängt vom ‚Kerzen ab I | 
dieſes groß; fo iſt es Alles. 
Einen Feind verlieren, iſt ein größerer Wer: 


i . 


luſt, als man glaubt. 


| 


Das Leben ift ein Handel; man kann babei kei⸗ | 
nen großen Gewinn machen, ohne ſich großen Ver⸗ 
luſt auszuſetzen. 
Die Stunde des Todes iſt die Stande der 
Wahrheit. | | | 7 
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ſchließend den Wiſſenſchaften leben zu koͤnnen, 
ſetzte er ſich über alle Vorurtheile hinweg und ging 
1734 nach Briſtol, um ſich der Handlung zu wid⸗ 
men. Allein ſchon nach wenigen, Monaten erkannte 
er, daß er für dieſe Lebensweiſe ganz und gar 
nicht geſchaffen ſey; er verließ ſie ſogleich wieder, 
und ging nach Frankreich, um daſelbſt unbemerft . 
feinen Studien obliegen zu Fönnen. 

Während eined dreijährigen Aufenthalts im 
Frankreich fchrieb er die Abhandlung über die 
menſchliche Natur, kehrte 1737 nad London zu: 
rüd, wo er 1738 fein Werf herausgab. Dasfelbe 
wurde unverdienter Weife fehr Falt aufgenommen, 
ja es fchien ganz unbemerft zu bleiben. Hume ließ. 
fi) jedoch Durch diefen mißlungenen Verſuch nicht 
abfchredien, einen zweiten zu wagen. Er zog fi 
wieder auf das Land zurück und wählte Gegenfläns 
de, die ein größeres Publifum intereflicen, konn⸗ 
ten. In Fleineren möglichft Flaren und anmuthigen 
Auffäpen lieferte er feine moralifchen, politifchen 
und literarifchen Verſuche, deren eriter Theil 1742 
zu Edimburg erfchien. Sie wurden fo glücklich 
aufgenommen, daß er darüber feinen. erften Litern: 
riſchen Unfall Leicht vergeffen konnte. 

Im Jahr 1745 wurde er Geſellſchafter und 
Auffeher des jungen Marquis Armaldale; im fol 
genden begleitete er den General St. Clair als 
Sefretär auf dem Zuge an bie fran;öfifche Küfte, 






und 1747 bei deifen Sendung an die Höfe zu Wie 
und Turin. Diefe beiden Jahre, die et auf die a 
genehmfte Weife zubrachte, waren beinahe Die eing 
zigen Unterbrechungen feiner Studien während fe 
ned ganzen Lebend. In Zurin arbeitete Hume Dem 
erften Theil feiner Abhandlung über die menſchliche 
Natur ganz new aus, und fo entſtand feine Unter⸗ 
fuhung über den menfchlicheh Verftand, Die zu 
London gedruckt wurde, aber nicht mehr Glück 
machte, als die Abhandlung zuerſt gefunden hatte. 
Mit Befremden bemerkte Hume bei feiner Nück 
kunft nach England, daß ſeine neue Ausarbeitung 
ganz und gar vernachläffigt und unbefannt war. 
Er begab fih 1749 nah Schottland, wo.er 
zwei Zahre bei feinem Bruder verlebte, Hier ſchrieb 
er den zweiten Theil feiner Verfuche, und die Ab⸗ 
bandfung über die Prinzipien der Moral: Zetzt 
hatte Hume dad Vergnügen, zu bemerfen,, daß die 
Aufmerffamfeit des Publifums auf feine Schriften 
immer mehr'rege wurde;, fein Verfeger-fchrieb ihn, 
daß neue Auflagen erforderlich wilrden, und es 
erfchienen verfchiedene Broſchuͤren über Hume; 
dieſer hatte es ſich jedoch zum Grundſatze gemacht, 
vie einem Gegner zu antworten. 
Hume ging 1751 nad) Edimburg , und wurde 
im folgenden Jahre von den Advofaten zum Biblio- 
‚thefar gewählt. Das Amt trug ihm ‚wenig ein, 
boch er Hatte den Wortheil, eine große Bücher 
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ummlung benüßen zu fönnen. Dadurch fam er auf 
die Idee, eine Befchichte: Englands zu “fchreiben, 
md 1754 gab er auch die zwei erften Bände der 
Befchichte SGroßbrittaniens unter dem Haufe Stuart 
heraus. Hume fand gegen feine Erwartung weni⸗ 
gen Beifall, und wurde fo muthlos, daß er fein 
undanfbares Vaterland verlaffen und fich in einer 
franzöfifchen Provinzialftadt unter verändertem Nas 
men für immer anfiedeln wollte. Der eben zu jener 
Zeit ausdgebrochene Srieg hinderte ihn an der Aus» 
führung Diefes Vorhabens, und da er in der Aus⸗ 
arbeitung der Gefchichte weit vorgerüdt war, faßte 
er bald.wieder Muth, ſetzte das Werf fort, und 
gab 27756 dieſe Fortſetzung heraus, welche die. Pe⸗ 
ziode vom Tode Karls I. his zur Revoluzion bes 
griff. . Sie fand beſſere Aufnahme und Half felbft 
Den eriten Bänden empor. Im Fahre 1749 erfchien 
Die Geſchichte des Haufes Tudor, und dieje ift es, 


welche den großen hiftorifchen Ruhm Hume's ber 


gründete. . Er hatte die Freude, zu fehen, daß 


feine Arbeiten von Tag su Zag mehr Beifall fans 


den, und nun felbft feine minder bedeutenden 
Schriften mit großer Begierde gefucht wurden. 
Die Buchhändler zahlten ihm reichlich, und bald 
fand er fih am Zigle feiner Wunfthe; fein Ruhm 
war allgemein verbreitet, und feine Vermögens⸗ 


umftände hatten fich fo gebeflert, daß er fich ganz, — 
unabhängig erhalten konnte. Durch die Berwen⸗ 


\ en % 
— 110 — 


dung des Lord Bute bekam er ſelbſt vom Hofe 
eine beträchtliche Penſion. 


Nun wollte er den Heft feines Lebens in 


philofopbifcher Ruhe hinbringen, al3 er ı763 vore 
Grafen Harford die Einladung erhielt, ihm als 
Legazionsfefretär nad) Paris zu folgen, welchem 
Antrage er auch auf wiederholte dringende Witten 
endlich folgte. Zu Paris fand er eine ungemein 


fhmeichelhafte Aufnahme; fein Name ‚feine Grund⸗ 


füge, feine Geſchichte waren eben dafelbit im der 
Mode; Leute aus allen Ständen, felbft die Da⸗ 
men, überhäuften ihn mit Gunftbejeugungen ; er 
wurde in alle Gefellfchaften gebeten ‚und war der 


Gegenſtand der allgemeinen Unterhaltung. Hume 
fand ſich in Verlegenheit, er wußte diefe Höflich⸗ 
feiten nicht zu erwiedern ut und zog fi) zurüd. Seine 
Kälte, fein ſtilles gemäßigtes Wefen in großer | 
Gefellfchaft, fein wenig vortheilhaftes Äußere war 


ihm zwar Anfangs nicht nachtheilig gewejen, Denu 
man fchrieb alles auf Rechnung des großen Philo⸗ 


fophen, bald aber fand fich die Eitelfeit der Damen 


- beleidigt, und Hume kam aus der Mode. 
Im Sabre 1765 wurde er zum wirflichen Les 


gaziondfefretär ernannt, und ald Lord Harford zum | 


Vizefönig von Irland erhoben dahin abging, führte | 


Hume allein die  Gefchäfte bis zur Anfunft des 
Herzogs von Richmond in Parid. Hume hatte mit 
%, 3. Rouſſeau Befanytihaft- gemacht, führte 
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dieſen 1766 nach England mit ſich, überhäufte 


ihn mit Sreundfchaftsbezeugungen, erwirfte. ihm 
eine Penfion vom Könige, und glaubte, ihn für 
immer feinem Waterlande gewonnen zu haben. 
Allein die Eharaftere diefer beiden Männer waren 
gu verfchieden, als daß eine bleibende Sreundfchaft 
möglich geweſen wäre; in Kurzem erfolgte eine 
gänzliche Trennung. 

Sm ‚Jahre 1767 wurde Hume von Corvay, 
dem Bruder des Lord Harford, die Stelle eines 


Unter: Staatöfefretärd angetragen, die er auch | 
annahm. Endlih 1769 z0g er ſich nah Edimburg 


zurück, ſehr bereichert, denn er hatte taufend 


Pfund jährliche Einfünfte. Er hoffte num noch 


lange Zeit fein Vermögen, feinen Ruhm .und feine 
Freunde zu genießeu, denn er fühlte ſich gefund 
und munter; allein feine fehönfte Periode war vors 
bei. Im Zrühling 1775 war er von einem Übel in 
den Eingeweiden befallen, welches, immer ärger 
wurde; er veifete gegen Ende April nad, London, 


ald eben fein Freund Adam Smith mit James Home . 


aud diefer Stadt abgereifet war, ihn in Edimburg 
zu befuchen. Auf dem Wege trafen fi ch die drei 
Freunde, Smith ging dennoch nach Edimburg, 


Home aber begleitete den Kranfen nach Rondon. - 


Diefer gebrauchte den Brunnen zu Bath, der fo 
ute Wirfung that, daß Hume felbft wieder auf 


Senefung hoffte. Aber bald Fam das Übel mit ger. 


. 
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wöhnlicher Heftigfeit wieder. Hume's Ende nahte 
fih ſichtbarlich, feine Heiterfeit blieb fi aber 
gleich, und feine Lebensweife war fo gan; unver: 
ändert, daß viele Perfonen feinen nahen Tod nicht 
glauben wollten. Er flarb den 25. Auguſt 1776 in 
einem Alter von ſechs und fechözig Jahren. Sein 
Tod erregte die größte Senſation in Eng— 
land und Schottland, bei feinem Leichenbegäng- 
niffe fand fich, ungeachtet ein ftarfer Regen fiel, 
eine außerordentliche ‚Menge Menſchen von allen 
Ständen ein; nachher fehicten viele Perfonen zum 
Küfter um die Schlüffel zum Kirchhofe, ja der Zus 
Tauf war fo groß, daß zwei Perfonen durch acht 
Tage dad Grab bewachen mußten. \ 

Hume's Charafter zeichnete eine fefte Beharr⸗ 
lichkeit bei Grundſaͤtzen, ein unaufhaltſames Sorte 
ſchreiten auf der Bahn der Ausbildung, und eine 
durch Anſtrengung erworbene Gleichmüthigkeit im 
Gluck und Unglück aus. Er war beſonders leutſelig 
und gerade, und nur felten bitter gegen ſeine Geg⸗ 
ner. Seine ſchwache Seite war ein ausfchweifen- 
der literariſcher Ehrgeiz, der ihn jedoch nur zur. 
fortgefegten Thätigfeit in feiner Ausbildung ange⸗ 
trieben hatte. 
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Maria Angelika Kaufmann, 
eine geſch aͤtzte Mahlerin. | 





t - 
Geboren 1742. Geſtorben 1807. 


©. wurde im Jahre 1742 zu Chur in Grau⸗ 
binden geboren. Ihr Water, ein mittelmäßiger 
Porträtmahler in Konftanz, gab der Tochter felbft 
die erite Anleitung im Zeichnen. Als dreizehnjährie 
ges Mädchen fam fie nach Como, deifen damalis 
gen Bifchof fie mit vielem Glück porträtirte, wos 
durch fie ihre erjte Aufmunterung erhielt: Die ger 
gen fie freigebige Natur hatte ihr, nebit dem Ta⸗ 
lente zur Mahlerei, auch ſchöne Anlagen für Ges 
fang und Muſik verliehen. Sie ſchwankte langere 
Zeit unſchlüſſig, welcher von beiden Künsten fie fich 
verzugdweife widmen follte. Auf den Rath eines 
Seiftlichen entfchied fie fich endlich für die Mahle⸗ 
tei, und machte nachher ein Bild, wie dieje und 
die Tonkunſt ihr auf einem Scheidewege begegnen, 
und fie dem Winfe der erfteren folge. 

Sm fechszehnten Lebensjahre verlor fie die 
Mutter, ihr ein Vorbild häuslicher und weibli- 
her Tugenden; und folgte. dem’ Water nad) 

Bd. V, 8 | 
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Schwarzenberg, wo fie, waͤhrend dieſer die Kup—⸗ 
pel der Kirche mahlte, die zwölf Apoſtel in Fresko⸗ 
manier ausführte. Bei ſolchen Arbeiten lebte fie da— 
mals ſehr einfach und dürftig. 

Endlich führte ſie ein günſtigeres Schickſal 
nach Italien, wo fie ſich bis zum Jahre 1765 größ- 
tentheils in Rom und Neapel aufhielt, und, nebſt 
Winkelmann, mit mehreren andern der ausgez eich⸗ 
neteften Perfonen in VWerbindung fam. Im Sabre 
1766 begab fie fih, auf vielfaches Zureden vor- 
nehmer Engländer und Engländerinnen, nach Lon⸗ 
don, wohn der Vater umd eine Fleine Nichte ihr 
bald nachfolgten. Sie erwarb ſich in jener Stadt 

Ehre, Vermögen und Freunde, wurde 1769 Mit⸗ 
glied der Föniglichen Afademie der Künfte, und 
hätte des fchönften Glückes genoffen, wäre Diefes 
nicht durch einen Betrüger auf. das ſchmerzlichſte 
geftört worden. Diefer Menfch, welcher förperliche 
- Schönheit mit Anftand und Bildung vereinigte, 
gab ſich für einen fhwedifhen Baron aus, wußte 
fi in das Merz der Unerfahrnen einzufchleichen 
und fie zu einer heimlichen Verbindung zu bewegen. 
Eigentlich machte er aber nur auf ihr Vermögen 
Jagd. Erft nad) vier Monaten wurde der Elende, 
welcher zugleich ganz London getäufcht hatte, ent: 
larvt, und die Ehe getrennt (am 10. Febr. 1769); 
Angelika's edles Gemüth drang auf Feine verdiente 
Beitrafung des Frevlers. » Die Rache,« fagte fie, 
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»bat nie in meinem Herzen ‚gewohnt ; ich überlaſſe 
fie dem Himmel. « 

. Angelifa war feit jenem Mißgeſchick fchwer zu 
einer zweiten Ehe zu bewegen. Erft nad) vielen Zah: 
ven, nach dem Tode des Betrügers , vermählte fie 
fi) zu einer glüdlicheren Ehe, dem Wunfche ihres 
Vaters folgfam, mit dem Mahler Zucht in Lon⸗ 
don, einem wohlhaberden und gefchägten Kuͤnſt⸗ 
ler. Mit ihm begab fie fi) wieder nach Rom, für 
welches. fie ſtets die ſtärkſte Vorliebe hatte, und wo 
fie auch am 5. November 1807 ftarb. Cie behielt | 
ihre GBeifteögegenwart bis zum letzten Augenblick. 
Als fie ſchon ihr Ende herannahen fühlte, erſuchte 
fie ihren Better, Johann Kaufmann, ihr aus Gel⸗ 
lerts geiftlihen Oden und Liedern das Lied für 
Kranfe zu lefen; da er aber aus Verfehen das 
Lied für Sterbende begann, fagte Angelifa fogleid : 
» Nicht diejes! ich verlange dad Lied für Kranfe; es 
fteht Seite 128« — und verfihied, ın dem nämli- 
hen Augenblide. 

Ihr Leichenbegängnig wurde durd die Be⸗ 
gleitung der größten Künſtler und der angefehenften 
Männer gefeiert. Sie hinterlich nebit einer audge- 
fuchten Bibliothek ein beträchtliches Vermögen. - 

Angelika's Äußeres. war eben nicht ſchön, aber 
befeelt von jenen Reizen der Anmuth, die eine im- 
merwährende Jugend, hervorzaubern. Ihr Charakter 
war der edelfte, friedlichite und zartefte ihres Ges 

8° . 


— 116 — 


ſchlechts; dabei war ihr Herz ſehr religiss. Die 
. Milde ihres Gemüths erwarb ihr den Beinamen der. 
fanften Angelifa. Auf eines der yon. ihr zurüdkge- 
Inffenen Blätter hätte fie gefchrieben: »In Geduld 
- werde erwartet, was man von Gott erwartet, Das 
mit nachher das Leben defto glüdlicher ſey. — 
Als fie durch die Revoluzion an ihrem. Vermögen 
manchen beträchtlichen Verluft erlitten hatte, fagte 
fie: » Sch Halte mich un zwei Tröftungen : Die eine 
ruht in meinen Händen, dafern mir. Gott 
diefe erhält; die andere-in der Überzeugung, 
immer einfach, ja in meiner Zügen» 
kümmerlich gelebt zu haben. E6 würde mich 
nicht viel Foften, zu jenem Zuftande zuruͤckzukehren. « 
Der Charakter ihrer. Gemüthsfunftheit ging 
auch in alle ihre Arbeiten über, weldhe, obfchon 
‚ der firenge Kenner bier und da Inforreftheit und | 
Einerlei tadelt, dennoch durch Unfehuld-und Grazie 
entzücken. Man bat von ihr, nebſt den Bildniffen 
- und hiftorifchen Gemählden, deren viele aus der 
Antife gemahlt find, auch. mehrere raditte Stücke. 


\ 








J 221 
kamoraql Graf von Egmont, 
ein ſpanifcher'Krieger. 





Bepogen 1623, Geſtorben 1663. 


E. ſtammte aus einer der vornehmften hollaͤndi⸗ 
ſchen Familien und ward im Jahre 1522 geboren. 
Seine erſten Kriegsdienſte von Bedeutung leiſtete 
er 1544 bei dem Heere, mit welcheni Karl V. Al- 
gier erobern wollte. Gr zeichnete ſich, obſchon die 
Expedizion nicht gelang, dennoch ſehr rühmlich aus. 
Nicht mindern Ruhm erwarb er ſich unter der Re⸗ 
gierung Philipps, II: in den Schlachten von Gaint 
Quentin und Gravelines in den Jahren 1554 und 
1558. Allein das Schickſal hatte feiner Lebensbahn 
ein kurzes Ziel geftect. Als König Philipp im Sabre 
1560 den Niederländern ihre politifhe und religiöfe 
Freiheit nehmen wollte ‚ nahm Graf Egmont an 
den dadurch verurfachten Unruhen großen Antheil, 
und bemühte fich, die Statthalterin der Provinzen 
jur Schonung und zu milderen Maßregeln gegen 
die Aufrührer zu bewegen, legte auch einen feierlis 
dien Eid ab, daß er die römifch »Fatholifche Reli⸗ 
gion in den Provinzen unterftügen und die Ketzerei 
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Schwarzenberg, wo fie, waͤhrend dieſer die. Aup: | 


pel der Kirche mahlte, die zwölf Apoſtel in Fresko⸗ 
manier ausführte. Bei ſolchen Arbeiten lebte fie da⸗ 


mals ſehr sinfach und dürftig. 


Endlich führte fie ein günſtigeres Schickſel 


nach Italien, wo fie ſich bis zum Jahre 1765 größ- 


tentheils in Nom und Neapel aufhielt, und, nebft 


Winkelmann, mit mehreren andern der ausgezeich— 
neteften Perfonen in. Verbindung fam. Im Jahre 


1766 begab fie fih, auf vielfaches Zureden vor 
nehmer Engländer und Engländerinnen, nad) Lon⸗ 
don, wohn der Vater und eine Fleine Nichte ihr 


bald nachfolgten. Sie erwarb fich in jener Stadt 
Ehre, Vermögen und Freunde, wurde 1769 Mit⸗ 
glied der königlichen Akademie der Künfte, und 


hätte des fchönften Gluͤckes genoffen, wäre dieſes 


nicht durch einen Betrüger auf. das ſchmerzlichſte 


geftört worden. Diefer Menſch, welcher Förperlice 


- Schönheit mit Anftand und Bildung vereinigte, | 


gab ſich für einen fehwedifchen Baron aus, wußte 


fi) in das Herz der Unerfahrnen einzufchleichen 
und fie zu einer heimlichen Verbindung zu bewegen. 
Eigentlih machte er aber nur auf ihr Vermögen 
Jagd. Erft nad) vier Monaten wurde der Elende, 
welcher zugleich ganz London getäufcht hatte, ent: 
larvt, und die Ehe getrennt (am 10. Febr. 1760); 
Angelika's edles Gemüth drang auf Feine verdiente 
Beitrafung des Frevlers. » Die Rache, a fagte fie, 
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»bat nie in meinem Herzen gewohnt; ich üuͤberlaſſe 
fie dem Himmel. « 

. Angelifa war feit jenem Mißgeſchick ſchwer zu 
einer zweiten Ehe zu bewegen. Erft nach vielen Jah⸗ 
ren, nad) dem Tode des Betrügers, vermählte fie 
fi) zu einer glüdlicheren Ehe, dem Wunfche ihres 
Vaters folgfam, mit dem Mahler Zuchi in Lon⸗ 
don, einem wohlhaberden und gefchästen Kuͤnſt⸗ 
ler. Mit ihm begab fie fi) wieder nach Rom, für 
welches. fie ſtets die ſtärkſte Vorliebe hatte, und wo 
fie auch am 5. November ı807 flarb. Sie behielt | 
ihre Geifteögegenwart bis zum letzten Augenblick. 
Als fie ſchon ihr Ende‘ herannahen fühlte, erſuchte 
fie ihren Better, Johann Kaufmann, ihr aus Gel⸗ 
lerts geiftlihen Oden und Liedern das Lied für 
Kranke zu lefen; da er aber aus Verfehen das 
Lied für Sterbende begann, fagte Angelifa ſogleich: 

» Nicht diejes! ich verlange dad Lied für Kranfe; es 
fteht Seite 128« — und verſchieb in dem naͤmli⸗ 
chen Augenblicke. 

Ihr Leichenbegaͤngniß wurde durch die Be⸗ 
gleitung der größten Künſtler und der angeſehenſten 
Männer gefeiert. Sie hinterließ nebit einer ausge⸗ 
fuchten Bibliothek ein beträchtliches Vermögen. - 

Angelika's Außeres war eben nicht ſchoͤn, aber 
beſeelt von jenen Reizen der Anmuth, die eine im⸗ 
merwährende Jugend hervorzaubern. Ihr Charakter 
war der edelſte, friedlichſte und zarteſte ihres Ge⸗ 
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Schmerzen über dieſen Verluſt tief erſchuͤttert, oft: 


mals: » Wenn ich an meine Mutter denke, fo iſt 


alles Glück, welches ich genieße, mir eine Laſt, 


denn fie ift Fein Zeuge Davon !« 


Im Fahre 1799 wurde er zum Divifiondge- 


"neral, nachher zum General der Confulargarde er: 


nannt, an deren Spige er in der Schlacht von 
Marengo focht. Zur Belohnung erhielt er von der 
Regierung einen Ehrenfäbel, in welchem die Worte 
eingegraben ftanden: » Schladht von Marengo, be 


fehligt in Perfon vom erften Konful. Ertheilt von 


der Regierung der Nepublif dem General Cannes. « 

Nach gefchloffenem Frieden befand er ſich Furze 
Zeit als franzöfifcher Geſandter zu Lilfabon; als 
Napoleon 1804 den Thron beftieg, ward er zum 
Reichsmarſchall erhoben. In dem Feldzuge ge jen 
Diterreich im Zuhr ı805, fo wie in dem preußi- 


| {hen von 1806, erwarb er fih neue Lorbern. Mit 


Wunden bedeckt Fehrte er nad) Frankreich zurüd 
und ward Herzog von Montebello. Auf diefer Reife 
wurde er überalf mit Subel, Triumphbögen und 


‚ anderen Ehrenbezeigungen empfangen, befonders 


in feiner Vaterſtadt, die er aus Befcheidenheit 
Nachts betrat, aber ganz erleuchtet fand. eine 
Rührung flieg aufs höchfte, da ihn hier fein geeifer 
Vater in die Arme ſchloß. 

Im Jahre, 1808 erhielt er vom Saifer Do⸗ 
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maͤnen im Oann oͤberiſchen mit einer jaͤhrlichen Rente 
von fünfzigtaufend Sranfen. 

Diefed Jahr und einen Theil des folgenden 
verlebte Lannes in feiner Veaterftadt nach dem ihm 
angebornen Hange zum Genuffe der ftillen Sreuden 
des Landlebens, und, befchäftigte fich vorzüglich mit 
der Einrihtung und Verſchönerung feines Lande: 
gutes, bis ihn Napoleon 1808 nach Spanien be= 
rief, wo er fi) durch die merfwürdige Einnahme 
von Saragoffa auszeichnete. Bon bier folgte er 
feinem Kaifer nad) Deutfhland, und focht in den 
Schlachten von Regensburg und Eßlinug, in wel- 
eher legtern eine Kanonenfugel am 22. Mai ihm 
einen Schenfel wegriß. Er befprach fich noch mit 
Napoleon, und werd hierauf nach Wien gebracht, 
wo er am 3ı. Mai ſtarb. Sein Körper wurde auf 
Napolcons Befehl einbalfamirt und nach Frank⸗ 
reich gebracht. Er hinterließ eine Witme und fünf 
Kinder. 





Joſeph Haydn, 


einberühmter Komponiſt. 





Geboren 1733. Geſtorben 1809. 


E. wurde am 31. März 1732 zu Rohrau, einem 
Dorfe auf der Graͤnze zwifchen Hfterreich und Un- 
gern, geboren, wo fein Vater fich Färglih vom 
Wagnerhandwerf ernährte, und an Sonntagen 
duch Mufif einen Pleinen Nebenverdienft zu erwers 
ben fuchte, indem er die Harfe fpielte und die Mut⸗ 
"ter dazu fang. Der junge Haydn war bei diefen 
Akademien als ſtummer Mufifer zugegen , hielt und 
ftrich ein Brettchen, als wäre e8 eine Violine. Ein 
Schulmeiftee aus dem benachbarten Städtchen 
Haimburg fah dieß, bemerfte zugleich, daß der 
Knabe den Taft fehr richtig beobachte, und fchlof 
Daraus auf mufi ikaliſche Aulage. Er nahm ihn, mit 


Bewilligung der Ältern, zu ſich, und „gab ihm Un⸗— 


terricht im Lefen, Schreiben und in der Muſik. 
Hier lernte nach zwei Jahren, durch Vermittlung 


des Dechants von Haimburg, Reuter, Mufildi- 


rektor an der Stephandficche zu Wien, den Ana- 
ben fennen, prüfte ihn und fand in ihm Zalente. 


u 


So fam Haydn nach Wien, und blieb bis in fein 
ſechszehntes Jahr Sängerfnabe in der Stephans⸗ 
kirche. Nun verlor er aber feine fehöne Sopran⸗ 
ſtimme, ward entlajlen, und erwarb ſich höchſt 
kümmerlich fein Brot, indem er mufifalifgen Uns 
terricht ertheilte und im Orcheſter fpielte. Hayım 
hatte fich ſchon mit zehn Jahren im Komponiren - 
verfucht, und arbeitete nun. mit verboppeltem Ei: 
fer. Sein Vorbild wurde Emanuel Bach, deſſen 
Kompofizionen er jept Fennen lernte und forgfältig 
ftudierte. 

Um dieſe Zeit, erhielt Haydn bei dem Dichter 
Metaitafid freien Tiſch, und machte daſelbſt Be: 
Fanntfchaft mit dem italienifchen Kaper'meifter Por: 
pora, der zur mufifalifhen Ausbildung des acht: 
zehnjährigen Zünglings vieles beitrug. In diefem 
Sabre erfchien Haydn's erfies Quartett, welches, 
einige zu firenge Kunfirihter ausgenommen, im 
Publifum vielen Beifall fand. Er wurde nun von 
dem Baron. Körnberg gaftlic aufgenommen und 
als Organiſt in der Karmelitenkirche der eropoldi 
vorftapt angeftellt,. Auch fpielte er die Drgel in 
der Hauskapelle des Grafen Haugwitz, und fang 
in der Stephansficche den Tenor. Abends brachte 
“er oft, in Geſellſchaft von Freunden, muſikaliſche 
Staͤndchen, gewöhnlich von ihm ſelbſt komponirt. 
Eine ſolche Senerade erhielt auch die Gattin des 
komiſchen Schauſpielers Kurz, welcher damals 


% 





wm 12 — 


unter dem Namen Bernardan in Wien Außerft bex 
liebt war. Kurz erfundigte fich fogleich nach dem 
Namen des Kompofiteurd, und da er erfuhr, 
Haydn fey dev Verfaſſer, drang er in den neun 
zehnjähgigen Jüngling, welcher fich befcheiden weis, 
gerte, für ihn eine Oper zu fegen. So entfland 
denn das fomifche Singfpiel:. der hinfende Zeufel. 
.Mun erwarb fih Haydn durch mehrere Sympho- 
nien immer größere Gelebrität, und erhielt die Stelle 
eines Kapellmeifters bei dem Sürften Eſterhazn. Er 
verlebte nun die Sommer: und Herbitimonate auf. 
einem fürftlichen Euftfchloife in Ungern, mo er fich 
zur Erholung von feinen mufifalifchen Arbeiten mit 
Jagd und Fischerei ergößte, Im Jahre 1785 kom⸗ 
'‚ponirte er die unfterblichen »fieben Worte des 
Erlöfers am Kreuzes auf Erfuchen eines Ka⸗ 
nonifus von Cadir, Als Haydn von dem Zürften, | 
‚welcher feinen Hofſtaat einzufchränfen begann, ent» 
laſſen ward, machte er in den Jahren 1792 bis 
1795 zwei Heifen nach London, wohin er fchon 
früher die. fchmeichelhafteften Einladungen erhal: 
ten hatte. Er fand auch daſelbſt die glaͤnzendſte 
Anfnahme und den ſchoͤnſten Lohn. Die Univerſitaͤt 
zu Qrford ernannte ihm zum Doftor der Tonkunſt. 
Nach feiner Rüdfehr. aus England faufte er in ei- 
ner Vorftadt non Wien ein Fleines Häuschen, wo 
ev, größtentheils in flillee Abgefchiedenheit feinem 
Genius lebend, die beiden uniterblihen Meiſter⸗ 


werfe: die Schöpfung und die Jahreszei— 
ten, ausarbeitete. Die Schoͤpfung ſchrieb er in 
feinem fünf und fechszigften Jahre; die Jahres: 
jeiten waren fein letztes imufifalifches Werf von 
größerem Umfänge. Er genoß in Wien allgemein 
den höchften Grad der ihm gebührenden Achtung. 
Im Sabre 180g erfchien der neun und fiebenzig- 
jährige Greis zum legten Mal öffentlich bei einer 
von Dileftanten vorgenommenen Auffuhrung feiner 
Schöpfung, und wurde mit der herzlichften Aus- 
zeichuung empfangen. Das Gefühl der tiefften 
Rührung und Die Gewalt feiner eigenen Harmo— 
nien ergriffen ihn bei der Stelle: » Es ward licht !« 
fo Yeftig, daß er die Hände emporhob, und, in⸗ 
dem Thränen den Augen entjteömten, ausrief: 
Nicht von mir, von dort fommt Alles!« Der 
ſchwache Körper konnte die Macht der Gefühle 
nicht aushalten; er mußtèe weggetragen werden. 
Dieß war gleichſam die Vorfeier feines nahen Xo- 
des. Er ſtarb bald darauͤf an Eatfräftung. 


— —— 
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Ehritian Garve, 
ein Deutfher Gelehrten 


> 


Geboren 1742. Geſtorben 1798. 


Dip: allgemein beliebte und gelefene Schrifte | 
ſteller, deſſen Werfe echte populäre. Lebensphilo⸗ 
ſophie enthalten, wurde am 7. Jänner 1742 zu 
Breslau geboren, wo fein Water, welchen er frübe 
verlor, eine Särberei befaß. Die Erziehung "bes 
‚Knaben wurde aber von einer vortrefflichen Mutter 
vollendet, welcher er dafür mit der innigften Liebe 
und Achtung, ergeben blieb. Seine erfle Beſtim— 
mung zur Theologie mußte Garve, feiner ſchwaͤch⸗ 
lichen Gefundheit wegen, bald aufgeben. 

Als ein und*zwanzigjähriger Jüngling hörte 
er zu Frankfurt an der Oder Wolfe philofophifche 
Vorlefungen: Nach Verlauf eines Jahres ſetzte er 
feine Studien in Leipzig fort, wg er, mit Gellert, 
Weiße und andern der vorzüglichften Schriftfteller 
Deutſchlands in freundfchaftliche Verhaͤltniſſe Fam. 

Nach Gellerts Tode wurde er außerordentli⸗ 
cher Profeſſor der Philoſophie in Leipzig, und las 
nebſtbei auch über die Mathematik, mußte aber das 
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feiner Schwächlichfeit zu befchwerliche Lehramt ſchon 
nach einigen Jahren wieder aufgeben. Ei Fehrte 
daher 1772 nach Breslau zurüd, und befchäftigte 
fi) mit feinen literarifchen Werfen. 

Durch feine gefammelten Abhandlungen, wel⸗ 
he im Jahre 1779 erſchienen, wurde zuerſt Frie⸗ 
drich II. auf ihn aufmerkſam gemacht. Der König 
ließ ihn zu ſich rufen, unterhielt ſich mehrmalen 
mit ihm, gewann an ſeinen geiſtreichen Geſpraͤchen 
Vergnügen, und forderte ihn endlich auf, Cicero's 
Berk von den Pflichten zu überſetzen, welches 1783 


wuerft im Druck erfhien, und ſchon bis zum Sabre 


| 


1792 vier Auflagen erlebte. 

Aber von nun vermehrten ſich Garve's Leiden, 
und feine Tage wurden, obfchon er alle Schmerzen 
mit feltener Standhaftigfeit ertrug, dennoch ime 
mer trüber. Zur Träuer über den Verluſt feiner 
Mutter und mehrerer Freunde gefellte fich die im⸗ 
mer zunehmende, von: Nervenfchwäche und Hypo⸗ 
hondrie begleitete höchft fehmerzliche Krankheit des 
Gefichtöfrebfes. Deifen ungeachtet zeigte er fich 
Netö liebenswürdig, hatte einen Hang jur Gefellig- 
keit, und fand im Umgange mit feinen Sreunden 
und mit feinem reichen Geiſte Troſt und Stärfung 
für fo viefe.Übel, wovon ihn endlich der Tod am 
1, Dezember 1798 befzeite. 
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Kaifer. von öſterreich. 





Weborem 1768, 


En« Sohn Kaiſer Leopolds IL. und Marien kui⸗ 
ſens, einer Tochter Karls III., Königs von Spa: 
nien, trat er die durch eine Reihe der wichtigſten 
Zeitereigniſſe höchſt merkwürdig gewordene Negier 
rung ſeiner ſämmtlichen Erbſtaaten, nach dem Tode 
feines Vaters, am 1. März 1792 an. ALS König 
‘von Ungern ward er am 6. Juni zu Ofen gefrönt, ' 
zum römifchen Kaifer .(diefes Namens der Zweite) | 
am 7. Zuli erwählt und gefrönt am 14. desſelben 
Monats, als König von Böhmen am % Auguſt 
des nämlichen Jahres 1792. | 
Seine erſte Erziehung erhielt er u Slorenz | 
unter den Augen feines Waters, die legtere Aus | 
bildung durch feinen erhabenen Oheim, Kaifer So: 
feph II, welcher. den Erzherzog nach Wien kom⸗— 
men ließ, und ihm in allen Wiffenfchaften die aus⸗ 
 gezeichnetften Männer zu Lehrern gab. 
In feinem gwanzigften Sahre (1788) wohnte 
er ſchon mit feinem Oheim dem Feldzuge gegen die 
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- Zürfen bei; mit feltener Beharrlichfeit führte er an | 
Loudons Seite das Oberfommando , und brannte 
eigenhändig die erite Kanone auf die Feſtung Bel- 
grad ab, welche fich ihm ergab. Nach dem Tode 
feines Oheims, im Jahre 1790, beforgte er, bis 
zur Ankunft feines Vaters, die Regierungsgefchäfte 
init dem größten Eifer. In diefem Jahre verlor er 
auch feine erfte Gemahlin Elifabeth, eine Tochter 
des Herzogs Friedrich von Würtemberg, mit wel: 
cher er am 6. Sdnner 1788 vermählt worden war. 
Sm September desfelben Jahrs erfolgte die Ver— 


maͤhlung mit Maria Therefia, ia, der Tochter Ferdi - 


nands IV., Königs beider Sizilien. Im Jahre 
1791 war er bei jener wichtigen Zufammenfunft 
gegenwärtig, welde Kaifer Leopold, in Betreff 
der damaligen franzöfifchen Revoluzien, mit dem 
‚König und Krömpringen von Preußen, dem Chur: 
fürften von Sachfen und dem Grafen Artois, zweis 
tem Bruder. Ludwigs XVI., auf dem ſachſiſchen 
Luſtſchloſſe Pillnitz hiet. 

Da eine biographiſche Skizze eine ausführ⸗ 
liche Schildermg - aller großen Begebenheiten und ' 
edlen Züge dieſes allgeliebten Monarchen wicht ge: 
ftattet, fo müſſen wir uns begnügen, nur Die vor« 
züglichften Momente aus feinem Leben auszuheben 
und nad) ber Zeitfolge im gedrängter Kürze darzu⸗ 
ſtellen, um den Überblick des Ganzen dem Leſer 
deſto klarer zu machen. 

Bd. V. 9 


Gleich den neunten Tag des erſten Monats 
feiner Regierung bezeichnete der Monarch durch die. 
edelmüthige Entfchliefung gegen anonyme Denun⸗ 
ziazionen und durch die Erklärung, feine Untertha= 
nen mit neuen Lajten in dem ihm adgedrungenen 
franzöfifchen Kriege nad) Möglichkeit verfchonen zu 
wollen. Am 4. Zuni desſelben Jahres fandten Die 
Ungern, begeiftert von dem Edelmuth, womit der. 
neue König einen Doppelfinnigen Ausdrud im Krö⸗ 
nungsdiplem aufhob, Deputirte an ihn, um Gut 
und Blut zur Fuͤhrung des’ franzöfifchen Krieges 
anzubieten. Als er nad der Kaiferfrönung am 
19. Auguſt in Wien einen feierlichen Einzug Bielt, 
‚und die Stadt ihm die fonft gewöhnlichen Triumph: 
bögen errichten wollte, äußerte er, feine Denkmaͤ— 
ler lieber in den Herzen dev Unterthanen willend, 
daß die für jene Feitlichfeiten beftimmte Geldſumme 
beifer zur Verfchönsrung des Stephansplages ver: 
‚wendet werden möchte, auf welchem die herrliche 
Metedpolitanfiche damals durch mehrere fie umge 
bende Kleine Häufer und Buden ‚entftellt wurde. 
Man eilte, den fehönen Wunfch ſchnell zu realiſi⸗ 
ren; Häuſer und Buden verſchwanden, und das 
gothifche Meifterwerf der Domficche erhielt den ge 
bührenden freien Plap. | 

Die Standhaftigfeit feiner tapfern Soldaten 
belohnte der Kaijer dutch boppelte Löhnung, und 
führte dennoch, ſeiner erwähnten-Erflärung getren, 
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den Krieg im erſten Jahr⸗ ganz ohne außerordent ⸗ 
liche Auflagen, und im zweiten zum Theile durch 
die freiwilligen Kriegsbeiträge, die ihm von der 
Liebe ſeiner Unterthanen dargebracht wurden. Erſt 
der dritte Feldzug machte die Ausſchreibung einer 
allgemeinen Kriegsſteuer unvermeidlich nothwendig. 

Da der Kaiſer endlich 1794 feine: perſoͤnliche 
Gegenwart im Felde für nöthig hielt, aͤußerſte 
- xXhätigfeit und Erduldung der Strapazen ſchon von 

Jugend auf gewohng mar, begab er ſich am-.2. April 
- 2794 von Wien nach Brüſſel, wo er am 9. April, 
eintraf, und die frauzoſiſche Nordarmee aus ihren 
Stellungen bei. Bouchain perdrängte. Am 13. des 
ſelben Monats nahm er in Brüſſel die Huldigung 
an, und ſiegte am dritten Tage hierauf über. den 
General Balland bei Cateau und Landreey, wel: 
ches in vier Zagen genommen wurde. Andere Siege 
folgten nach. Am 22. Mai fommandirte der ‚Kaifer 
die Schladjt: bei Tournai, wo Pichegrü's Über: 
macht zurüdgedrangt wurde. Am 3. Juni ‚wurde 
Jourdan bei Charleroi von ihm gefchlagen und. die 
‚Seftung entfegt. Am 19. traf der Kgifer wieder 
in Wien ein. 

Sm Sabre, 1796. erfolgte die Beſſ zuahme von 
Weſtgallizien, woſelbſt der Kaiſer durch den Für⸗ 
ſten Karl Auersberg die Huldigung nehmen ließ. 
Den ſchoͤnſten Beweis der Volksliebe erhielt ‚der 
Monarch in dieſem und den ‚ folgenden Jahren 
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„durch die allgemeine Bewaffnung zur Landesver⸗ 
theidigung in Dfterreich, Böhmen, Ungern und 
Tyrol, wobei fich der größte Enthuſiasmus zeigte. 
Am 18. April wurden endlic, zu Leoben die Frie⸗ 

denspraͤliminarien zwiſchen Oſterreich und der fran⸗ 
zöſiſchen Republik abgeſchloſſen, wodurch der Kaifer 
dieſelbe in ihren -defretirten Graͤnzen anerkannte, 

auf Belgien Verzicht Teiftete umd die Unabhängig: . 
feit einer-Republif genehmigte.’ Zur Entfhädigung | 
' für Öfterreich wurde dagegen das Venezianifche am | 

linken Erfchufer mit. Dalmazien, Albanien, Iſtri⸗ | 
en u. ſ. 1. beftimmt, in deffen Bolge auch die öfter: | 

reichifchen Truppen im Juni dad venezianiſche Dal⸗ | 
mazien beſetzten. | 

Des Kaiferd großes Beftreben zur Eihleitung 
eines Allgemeinen Friedens gewann ihm neuerdings | 

‚alle Herzen. Am 26. Juni erhielt er deßhalb ein | 
Danffagungsfchreiben der Reichsftände. Am 21. Zuli | 
begannen- die Deliberazionen auf dem Reichstage | 
zu Regensburg über das Gefchäft des Heichsfrie: 
dens, und am 10. Auguft gab der verfammelte 

Meichötag dem Kaifer die unumfchränfte Vollmacht, 
mit Branfreich Srieden zu ſchließen. Ak 17. Oftober 
wurde endlich) der Definitivfriede ; 3* fchen Öfterreic) | 
und der franzöfi ischen Republif zu Campo Formio | 
abgefchloffen, wodurch das Erſtere für einige Ab⸗ 
tretungen ſo zweckmaͤßige Entfchädigutigen erhielt, 
daß es (nach dei Vemerkung ei eines unſerer vorzüg⸗ 

e 
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lichſten neuen Hiſtoriker), Karls V. Zeitalter aus⸗ 
genommen, nie fo groß, fe arroudirt und konſoli⸗ 
dirt war. 

In demſelben Monat begann auch der Dei 
friedens⸗Kongreß zu Raſtadt. 
| Sm Anfange des folgenden Jahrs 1798 ver 
ſetzten die Faiferlichen Truppen Venedig, und die 
Sigungen der Neichöfriedens- Deputazion zu Ra- 
ſtadt wurden, unter dem Vorſitze des Faiferlichen 
Bevollmächtigten, Grafen von Metternich, feier⸗ 
lich gröffnet. Aber im Jahre 1799 brach der Krieg 
mit der franzöfifhen Republik neuerdings aus. Ein 
ruſſiſches Hül fskorps zog Durch die Erbſtaaten nad) 
Italien, wo es in Verbindung mit der öſterreichi⸗ 
ſchen Armee mit entſchiedenem Glück kämpfte. Der 
ſiegreiche Erzherzog Karl drang über den Rhein in 
die Schweiz. Zu Ende des Jahrs traten die Rufen 
den Rüdweg nad) ihrem Reiche an. Bonaparte 
" wurde, durch die am 13. Dezember publizirte Kan⸗ 

ſtituzion, zum Oberfonful ernannt. _ " 

Im Jahre 1800 begannen wieder die Frie⸗ 
densunterhandlungen zwiſchen Oſterreich und Frank⸗ 
reich, zu welchem Ende der Kaiſer den General: 
major Grafen Joſeph St. Julien nad Paris fandte. 
Die Praliminarien wurden zwar am a8. Juli von. 
. dem Grafen St. Julien und dem Minifter Talley- 
rand zu Paris unterzeichnet, von Dem Kaifer aber 

nicht ratifiziet, und der Krieg beganı von Neuem. 
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Im September begab ſich der raſtlos thaͤtige 
Monarch zur Armee in Baiern, wo er am ſieben/⸗ 
ten eintraf, aber auch, fein menfchenfreundliche® 
Ziel nie aus den Augen verlierend, den Reichstag 
‚zur Mitwirkung zum allgemeinen Frieden ‚auffor= 
derte. An Ofterreid) und Ungern wurde zugleich 
ein Maileaufftand zur Wertheidigung des bedroh- 
ten Vaterlandes angeordnet. Zu Ende Septembers 
begab ſich der Kaifer wieder nad) Wien zurüd. 
Während noch viele mörderifche Schlachten gefoch- 
ten wurden,. begannen: neue Friedensunterhand⸗ 

gen zu Lüneville. Ihnen folgte am 9. Gebr. 1801 
der Definitivfriede, welchen der Kaifer für ſich und 
das Reich ; mach der Bafis des Friedendvon Campo 
Sormio, ſchloß. Im Mai hierauf überließ zwar 
auch der ˖ Reichstag dem Kaifer allein die. Berichti⸗ 
tigung des GEntfchädigungsgefchäftes, der Antrag 
wurde aber von demfelben abgelehnt. Das Ges 
ſchüft ward hierauf einer Reichsdepntazion über: 
tragen. Erft am 28. Aprif 1803 erhielt der dieß⸗ 
fällige Befchluß die Faiferliche Ratifikazion. 

Als im Sabre 1804 Frankreich in ein Kaifer: 
thum umgeftalter, und Napoleon Bonaparte Kaifer 
der Srangofen wurde, erflärte.fich Kaifer Franz am 
16: Auguſt zum Erbfaifer von Ofterteich. 

—In diefem, und im folgenden Jahre unter: 
nahm der wohlthätige Monarch zwei Reifen nad) 
Böhmen, um fich von den Urfachen der im diefem 
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Sande herrſchenden Theurung felbſt in aberjengen 
und ſchnelle Hülfe zu leiſten. 

Sm Jahre 1808 brach ein neuer Krieg mit 
-Sranfreich und deifen Allürten aus, Ofterreich '.er- 
‚hielt wieder ein ruflifches Hülfskorps. Bei der un— 
günftigen Wendung des Kriegsgluͤckes zeigte der. 
Kaiſer allenthalben diejenige Seelengröße, welche 
fi) in feinen beiden Proflamazionen vom 238, Okt. 
und 13. November fo unverfennbar ausfprach. 

»Ruhig und feſt, « fagte er in der erflern, 
»ſtehe ich im Kreife von fünf und zwanzig Millios 
nen Menfchen, die meinem Herzen theuer find. Ich 
habe Rechte auf ihre giebe, denn ich will ihr 
Glück.« 

Vor der Schlacht von Auſterlitz hatte der 
Monarch eine Zuſammenkunft mit Alexander J. in 
Ollmütz, den Tag nach der Schlacht mit Napoleon 
in der Mühle bei Saroſchitz. Am 26. Dezember 
wurde der Friede zu Prefburg unterzeichnet , am 
folgenden Tage von Napoleon und am 30. durd) 
Kaifer Franz ratifizirt, welcher am x6. Jänner 
1805 unter allgemeinem Jubel feinen feierlichen 
Einzug in Wien hielt, In den Monaten Zebruar 
und März erfolgte die Befignehmung von Würzs 

burg, Salzburg und Berchtesgaden. . 

Am 6. Auguft entfagte der Kaifer der deut: 
fhen Neichöfrone, legto die damit verbundene 

Keichsregierung nieder, und erflärte. feine deutfchen 
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Erbſtaaten für getrennt vom Reichskoͤrper. Zugleid) 
aber nahm der edelmithige Monarch den Unterhalt 


der Neichöfanzlei und des Reichshofraths auf fich: 


Das. Kammergericht empfahl er der Fürforge der 
bisherigen Neichöftände. In diefem Jahre ber 
ſchäftigte auch die Eröffnung 'neuer Finanzquellen 
zur Erleichterung und Tilgung det Staatslaften 
des Kaiſers Sorgfalt: Durch ein Pragnratifal- 
geſetz vom 27. Dezember legte der Monarch auch 
.alen feinen durchlauchtigſten Gefchwiftern den Ti— 
‚tel; Faiferliche Hoheit, bei, welchen bisher nur 
die Deszendenz der kaiſerlichen Majeſtaͤt geführt 
hatte. 


Einen neuen Beweis ſeiner friedlichen Gefin- 


nungen und des innigen Wunſches, die Völker 


durch Ruhe gu beglüden, gab Kaifer Franz im ‘ 


"April 11807, da. er fich zum Friedensvermittler 
zwifchen Rußland, Preußen, England und Frank⸗ 
reich erbot. In dieſem Jahre verlor der Kaifer 
feine zweite Gemahlin, Maria Therefia. Sm näch— 
ften Sabre erfreute er fein Wolf durch die Vermaͤh⸗ 
lung mit der. Erzherzogin. Ludovika Beatrix, Toch⸗ 


ter des verſtotbenen Erzherzogs Ferdinand und 


der, Prinzeſſin Bratrir, des Herzogs Herkules 
Rainald von Modena Tochter. In dieſem Jahre 
fliftete der Kaifer den Leopoldsorden, welcher fo: 
wohl Eivil- als auch Militärverdienfte zu belohnen 
beftimmt iſt. Im Jahre 1809 brach wieder ein 
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Krieg mit Sranfreich aus; ed wurde aber noch am. 
14. Oktober des nämlichen Jahres zu Wien der 
Sriede gefchloffen. Im folgenden Jahre bewog die 
Liebe für feine Wölter den Kaifer, feine ältefte 
Zochter Marie Luife mit Napoleon zu vermählen. 
Diefe Verbindung führte ein dreijähriges friedliches: 
Verhältniß zwifchen beiden Reichen herbei, und 
war auch die Urſache, daß der Kaifer feinem Eidam 
im ruflifch = frangöfifchen Feldzuge vom Jahre ı8ı2* 
ein Hıtisforpe bewilligte. 

Da aber Napoleons Ehrgeiz immer inächtiger 
und drohender um fich griff, fand ſich Kaifer Franz, - 
nachdem. alle Vermittlungsverfiche vergebens blie= 
ben, bewogen, im Sahre 1813 dem großen Bunde 
niit Rußland, England, Preußen und Schweden 
zur Herflellung der allgemeinen Ruhe, des Gleich-⸗ 
gewidhts und der Selbftitändigfeit der europäischen 
Staaten, mit feiner ganzen Macht beizutreten. 

Wie fehr das Aufgeboth der Kräfte von dem 
‚verdienten glüdfichen Erfolge gefrönt wurde, dieß 
Jebt ja nach zu friſch im Angedenken jedes Patrios 
fen. Die herrlichen Züge von Edelmuth, Herzens⸗ 
gute und Seelengröße,, welche der Monarch, dem 
‚ganzen Feldzuge beiwohnend, gab, werden ihm in 
den Annalen der Nachwelt eine der glänzeudſten 
Etellen verfchaffen, und jeter Gute wird den beiten 
der Fürften nach Sahrhunderten noch fegnen, ihn, 
welcher fi, zum neuen Beweife der Achtung, des 
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Zutrauens und der. Liebe, die ihm von Allen su Theil 
wurden, beim Friedens-Congreſſe im Jahr 1814 
in feiner Nefidenz von: den erhabenften Monarchen 
Europa's wieder Genius ded Friedens umgeben ſah. 





Friedrich Wilhelm IIL, 


König von Preußen, 





Beboren 1770. 


Fledrich Wilhelm, den 3. Auguſt 1770 gebaren, 
gelangte nach feines Waters, Sriedrich Wilhelm II, 
Tode am 17. November 1797 zur Regierung. Gr 
fand das Reich um die Befigungen am linfen Rheins 
ufer geſchmälert, da diefe von feinem Water in dem 
mit. Sranfreic) 1795 gefehloffenen Separatfrieden 
waren abgetreten worden. Überdieß hatte fein Wa: 
ter den Schab, . welchen der große Friedrich gefanı= 
melt,. faft ganz geleert. Friedrichs erite Bemi- 
hungen waren Daher, das Staatävermögen zu er: 
höhen, und dem gefunfenen Schaße wieder aufzur 
helfen. In diefer Hinficht fand er ſich bertimmt, 
die politifchen Maßregeln, welche fein Vater in den _ 
lesteren Jahren ergriffen hatte, beizubehalten; er 
fegte die friedlichen Verhaltniſſe mit Frankreich fort, 
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felbft als die Macht deilelben 1799 von allen Seiten 
gelhlagen, auf dem Punfte war, ganz zu unter: 
liegen. Diefe friedlichen Verhaͤltniſſe benuste er 
jugleich , feine Staaten: innmer mehr und mehr zu 
vervolfonnnnen, und die vielen Verbeflerungen, die 
er vornahm, werden fich noch bei der Nachwelt in 
ihren Solgen bewähren, fo wie ſchon jet ihre wohl⸗ 
thaͤtigen Wirkungen fi) äußern. 

England hatte inzwiſchen wiederholt alles auf⸗ 
zeboten, Friedrich Wilhelm zu einer Verbindung 
zegen Frankreich zu bewegen, doch immer verge⸗ 
hens. Nur gegen Ende des Jahres 1805 ſchien 
dieſes gelungen zu ſeyn, indem die. Preußen Hans 
nover mit ihren Truppen beſetzten, und dieſem Lande 
die engliſche Negierungsform wieder gaben: Mehr 
noch konnte der Befuch, den Berlin zu jener Zeit 
vom Kaifer Alerander von Rußland erhielt, auf 
eine Veränderung ded Verhältnijfes zwifchen Preu⸗ 
Ben und Frankreich‘ fchließen laſſen, befonders da 
die preußifchen- Armeen augenblicklich in Bewegung 
gefegt wurden. Allein die denfwürdige Schlacht bei 
Aufterlig hatte inzwifchen neuerdings für das Glüd 
der Sranzofen eutfchieden, und Friedrich Wilhelm 
fehrte fchnell zu feinem vorigen. Syſteme zurüd, 
Mach dem Preßburger Frieden wurde er von 
Napoleon aufgefordert, das Marfgrafthum Ansbach . 
an Baiern abzugeben, und das Fürſteuthum Neuf- 
hatel und einige Befißungen in Weftphalen abzu: 


u 


j 
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treten ; dagegen aber das von den Sranzgofen- erober« 
te, jedocdy von den Engländern noch durch keinen 


rechtsguͤltigen Vertrag abgetretene Hannover in 


Beſitz zu nehmen. Friedrich Wilhelm, in der Aus⸗ 
ſicht, ſeine Staaten dadurch‘ zu arrondiren, nahm 


- diefen Tauſch an. Kaum befand er fich aber einige 


Monate in dem Beſitze diefes Landes, ald er Wer⸗ 
dacht jchöpfen mußte, daß Sranfreich mit England 


die Abtretung deſſelben wieder in geheim verhandle, 


und ſo brach der unglückliche Krieg zwiſchen Frank⸗ 
reich und Preußen im Herbſte ı806 aus, der 
gleich noch den höhern Zweck hatte, Frankreich ab⸗ 
zuhalten, damit nicht die deutſche Verfaſſans aan 
lid) zerftört werde, 

Die erften Angriffe gefchahen am 10. Oktober 
bei Saalfeld, wo Prinz Ludwig von Preußen dem 
Heldentod fand. Friedrich Wilhelm ftellte am 24. | 
Dftober bei Iena feine ganze Armee auf; allein 
die Schlacht ging verloren, alle einzelnen Gorps- 
wurden auseinander gefprengt und kannten feinen | 
Sammelplag, und der brave König, der in der 
Schlacht ſelbſt mit Muth an der Spike feiner tas | 
pfern Truppen gefochten hatte, mußte in ſtuͤrmiſcher 
Eile vor dem verfolgenden Feinde bis an Die Weiche 
fel flüchten, Die Sranzofen rüdten in Berlin ein, | 
eine Feſtung nad) der andern ging über, dennoch | 


. verfagte Friedrich dem zu Charlottenburg‘ gwifchen : 


Luecheſini und Düroe abgefchlojfenen Waffenftill: 


Rande die Genehmigung. Er allirte fi) mit dem 
Raifer von Rußland, und der Krieg wurde nun 
deſto nachdrüdlicher geführt. Mit Rußland fiehen 
oder fallen war Friedrich Wilhelms Lofung. Die 
Schlachten von Eylau und Friedland, am 8. Fe⸗ 
bruar und 14. Suny 1807, werden durch die Stroͤh⸗ 
‚me des vergofienen Blutes in der Gefchichte ewig 
merfwürdig bleiben; die Teßtere entfchied über die 
Ehre des Krieges und. das Schicfal von Preußen. 
Es wurden Anträge zum Waffenſtillſtand gemacht 
und Sriedensunterhandlungen angefnüpft. Nach 
dem- der Kaifer von Rußland mit Napoleon zuerft 
eine Zuſammenkunft gehalten, ging die merfwürdige 
Verfammlung der beiden Kaifer und des Königs 
von Preußen auf dem Niemen vor fih. Am 8. Juli 
wurde mit Raßland, am. 9. mit Preußen der Friede 
zu Tilſit abgeſchloſſen. 

Friedrich Wilhelm mußte in bieſem Frieden alle 
zwiſchen der Elbe und dem Rheine beſeſſenen Her⸗ 
zogthümer, fo wie an Sachſen einen Kreis der Lau⸗ 
fit abtretett,- auf alle Befitungen Sachſens und 
der Käufer Anhalt auf dem rechten Elbufer Verzicht 
leiten, und dem Befige aller von Pohlen feit dem 
ı. Januar 1772 unter Preußens Herrfchaft gefom- 
menen Provinzen entfagen, und die Stadt Danzig 
mit einem Unrfreife von zwei Meilen als unabhän- 
anerfenmen, und endlich verfprechen, den Engläns 


v 


dern in allen, feinen Ländern ohne Ausnahme Scif: 
fahrt und Handlung zu verbieten. 


Durch' diefe ungeheuern Opfer hoffte Friedrich 


Wilhelm den Leiden der ihm noch übrigen Durch die 
Laſten des Krieges hart mitgenommenen Länder cin 
Biel zu fegen. Allein die Zeindfeligkeiten hatten 
von Seiten Franfreich nur dem Namen nad) aufs 


gehört. Am 1. Oftober 1807 hätten dem Könige 
die Länder zurückgegeben werden ſollen; er erhielt 
ſie jedoch erſt in vierzehn Monaten zurück. Inzwi⸗ 


ſchen blieben in Preußen unter dem Vorwande der 
noch nicht ganz abgetragenen Contrihution 150,000 
Mann Franzoſen, und die franzöſiſchen Commiſſaire 


fuhren fort, alle öffentlichen Einkünfte zu erheben, 


ja noch neue ‚außerordentliche Laften aufzulegen. 
Ja ald die Contribution im Jahr 1812 gänzlich ab- 
getragen worden, behielten die Sranzofen gegen alle 
Verträge ſechs feite Pläge vom erſten Range, theils 


im Mittelpunfte,. theild an der Grenze Preußens, 
in ihrer Gewalt. Die größten Demüthigungen er: 


litt aber das befiegte Land durch die Einführuug des 
Continentalfyftems. Vergebens ftrebte Friedrich 
Wilhelm, feinen armen Unterthanen nur einige Er: 
leichterungen gu verfchaffen. 


Inzwiſchen war der Plan des Raifers Napo⸗ | 


leon gereift, durch einen Krieg den legten Überreit 
ded GSleichgewichtes auf dem 'europäifchen Con: 


tinent umzujtürzen. Sriedrich Wilhelm, der mit 








. 

Schmerz die neuen Übel vorausfah,- die feinem Lan⸗ 
de bevoritanden, fuchte umſonſt das Ungewitter ab: 
zuwenden. Es blieb ihm, um nur die politifche 
Eriftenz feiner Monarchie zu erhalten, Feine andere 
Wahl, ald der Verbündete desjenigen zu werben, 
der ald Feind diefelbe gänzlid vernichten konnte. 
Am 24. Februar He wurden die Allianzvertraͤge 
zu Paris abgeſchloſſen, und ſchon am 2. März 
langten fie unterzeichnet zu Berlin ein. Der Kö: 
nig ließ ſogleich alle Anftalten zur genaueſten Volls 
ziehung des Traktats treffen, und fein Hülfscorpe 
vollzählig aufftellen, über welches General Grawert, 
und in der Folge Dorf den Oberbefehl erhielt. Die 
Sranzofen überfchritten aber auch jest ihre Forde⸗ 
rungen, und Preußen Fonnte ed fich nimmer ver- 
hehlen, daß es am Nande des Abgrundes ftehe. x 

Es wurden die teifftigften Worftellungen an 
Sranfreich. gemacht, aber alle vergebens. Inzwie 
[hen waren Rußlands fiegreiche Heere in Weftpreus 
fen und am 5. Sanuar 1813 felbft in Königsberg 
eingerücht, befeßten bald alle preußifchen Provinzen 
bis zur Weichfel und Oder, ja Brandenburg und 
felbft die Nefidenz Berlin wurden genommen. Den- 
noch erhielt Friedrich Wilhelm: auf die legten Vor: 
ftellungen feine Erflärung von Sranfreih, und - 
mußte daher eine Allianz brechen, die von dem fran- 


zöfifchen Kaifer zu Preußens Verderben. anal ver: 
legt wer. 
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Am 17. März 813 erfchien die preußifche 
Kriegserflärung gegen Frankreich. Die außeror: 
dentlichen Anftrengungen , welche Friedrich Wil⸗ 
helms wackre Unterthanen nicht nur zur eigenen 
Rettung, ſondern zur Befreiung von ganz Deutſch⸗ 
land aufboten, werden noch die Bewunderung der 
fpäteften- Nachwelt erwecken, fo wie das eiferne, 
Kreuz die Gefchichte Preußens verherrlihen wird. | 
Die Tapferkeit der. Preußen in dem Befreiunsfriege | 
der Jahre 1813 und 1814 erwarben fi) die allge⸗ | 
meine Bewunderung und den Danf dee Bölker. 
Sriedric Wilhelm III. ſieht nicht nur feine Staaten 
. zur alten Herrlichfeit und Macht eritehen, fondern | | 
ihm wird auch "für feine ſtandhaften Leiden und ! 

rühmlichen Bemühungen der Lorbeer der ‚Unfterb- | 


lichleit. | E 








Talleyrand verigord, Prinz 
| von Benevent, | 


| 
- Königl. franzöf iſcher Staatominiſter. | 





Geboren 1754: oe 


| 
Rau Morig Taleyrand Perigord, aus einer ade | 
ligew Familie entfproffen, trat zu Paris am. Ber | 
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bruar in54 an das Licht der Belt Ron erfter 
Jugend an zum geiftlihen Stande beitimmt, erhielt 
er in allen Wiſſenſchaften Unterricht, welde für 
feine Lage erforderlich eracjtet wurden. Nach vol: 
endeter Bildungdzeit wurde er nach und nach Abbe 
von Celles und St. Denis, und endlich Viſchof 
von Autün. 

Als Abgeordneter der Geiftlichfeit des Spren- 
geld von Antün erfchien er in den G©eneralflaaten, 
wo er fich gleicd, vom Anfange an mit der Kammer 
der Gemeinen vereinigte. Mit ungemeinen Zalen- 
ten verband er eine ‚große, Leichtigfeit im Arbeiten. 
Sein Name, feine Würde und fein Beiſpiel z0g 
eine bedeutende Anzahl Beiftlicher ju. den Gemeinen 
hinüber. Am 20. Auguft 1789 war er einer. derje- 
nigen, welche hauptfächlich dazu beigetragen haben, 
Daß der Befhluß durchging, nad) welchem alle 
"Staatsbürger, ohne Unterfehied der Geburt, gu 
Staatsämtern follten gelangen fünnen. Drei Tage 
hierauf widerfeste er fich dem Vorhaben, daß man 
in der Erflärung der Rechte des Mienfchen und Bür⸗ 
gerö bloß vom Gottesdienſte, ftatt von der katholi⸗ 
fchen Religion fpräche. In den drei folgenden Mor 
naten hielt er mehrere Reden uber die Finanzen, 
worin er unter andern den Verkauf geitiluher Guter 
vorſchlug, und dieſen für eben fo gerecht ald nütz⸗ 
lich erflärte. An dem berühmten ı4. Juli 1790 
las er bei dem Föderationsfefte die Meile. Im Aur 

Bd. V. ‚ı0 » 
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guſt deſſelben Jahtes drang er ſehr lebhaft auf die 

Ausfertigung von Aſſignaten; leiſtete ſpaͤter den 
Bürgereid, und am 29. Dezember 1790 erließ er 
. eine Zuſchrift an die Geiſtlichkeit, worin er Rechen⸗ 
Schaft von den Beweggründen gab, die ihn veran- 
Laßt hätten, diefen Eid zu leiften, und worin er fie 
zugleich einlud, feinem Beifpiele zu folgen. Den | 

14. Sänner 1791 wurde er Mitglied des Departe 
ments von Paris, und im März und November trat 
er mit Mirabeau und Sieyes in genauere Verbin: 
dung, und vertheidigte die nicht beeidigten Prieſter. 

- Da er mit Hülfe der Biſchöfe von Lyda und abge | 
Ion die erſten conftitutionellen Priejter geweiht Hatte, 
sog er ſich Dig Unzufriedenheit deö römifhen Hofes | 
zu, die Pius VI in einem Ermahnungsfchreiben | 
som 17. April 1791 Öffentlich zu erfennen gab. In 
Der conftituirenden ‚ Nationalverfammlung fpracd er 
$räftigft über die Finanzen, und arbeitete zugleich 
auch einen Vortrag über die Nationalerziehung aus, 
der viele-vortreffliche Ideen enthielt. 

Nach dem Schluſſe diefer Sitzungen wurde 
Zalleyrand mit Chauvelin als geheimer Unterhänd- | 
Ier nad) England gefchigft, um den’Krieg abzuwen- 
den, und felbft einen Sriedens- und Handlungsver | 
trag zwifchen ‚beiden Nationen einzuleiten. Der 

. 20. Anguſt 1792 trat aber bald darauf ein, und ver- | 
anlaßte das.brittifche Kabinet, den Charakter dieſer 
Agenten nicht anzuerfennen. Chauvelin kehrte nad | 
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Frankreich zurück, Talleyrand blieb aber in Eng⸗ 
land, bis die Fortſchritte der Revolution das engli⸗ 
ſche Miniſterium bewogen, ganz feindliche Mag. 
regeln zu ergreifen, und Talleyrand durch die Frem⸗ 
denbill genoͤthiget war, ſich aus Großbrittanien zu 
entfernen. Ihn ſchreckte das Blut, das in feinem 
Baterlande floß, und da er Nachricht erhalten 
hatte, daß man nad). dent 10. Auguft 1792 in den 
Zuillerien Schriften gefunden hatte, die ihn ver 
antwortlid machen fonnten, wagte er ed nicht, 
nad) Sranfreich zurückzugehen, und begab fi in 
die vereinigten Staaten. von, Amerifa.. Mittelft eie 
nerwon Philadelphia den 16. Juni 1795 datirten _ 
Addrejle an den Razionalfonvent ſuchte er ſowohl 
ſeine Ausſtreichung aus der Emigrantenlifte, als 
die Zurücdnahme eines Anflggedefrets gegen ſich 
nah. Sein Wunjd wurde durch das Konventd« 
defret vom 4. September deöfelben Jahres erfüllt, 
er fehrte nach Paris zurüd, und wurde Mitglied 
des Nazionalinfliturs. Am 16. Zuli 1797. wurde er 
an Lacroix Stelle zum Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten ernannt. 

Bon diefer Zeit an nahm Zalleprand einen 
fehr bedeutenden Einfluß in Die öffentlichen Anges 
legenheiten. Doch ſchon am 20. Juli 1799, unges 
fähr einen Monat nach Sieyes Eintritt in das 
Direktorium, fuchte er feine Entlajjung wieder. 


Inzwiſchen war er einer von denen, die mit Roͤ⸗ | 
10? | 


2 


derer den Plan zum 18. Brumaire dusärbeiteten, 


ful ſogleich wieder zum Miniſter der auswaͤrtigen 
Verhaͤltniſſe berufen. Seit dieſer Zeit hat er fort- 
waͤhrend die diplomatifchen Angelegenheiten Frank⸗ 
reichs mit der größten Geſchicklichkeit geleitet, und 
hauptſaͤchlich bei den Unterhandlungen praͤſidirt, 
welche den Sriedensfchlüffen von Lüneville und 


Amiens vorangingen. Im Juni 1803, nach der 


Biederherftellung des Fatholifchen Kultus. in Frank⸗ 
reich, wirfte ihm der‘ erfte Konful bei: dem Papſfte 
ein Breve ans, das ihn feiner Verpflichtungen als 


. und wurde nach diefer Kevoluzion vom eiften Kon⸗ 


Beiftlichen entband, und feine Ehe mit Madme 


Grant betätigte. Im Jahre 1805 wohnte er der 
Krönung Bonaparte's in Mailand bei, und zu 
Ende dieſes Jahres begab er fih nah Wien und 


Preßburg, und unterzeichnete ben, Frieden -mit 


Dfterreich. Er wurde Gtoßfämmerer des Reichs, 
erhielt das rothe Band, und wurde auch mit den 
preußiſchen und baierifihen Orden gejiert. Mach 
der Schlacht von Jena am ı4. Oktober 1806 brach 


er mit feinem diplomatifchen Korps abermals von 


Parid auf, und folgte dem Hoflager nach Berlin, 
ſchloß hierauf zu Pofen den Srieden mit Sachfen 
ab, und unterzeichnete am 9. Juli 1607 den Frie⸗ 
denstraftat von Tilfit. Späterhin wurde er zum 
Fuͤrſten von Venevent ernannt, und zum iger 
großwahlherrn des Reiches erhoben, feine Miniſter⸗ 
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ſtelle aber. an Champagnt abertragen. Im Jahre 
1608 begleitete er Napoleon nach Bayonne, und 
ſodann nach Erfurt zur Unterredung mit Kaiſer 
Alerander. Seit j jener Zeit lebte er bald zu Paris, 
bald auf feinen Gütern in philoſophiſcher Ruhe, bis 
die Ereigniſſe der Jahre 1813 und 1814 ihn wies 
‘der zum Dienfte ded Staats hervorriefen. Gr ver: 
fammelte am ı. April 1814 .nad) der Einnahme 
yon Paris durch die verbündeten Mächte, den Se—⸗ 
nat, und wurde durch denſelben an die Spitze der 
proviſoriſchen Regierung geftellt, durch welche Bür⸗ 
ger und Soldaten des Eides für Napoleon entlaſ⸗ 
ſen, die neuen franzoͤſi iſchen Regierungsgrundſätze 
aufgeſteilt ; und den Bourband wieder Huldigung 
und Treue geleiſtet wurden. Ludwig XxVIII. beſtä⸗ 
tigte ihn in ſeinen Wuͤrden, ſchloß durch ihn den 
Frieden mit den verbündeten Mächten, und über: 
trug ihm bie weiteren Zührungen der Staatsange⸗ 
legenheiten. m Dftober 1814 begab ſich Talley⸗ 
rand als bevollmachtigter Miniſter nach Wien, um 
bei dem gongrefle die" Geſchafte feines Vaterlandes 
zu führen. 

Zalleyrand zeichnet ſich ſowohl durch unge⸗ 
meine Talente als durch tiefe und umfaſſende Ein⸗ 
fichten, durch eine genaue Kenntniß der europãi⸗ 
ſchen Staaten ‚, fo wie durch richtige Menfchen- 
Henntniß , durch Feſtigkeit des Charakters nicht 
minder, als durch einen nicht gewöhnlichen Scharf⸗ 


IN 
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blick und durch Klugheit aus. Sein ſeltner Geiſt 
hat ihm nicht nur die Achtung ſeines Vaterlandes, 
fondern auch bei allen Völkern Europens einen 
bleibe nden Ruhu erworben. 








‚Don Manuel Godoy de Alvarez, 
Friedens fürſt, fpanifher Grand und 
Miniſter. 


Geboren 1768 


D.. Manuel Godoy wurde 1768 zu Badajoz in 
Ejtremadura von. einer-adeligen aber wenig befann- 
‚ten und unbemittelten Samilie geboren. Seine Äls 
tern brachten ihn, nebft feinem älteren Bruder, in 
Dienfte bei der Föntglichen, Leibwache, wo feine 
Umftände fo befchränft waren, daß er oft Der Bei—⸗ 
hülfe feiner Kameraden bedurfte, um auf der Pa: 
rade mit Anftand erfcheinen zu Ffönnen. Kurz vor 
. dem Tode König Karls III. hatte er das Glück, der 
Damaligen Prinzeffin von Afturien befannt zu wer: 
den. Sein Bruder hatte vor ihm dieſes Glück ges 
noffen,, war aber von dem Könige entfernt, ja auf 
fünf und zwanzig Meilen von Madrid verwiefen 
worden. . Der jüngere Godoy wurde der Prinzeffin 
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als ein trefflicher Guitarrenſpieler aufgefühm, und 
empfahl ſich durch eine ſchöne männliche Geſtalt, 
durch ein einnehmendes Weſen, durch geſellſchaft⸗ 
liche Talente und durch Wohlredenheit. 

Nach dem Tode Karls III. wurde ſein Bruder 
nicht nur begnadiget, ſondern auch zum Oberſten 
der Leibwache erhoben, und unverzüglich nach Ma⸗ 
drid zurückberufen. Seit dieſer Zeit fing; Don Ma⸗ 
nuel Godoy ſich zu erheben an. Er erhielt zuerſt die 
für ihn gauz neu geſtiftete Stelle eines General⸗ 
adjutanten bei der Leibwache, womit Generalsrang 
verbunden war. Durch eine guͤnſtige Verkettung 
von Umſtänden, und ein glückliches Ergreifen der⸗ 
ſelben, bald durch beſcheidenes Benehmen und 
heuchleriſche Gefaͤlligkeit, bald durch Anmaßung 
und rauhe Beherrſchung ſeiner Gegner, ſuchte er 
nun ſich den Weg zu den höchſten Ehrenſtellen zu 
bahnen. Bei dem Sturze des Grafen von Florida 
Blanka am 28. Februar 1792 wurde er Finanzmi- 
nifter, und es verging fein Tag, ber ihn nicht mit 
Beweifen der Föniglichen Gnade überhäufte. Sein 
Vater und ‚feine Brüder befamen ausgezeichnete 
Stellen in der Adminiftration, feine Schwefter 
wurde zur Drdensdame ded Marien Luifen » Or: 
dens, er.felbft im April 1792 zum Oenerallieuter 
nant und zum Grand von Spanien in der erflen 
Klaffe, unter dem Titeleined Herzogs von Alcudia, 
Vikomte von Altfaftilien erhoben, auch wurden ihm 


\ 





Die arongüter von Alcudia und die Einfünfte des 
einträglichften der vier militärifchen Orden extheilt, 
Karl IV. hing ihm felbft die Ordensfette des gold- 
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nen Vließes um. Er erhielt eine Penſion von vier⸗ 


tauſend Piaſtern, der König fchenkte ihm einen 
Degen, einhundert fünfzigtaufend Piafter an 
Werth, und die Königin ein filbernes Tefelſervic 
das noch weit mehr werth war. 

Sein Anſehen ftieg fo mächtig, daß die ans 
gefehendften Grande es für nöthig hielten, um fein 
Fürwort zu bitten, wenn fie nur eine gewöhnliche 


Hofgunſt erlangen wollten. Selbft der große Rath 


— 


von Kaſtilien mit dem trefflichen berühmten Grafen 
Aranda an der Spitze, vermochte nichts gegen ihn 
auszurichten. Beim Anfange des Krieges mit der 
franzöfifchen Republik ging die Meinung des Ras 
thed dahin, nur vertheidigungsweife vorzugehen, 


doch der Herzog von Aleydig war gang anderer 


Meinung,. und fein Gegengewicht hielt feine Macht, 
in Schranken. Der Rath von Kaſtilien wurde auf: 
gelöfet und Graf Aranda nach Saragoffa verwies 
fen. An feine Stelle trat der Herzog am ı8. No⸗ 
vember 1792 als erfter Staatsſekretaͤr oder Pre⸗ 
mierminiſter. Sein ſchnelles Emporſteigen aus 


der. Dunkelheit erregte ‚allgemeines Aufſehen und 


nicht wenige Neider, die ihm jedoch nicht das Ge⸗ 


ringſte anhaben konnten. Im Juni 1793 wurde 
es Generalfapitän, und ‚erhielt von der Königin 
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ein goldenes Tafelſervice. Als er am 32; Juli 1795 
zu Baſel zwiſchen Brantgeich und Spanien Friede 
ſchloß, erhielt er eine neue in ihrer Art einzige 
Audzeihnung, nämlich den Titel: Prinzipe de la 
Paz (Beiedensfürft) und ein bei Grenada ‚ Tiegendeg 
Laydgut von fünfzigtanfend Piafigen jäßrlicher Ein: 
künfte. N 

Die Großen wurden endlich feiner Herrſch⸗ 
ſucht müde, und mehrere Grands entwarfen den 
Plan, den Günftling zu ſtürzen. Allein Godoy 


= 


eutdecfte . benfelben ‚ ließ feine Gegner verhaften, _ 


und Durch ein bei Madrid verſammeltes Armeekorps 
die Ruhe wieder herſtellen. Gleich darauf empfing 
er auf Lebenszeit die Würde eines Regidors der 
Stadt Burgos, und auf ausdrücklichen Befehl des 
Königs ſelhſt an, den Orten, wo die fönigliche Fa⸗ 
milie ſich aufhielt mit dieſer ganz gleiche Ehren⸗ 
bezeigungen. Endlich wurde er ſelbſt Mitglied der 
Föniglichen Familie, indem er ſich mit der Tochter 
des verflarbenen Infanten Don Ludwig, Vaters⸗ 
Bruder des regierenden Königs, vermaͤhlte. Mit 
glaͤnzendem Pompe wurde am 2. Dftober 1797 ing 
föniglichen Pallaſte vpn Eseurial die Bermählung 
voljgogen. Dadurch wurde er auch zu Liſſabon als 
Coufin der Königin von Portugal anerfannt, und 
erhielt. dad Fürſtenthum Evora al Monte sum Ge: 
ſchenke. 

Durch Danfbarfeit und Intereſſe zum Vor⸗ 
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theile Portugalls geſtimmt, widerſetzte er ſich 1798 


dem franzöſiſchen Direftoriun, als diefed eine Ar⸗ 
mee unter Augereau Durch Spanien gegen Portus« 
gall fenden wollte. Im April desfelben Jahres 
legte er felbft das Minifterium nieder, in welchen 
ihm Don Francesco Saavedra folgte. Sudeffen 
blieb der Friedensfürft zu Aranjuez, wo er von 
‚dem Könige und der Königin fortwährend Beweife 
der Zuneigung erhielt. Er wirfte aber noch immer 
thatigft auf den Staat, und fette feinen Willen 
durch. Im Anfang des Jahrs 1799 erhob ihn fein 
Monarch zu der wieder nur für ihn allein gefchuffe: 
nen Würde vined Großadmirald. Der Günftling 
firebte aber immer noch höher, und vorzüglich aus 
diefen Grunde übernahm er das Kommando in dem 
furzen Kriege zwifhen Spanien und Porfugalk; 
welcher durch den am 8. Juni 1801 zu Badajoz 
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geſchloſſenen Frieden geendigt wurde. Er wußte 


ſich auch einen mehreren Einfluß durch die Attribute 
eines Reichscunſultadors zu erwerben. Dieſer ganz 
neue Titel gab dem Oberbefehlshaber der Armee 
auch die Eivilregierung in die Hände. Die Tebte 
Erhöhung enthielt endlich das Föniglihe Defret 
vom 13. Sänner 1807, wodurch ihn Karl IV. als 
Generaliſſimus der fpanifehen Landmacht beftätigte, 
ihn zum Generaladmiral des fpanifchen Indientund 
der ganzen Föniglihen Seemacht ernannte, ihm 
Den Titel: Beſchuͤtzer des Seehandels der Spas 
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nier, nebft dem Prädifate: Durchlaucht, beilegte, 
und befahl, den SBriedensfürften wie des Königs 
eigene Perſon zu ehren. 

Die Großen des Reiches wurden über Go— 
doy's gränzenloſes Glück höchſt entrüſtet. Nicht 
die ſcheinbare Begünſtigung der Wiſſenſchaften, 
nicht Die augekündigte Einführung der peftalozzi= 
ſchen Lehrmethode und der tachygraphiſchen Schu- 
len, welche der Friedensfürſt mit großem Gepränge 
betrieb, konnte die beſſeren Köpfe mit einem Min⸗ 
fihen verföhnen, deifen Untauglichfeit zur Negie- 
rung Spaniens in fo fehweren Zeiten ſich erprobt 
hatte. Die Kränfungen, deren fi) Godoy im thö— 
tigten Vertrauen auf feine unerfchütterliche Macht 
felbft gegen die Mächtigften fehuldig machte, be⸗ 
ſchleunigten den Ausbruch des Ungewitterd. Die 
Feinde Godoy's fuchten an dem Prinzen von Aſtu⸗ 
rien einen Schild, und arbeiteten zum Sturze des 
Günſtlings. Allein er erhielt Anzeigen, und wußte _ 
ed dahin zu bringen, daß der Prinz, unter dem 
Titel eines Anfchlagd auf den Thron, gefärglich 
eingezogen wurde. Doch bald erhielt der Prinz 
Verzeihung, und leife nahte dem mächtigen Für: 
ſten die Rache. Er ahndete von dem ihm bereiteten 
Schickſale nicht das Geringſte, ald in der Nacht 
vom ı8. auf den 19. März 1808: zugleich in Arans 
juez und in Madrid ein förmlich organifirter furchts 
barer Aufſtand losbrach. Der ftärffte Auflauf war 
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in Aranjuez, wo fi) der Friedensfürſt nebſt dem 
Hafe befand. Seine Leibwache konnte ihm keinen 
Schutz gemaͤhren, und die koöniglichen Garden ver: 
einigten ſich mit dem erbitterten Volke, das laut 
und wüthend feinen Tod forderte. Er hatte nun 

Feine Wahl, als fi ch unter dem Dache ſeines Pal 
laſtes unter Matten zu verbergen. Hier ſchmachtete 
er, dem ſonſt nichts unerreichbar blieb, durſtend⸗ 
und fand nicht einmal Waſſer. Er Er trat daher aus 
ſeipem Schlupfwinkel und forderte von einem Sol: 
daten ein Glas Waſſer wodurch er entdeckt wurde. 
Seine Verfolger bekamen ihn in ihre Gewalt, er 
wurde mißhandelf, mit "Steinen geworfen, und 


erhielt einen Stich in die Hüfte; vom Blute trie⸗ 


fend mußte er vor der Volkswuth in die Wache der 
Garde zu Aranjuez gerettet werden, wo er fi auf 
Stroh warf, und den Prinzen von Afturien um 
Gnade für fein Leben bat. Nur mit Mühe hatte 
der Prinz, auf die "Aufforderung der Königin ‚ ihn 
aus den Haͤnden der wüthenden Aufruͤhrer befreien 
konnen ‚ die ſich allein durch das’ Verſprechen ei- 
ner firengen Unterfuchung wider den verhaßten 
Günſtling beruhigen ließen. In Madrid wurden 


feine Wohnung ‚ fo wie die Haͤuſer feiner Anver⸗ 


wandten und Favoriten geplündert , und die darin 
gefundenen Mobilien verbrannt. Vier Tage Lang 
herrfchte eine vollfommene Anarchie, doch war fein 
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Blat, außer jenem des geſtüriten Guͤnſtlings, ge⸗ 

floſſen. | 
- Don Maͤnuel Godoy blieb einige Zeit im Ge⸗ 

fuͤngniſſe; doch inzwiſchen ruͤckten franzöſiſche Truͤp⸗ 
pen ſin Madrid ein, und der König fo wie der 
Prinz don Afturien gingen nad) Bayonne ab, wo 
Napoleon über das Schidfal Spaniens entfchied ; 
auch Godoy wurde näch Bayonne gebracht. Er 
hatte eine Unterredung mit dem franzöfifchen Herr⸗ 
fcher , deren Refultat unbefannt if. Seit jener 
Zeit lebt ex außer feinem Waterlande als Private: 
mann in unbemerfter Ruhe, ein ſeltenes DBeifpiel 
eined geftürzten Broßen, dem nach feinem Sale 
das Glück einer ungetrübten Zuruͤckgezogenheit ward. 





Er 


Chriftian Fürchtegott Gellert, 


ein berühmter deutſcher Gelehrter 
und Dichter. 


Sn 





Bedoren 176. Geſtorben 1769, 


Guue wurde am 4. Juli 1715 zu Hainichen 
bei Sreiberg geboren, wo fein Water zweiter Prez. 
diger war, der fein Amt fünfzig Jahre mit aller 
Irene. verwaltete ‚ und von . mittelmäßigen Ein- 


I 
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fünften dreizehn Kinder mit einer klugen, body 
vom Geiz entfernten Sparfamfeit ergog. Im älter 
lichen Haufe erhielt des Knaben Herz; die befte 
Bildung. Den .erften Unterricht empfing er im ei- 
ner Fleinen Schule feiner Waterftadt, in welcher: 
der Sunfe in ihm freilich nicht zur Flamme anges. 
facht, doch fein Geiſt frühe zur Geduld, und Er— 
gebenheit hingeleitet wurde. Dennoch aͤußerte ſich 
der Trieb zur Dichtkunſt bei. ihm ſchon frühe; in 
feinem zehnten Lebensjahre, ehe. er auf die Schule 
ging., die ihn zur Afademie vorbereiten follte, ſchrieb 
er mehrere Gedichte. Sein erfter Verfuch war ein 
Gedicht auf den Geburtstag feines Vaters. Die 
Wohnung desfelben war ein baufälliged. Haus, von 
vierzehn oder fünfzehn Stüßen gegen den Einfturz 
gewahret, und eben fo viele waren damals der 
- Gellertfchen Kinder und Kindedfinder. Diefer An- 
blick veranlaßte in dem Stnglinge den Gedanfen, 
jedes derfelben zu einer Stübe des Waters und fei- 
ned Namens zu machen, welche Glück wünfchte, 
und der Effeit, den diefe Arbeit bewirfte, war fo 
glücklich, daß Gellert in den fpäteren Jahren mit 
Vergnügen fid) an diefen erſten Verfuch erinnerte. 
Er hatte jedoch Feinen Führer, feinen Lehrer auf 
dem nen betretenen Pfade, und einzig Günther, 
Neufich und Hanke zu feinen Mujftern. . 

Auf der Fürftenfchule zu Meiffen betrieb Gel⸗ 
Iert das Studinm der. Griechen und Römer, und 










Iernte Dadurch zuerft beffere Mufter der Beredſam⸗ 
feit und Dichtfunft Fennen. Auf diefer Schule Tebte 
er zugleich mit Gärtner und Rabener, mit welchen 
er eine genauere Befanntfchaft fuchte, die bald zu 
einer unverbrüchlihen Sreundfchaft für das ganze 
Leben erwuchs. Die Kränflichfeit feines. Körpers, 
der von der erfien Kindheit an fhwach und et 
gewefeh zu feyn feheint, obfchon er durch nichts 
verweichlicht worden war, äußerte ſich in Meiſſen 
anweilen fchon heftig, und verließ ihn fpäter fait 


nicht mehr. Nach fünf Sahren kehrte er in das. 


Haus feined Vaters zurüd, und bereitete fich da= 
felbjt noch durch einige Zeit zum afademifchen Le— 
ben vor. Im Jahre 1734 ging er nach Leipzig, wo 
er der Philofophie und der Theologie allen Fleiß 
widmete. Nach. vier Jahren ließ ihn fein Water 
nach Haufe formen, weil ed ihm. ſchwer fiel, ihn 
noch langer aus feinen Mitteln auf der Univerfität 
zu erhalten. Gellert fing nun an ſich auf die Kan- 
jel zu wagen, . doc mit ungemeinse Schüchtern- 
beit, da fein erſter Verſuch, öffentlic zu reden, 
‚den er noch ald Knabe gewagt hatte, nicht, gluͤck⸗ 
lid ausgefallen war. Gellert hatte nämlich ein 
Lind zur Taufe gehalten, welches wenige Tage 
hierauf fiarb. Er wollte demfelben eine Leichenrede 
halten; kaum eine Stunde vor .dem Vegräbniife 
war er mit der Ausarbeitung fertig geworden, er 
konnte fie alfo bei feinem ohnehin nicht befanderem 


— 
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Gedächtniffe nicht mehr feft memoriren. Er begann 
zu fprechen, doch fehon beim dritten Gage verfi 
ihm das Gedaͤchtniß, er mußte den Auffag zur 
Hand nehmen, und vollendete nicht ohne Verwir⸗ 
ug: Der Eindrud, den diefe Scene auf ihn ge⸗ 
*t hatte, verfolgte ihn bei jeder Predigt. Doch 
g wo er, da er feine Lehren in einer deutlichem| 
und doc) zierlichen "Sprache vortrüg, welde Er- 
fheinung zu jener Zeit durchgehende neu war. | 
Seine Umftände erlaubte ihm nicht, fich bie 
mit der Ausbildung feines Geiftes zu befchäftige 
Auf Löfcherd Empfehlung übernahm er 1739 au 
ein Zahr die Aufficht über zwei junge Herren vo 
Lüttichau bei Dresden. Machher unterwies er ei 
Sahr lang feiner Schwefter Sohn, ihn zur Uni 
verjität vorzubereiten, und zugleich einen fein 
Brüder,. welcher aber auf der Schule zu Sreibe 
ftarb. Im: Jahre 1741 begleitete er feinen Wetter 
nach Leipzig, um fowohl die Aufficht über ihn fort , 
zuſetzen, als fich felbft noch mehr zu vervollfomme 
nen. . Bei dem Anblide der Stadt erwachte der 
Wunfc in ihm, daß es ihm gegönnt feyn möchte, 
fein ganzes Leben daſelbſt zuzubringen, welcher 
Wunſch ihm vom Himmel wirflich gewährt war. 
Hier bildete fih nun fein Geſchmack im Umgange | 
mit Eberl, Schlegel und Gärtner. Sein forte | 
während Fränflicher hypochondriſcher Körper vers 
bot ihm, nach einer. ausgebreiteten Gelchrfamfeit 
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n_fireben, er fuchte daher ein möglichft nuͤtzlicher . 


dann zu werden. In den Belufligungen des Ver: 


andes und Witzes, welche eben 1742 zuerft ers 


hienen, gab er die erften Proben feiner Dichtun« 
en , die wegen ihres gefäliigen und leichten Tones, 
RD wegen des tiefen Genuithes, das aus denfelben 
rach, vieles Aufſehen erregten. | 

Bon jener Zeit an widmete er fich dem ln: 
rrichte der afademifchen Jugend. Er fuchte dabei 
icht bloß den Werftand der Sünglinge mit nützli⸗ 
ren Kenntniſſen zu bereichern, fondern vorzüglich 
ren Geſchmack zu bilden, ihr. Herz zu beffern, und 
men ein warmes Gefühl für Religion und Tugend 
eizubringen. Im Jahre 1744 ward er Magifter, 
abilitirte fi 1745, und gab in eben dieſem Jahre 
en erften Band feiner Fabeln, einige Luftfpiele, 


ad die fchwedifche Gräfin, den erften deutſchen 


Yriginalroman, heraus. 

Schon vom Jahre 1746 an wurden feine hy: 
ochondriſchen Zufälle immer fchmerzhafter. Diefe 
inderten ihn jedoch nicht, feine Luftfpiele 1747 
erbeffert, und 1748 den zweiten Band feiner 5a: 
ein und Erzählungen in die Welt treten zu lalfen, 
der Ruhm feines Namens verbreitete fich dadurch 
mmer mehr und mehr, und verfchaffte ihm überall 
ine auögezeichnete Achtung. Im Jahre 1751 ntußte 
die Stelle eines außerordentlichen Proſeſſors der 






vd. yY. er 


iofopbie übernehmen; er erhielt dabei einen 
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Behalt, welcher in der Folge anſehnlich erböhe 
wurde. Dit dem Jahre 1752 ging feine Hypoche 
drie in eine tiefe Schwermuth und unüberwindlich 
Miedergefihlagenheit über, erfüllte feine Seele mi 
lauter ſchwarzen Bildern, und verbitterte ihm al 
Sreuden des Lebens. Doch blieb er dabei imme 
der geduldige, wmenfchenfreundliche und Tiebreidy 
Mann, der er fich immer erwiejen hatte. In de 
Kriege von 1756 bis 1763 erhielt er die fchönfte 
Beweiſe von der ausgebreiteten Achtung, Die m 
für ihn überall zeigte; feine Waterfiadt wurde « 
Verehrung für feinen Namen nur mit fehr geringel 
Einquartierung belegt, und fein eigened Quartier i 
Leipzig wollte man ganz damit verfchonen, weldye 
er Aber verbat, damit nicht etwa die Laſt eine 
Ärmeren aufgebürdet werde. Die ihm angebote 
srdentlihe Zehrfanzel der Philofophie wies er ; 
rück, weil er die Pflichten derfelben aus Krankhe 
nicht mehr erfüllen zu Fönnen glaubte. Die Ara 
- heit wuchs endlich von Tage zu Tage, der Sebrand 
des Karlöbades war ohne Erfolg, die Bemühr 
gen der gefchickteften Ärzte, zugleich feiner wär 
fien Sreunde, waren vergeblich. Seine Leiden naf 
men unanfbörlich zu, bis endlich ‚eine gefährli 
Verftopfung den 13. Dezember 1769 diefelben 5 
gleich mit feinem Leben endete. 

Gellert war von mittlerer Größe, und m 
er jein immer finfendes Haupt emporhob, 
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J 
lang als kurz, anſehnlich von Geſtalt, aber ſehr 


hager. Er hatte eine ungemein edle Bildung, eine 
hohe freie Stirne, ſeelenvolle blaue Augen, eine 
hohe gebogene Naſe, und einen angenehmen Mund. 
Seine immer kraͤnklichen Umſtaͤnde gaben ihm eine 
erufthafte Miene, die in das Traurige fiel, durd 
welche aber feine treuherzige fromme Seele imnier 
dDurchfchimmerte. Er war empfindfam für alles 
Rühmliche, aufrichtig, gerade, unfähig der Ver⸗ 
ftelung; er war äußerft mäßig, behalf-fich durch 
fein ganzes Leben ohne einen Diener; auch bewarb 
er fid nie um Hülfe für fih, dagegen war er für 
Sedermann zu Hulfe und Beiſtand mit Rath und 
That bereit. 

Sein Tod verfegte ganz Deutfchland in Trau⸗ 
er. Knaben und Männer, Gelehrte und Ungelehr⸗ 
te, Damen und Herren, Ausländer und Einhei⸗ 


mifhe, Dichter und Profaiften beeiferten fih um 


die Wette, ihn zu rühmen. Sein Bildniß wurde 
in Gips und. Wachs abgedrückt, in Kupfer geſto⸗ 
hen, in. Marmor gegraben, und auf Holz und 
Leinwand gemahlt. Diefe Auszeichnung war aber 
der billige Zoll der Dankbarkeit; denn ivar gleich 
Gellert Fein Genie erfter Größe, fo war er doch der 
Lehrer, durch welchen Deutſchland zuerſt zu einer 
eren Bildung hingeleitet wurde. 
Seine Freunde haben ihm auch ein Denkmal 


g der Johannis kirche zu Leipzig, auf deren Kitch 
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hof er, ſeinem eigenen Verlangen gemaͤß, begra⸗ 


ben wurde, errichtet. Es ſtellt die Dichtkunſt 
"vor, weiche fein mit einem Lorbeer gefrönted Bild⸗ 


niß der Religion übergibt. Die Statuen find von 
Alabaſter, das Bild ift in Metall gegoffen. Auf 
dem Zußgeftelle pranget die Infchrift: Diefem Lech 
ver und Beifpiele der Religion und Tugend wid- 


‚mete diefes Denfmal eine Gefellihaft feiner Sreun= | 
"de und Zeitgenoſſe en, welche ſeiner Verdienſte Au⸗ 


“= 


genzeugen waren. 





Franz Joachim Peter Graf Bernis, 
Kardinal, Erzbiſchof von Albi. 


Geboren 1716. Geſtorben 1794. 


Veran Joachim von Bernis war im Jahre 1715 
zu St. Marzel im ehemaligen Languedok geboren. 
Er ſtammte aus einer alten graͤflichen Fam ilie, 
und wurde ſeit feiner Kindheit zum geiſtlichen 
Stande beftimmt, Da er, wie die meiften Jüngeren 
Söhne aus vornehmen Häufern, in isiemlich be⸗ 
Ihränften Wermögensumfländen war, brachte er 
einige Sahre feiner Jugend“ in dem’ Sewinarium 
St. Sulpiee zu, trat hierauf in das Kapitel zu 


J 
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Eyon, und ließ ſich endlich in Paris nieder. Sein 
Stand, feine edle Geſtalt, fein Antlig voll der an⸗ 
ziehenditen Offenheit, dann ein geläuterter Geiſt, 
Liebenswürdigkeit im höchſten Grade, eine geſunde 
Urtheilskraft, ein glänzendes Dichtertalent und ein 
feſter Charakter, diefes alles machte, daß man ihn 
ie jeder Geſellſchaft zu befigen fuchte. Er ließ fich 


auch diefe Zuvorfommung gefallen, und genoß in 
verſchiedenen angenehmen Zirkeln der lauterſten 


Freude. 

Allein dieſer Anſchein von n Zerſtreuung miß⸗ 
fiel,dem alten Kardinal Fleury, der ein Freund 
feines Vaters war, und es übernommen hatte, für 
Das Glück des jungen Mannes zu forgen. Er lieg 


ihn zu ſich Fommen, und fiellte ihm fehr ernftlich 


vor, daß er nichts zu hoffen hätte, fo lange er, 
Sardinal Fleury, leben würde. Der junge Abe 
büdte ſich tief und. antwortete: »Ich werde war= 
ten!« und ging. Der alte Minifter lächelte über 
Die Antwort, fie fehien ihm zu gefallen und wies 
Derholte fie fogar gegen mehrere Perfonen, that 


aber weiter nichts; ja Bernis gelangte wirklich zu 


feiner Pfründe. Diefer fuhr indeilen in der bishe- 
rigen Lebensart fort, und hatte fich gegen feine 
Konfurrenten nichtö vorzuwerfen, als daß er in 


den- Sefeltfchaften beiler aufgenommen wurde, und ' 


gicht zu heucheln wußte. 


Der alte Minifter ſtarb, jedoch mit den 


— 166 — 




















Gluͤcksumſtaͤnden 568 fungen Bernis dirged n 
immer nicht vorwärts. Er felbft befümmerte fl 
nicht im geringften darum, und Iebte in der 3 
verficht, daß unter den. Großen, von denen vie 
feine Gerwandte waren und fid) um feinen Umga 
bewarben, fich einer oder der andere finden müßt 
der ihm mit Nutzen viente; aber Feiner that 
Man begnügte fich zu bemerfen, daß nie ein Man 
von Geburt die Eingefchränftheit feines Stand 
mit fo vieler Würde und Heiterfeit ertragen hatt 
Er achtete aber felbft darauf nicht. Er gehörte ; 
den. Mitgliedern der franzöfifchen Akademie, un 
diefe war e8 allein, was, ohne ihm einen Stan 
zu geben, doch wenigftens flatt desfelben diente. 
Ein Zufall machte ihn endlich mit der Ma 
quife von Pompadour befannt, und fie faßte fi 
ihn die Tebhaftefte Freundfchaft und Achtung, D 
erfte Gebrauch, den: er von einem jo wichtigen Ei 
fluſſe machte, war nicht für fich, fondern für a 
dere; erft feine Freunde mußten ihn erinnern, au 
on ſich felbft zu denfen. Ein Beweis, wie weni 
Ehrgeiz er hatte, iſt das Ziel, das er fich hieri 
feste. Der König hatte ihn an Boyer, vormalig 
Rifchof zu Mirepoir, welcher damals die Verth 
lung der geiftlichen Ämter hatte, empfohlen, diefe 
wußte jedoch die Empfehlung , die ihm Befehl hätt 
feyn follen, zu umgehen. Er forderte den A 
Bernis auf, Priefter .zu werden, und verfpr 
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Ip alsdann bald zu einem Bisthume zu ernennen. 
Der Abt autwortere , daß er nicht hinlänglichen 
Beruf zu diefem Stande in fih fühle, und mit ei⸗ 
per bloßen Abtei zufrieden feyn würde, welche ihm 
edoch abgefchlagen wurde. Der König verlieh ihm 
nn eine Penfion von taufend funfhundert Livres, 
ius feiner Schatulle, eine Feine Wohnung im . 
Bouvre, und ernannte ihn bald hierauf zur Am⸗ 
hajiade in Venedig, und drei Jahre fpäter zu jener 
ia Spanien. Als ee wieder nach Verfailles zu⸗ 
rüdfam, begann er eine glänzende Nolle, und es 
gibt wenige Beifpiele von fo fehnellen Fortſchritten, 
wie Graf Bernid machte. Er gewann den größten 
Einfluß auf die öffentlichen Gefchäfte, und war 
im eigentlichfien Sinn Minifler der auswärtigen 
Angelegenheiten, wurde auch mit dem Orden des 
heil. Geiſtes geziert. Die Verbindlichfeiten, dieer . 
gegen feine Befhügerin hatte, konnten ihn jedoch 
nicht bewegen, dad Intereſſe feined Waterlandes 
ihrer Eitelfeit aufzuopfern; er'widerfeßte fich ihren 
Maßregeln mit aller Feſtigkeit eines Patrioten, 
aber auch mit aller Sanftmuth eines Freundes. Er . 
Bel am Hofe in Ungnade, dad Ruder der * 
wurde ihm abgenommen, und er nah Sin? 
verwiefen. Faſt zu gleicher Zeit, als der Kardinald« 
Hut für ihn anlaagte. 

Im Jahre 1764 wurde er wieder an den Hof 
gezogen und zum Erzbiſchof von Albi ernannt, und 
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bald hierauf als Botſchafter nach Rom abgeſe 
det. Er hatte daſelbſt den Auftrag, an der Aufh 
. bung der Jeſuiten zu arbeiten, und führte dieſt 
Gefhäft angelegentlich, ungeachtet es feinen Wün- 
fhen und Anfichten entgegen war. Nach dem Kon⸗ 
Have von 1774, bei welchem verzüglich er zur 
Wahl Pius VI. beigetragen hatte, verblieb er zu 
Rom unter’dem Titel eines Proteftord von Franfz } 
reich. Er hatte jedoch feit feiner Sendung nah} 
Kom den Mufen gänzlich entfagt, denen er doch, 
bisher mit auögezeichnetem Erfolge fi gewidmet 
hatte. or | | 
Bernis Haus war zu Nom auf den größten } 
Fuß eingerichtet, er hielt offene Tafel, und man & 
brauchte, um nad) Belieben einen Platz datan zu J 
finden, ihm nur vorgeftellt zu feyn. Diefer tägliche 
Aufwand, dann häufige und prächtige Luſtbarkei⸗ 
ten richteten ihn zu Grunde; feine Güter in Frank⸗ 
reich wurden durch feine eigene Samilie ſchlecht 
verwaltet, ‚und der Kardinal fand ſich endlich fo 
verfchufdet, daß er fich nicht, ohne eine gänzliche 
Reform, herausreißen Eonnte. Diefe Fam jedod 
zu fpät, denn es trat die franzöfiihe Nevoluzion 
ein, durd welche er ſich ganz zurüdgefegt fand. 
Durch die Verwendung des Ritters Azara, ſeines 
Freundes, erhielt er eine Penfion vom fpanifchen 
Hofe, allein fie war feinen Umſtaͤnden nicht ange: 
meſſen. Dennoch, aus angeberner Liebe zur Gafle 
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freundſchaft und zu feinem Könige, nahm er deſſen 
entflohene Tanten auf, und bewirthete fie, unge- 
achtet feiner befchränften Okonomie, fehr liberal. 
Er farb am ı. November 1794 zu Rom, allge: 


mean beliebt und allgemein bedauert. 
Bernis hat fich als Dichter. vorzüglich in der 


befchreibenden Dichtungsart ausgezeichnet; aber 
auch feine kleinen Iyrifchen Schriften gehören zu 


den befferen ihrer Zeit. Bernis ftand von 1761 


618, 1777 mit Voltaire in einem Briefwechfel, den 


man nad) feinem Tode herausgegeben bat. Bemer— 


kenswerth it, daß Bernis in feinem ZTeftgmente 


den Wunfc geäußert hatte, in der Nähe feines 


Geburtsorted begraben zu werden, ‚welcher, ob: 


fhon erft neun Sahre nach feinem- Tode, in Er— 
füllung fam. Sein Leichnam wurde am 28. April 
ı803 in der Hauptbirche zu Nimes feierlich bei— 
geſetzt. 


L 


— 175 — 





Ferdinand von Schill, 
föniglich preußiſcher Major, Anführer 
eines Freikorps. 





Geboren 1773. Geftorsin 4b09. 
d 


E. wurde im Jahre 1773 zu Sotthof, einem in 
Oberſchleſien gelegenem Gute ſeines Vaters, ge⸗ 
boren. Die militärifche Laufbahn des tapfern Grei: 
ſes, eines gebornen Ungers, fcheint in mancher 
Hinſicht Ferdinande Vorbild gewefen zu ſeyn, wel⸗ 
cher der Jüngſte unter vier Söhnen war, die ſich 
ſaͤmmtlich dem Waffendienfte widnieten.. 
Herdinand kam zuerfi auf die Breslauer 
Schule, im Jahre 1789 als Sunfer zum Huſaren⸗ 
regimente Schimmelpfenning, und 1790 zum Dra⸗ 
gonerregimente der Königin. Man erzählt, der 
Sarnifonsdienft hätte Schills lebhaftem Streben 
gar nicht zugefagt ; er habe fich vielmehr ununter: 
brochen mit. Planen und Entwürfen für die Zufunft 
beſchaͤftigt, und fich daher beim Gpergiren manchen 
Verweis zugezogen. 

Im preußiſchen Feldzuge vom Jahre 1806 
—xüuͤckte er als Secondlieutenant aus, wurde in der 





, Schlacht bei Auerftädt gefährlich verwundet, ret⸗ 
tete ſich aus der franzöfifchen Gefangenfchaft, und 


fam in übelem Zuftande zu Kolberg an. 
Kaum genefen, erhielt er auf fein dringende. 


Bitten vom Kommandanten in Kolberg ſechs Kür: 


raffiere. Mit diefen machte er nun fühne Streif⸗ 
züge in die umliegenden Gegenden und Städte, 
hafchte den Sranzofen mehrere bedeutende Maga- 
zine, die fie abholen wollten, beinahe vor den Aus 
gen weg, und machte felbft fieben franzöfifche Offt- 
siere in dem Städtchen Maffow zu Gefangenen. 
Auf diefem Zuge hatte er verfchiedene Wem 


ſprengte, Waffen und Dienftpferde gefunden. Dieß 


erweckte in ihm zuerft die Idee zur Errichtung eines 
eigenen Korps. Zu dieſem Ende trachtete er ſich 
vor Allem von dem Zuftande der vorgüglichften Orte 
Ichaften der umliegenden Gegenden zu unterrichten. 
Er hatte jest ein Fleined Kommando von ungefähr 
zwanzig Mann Infanterie und Kavallerie. Mit 
Diefen unternahm er manches. Wageſtück und fuͤgte 


den Franzoſen manchen Schaden zu. So nahm er 


Fouragewaͤgen, in mehreren Orten die Kaſſen (im 
Befammtbetrage von neuntaufend Heichöthalern), 
und lieferte alles nad) Kolberg ab. Ausden Städt« 
hen Gülzow vertrieb er ein beträchtliches feindli- 
ches Snfanterie - und Kuvallerie- Detafchenent, 
welches er fo zu ſchrecken wußte, Daß es mit einem 
überlegenen Feinde zu thun zu haben glaubte. Cr 


machte bei dieſer Gelegenheit drei und dreißig Ge⸗ 
fangene und eine Beute von tauſend Reichstha— 
lern, mehreren Offiziers- Equipagewägen und Waf—⸗ 

fen; alles wurde wieder nach Kolberg abgeliefert. 

Dee Ruf, welshen er fih durch ſolche Bra⸗ 

vouren erwarb, zog eineimmer größere Anzahl von 
Ranzionirten herbei. Er errichtete jebt eine Eska— 
dron Kavallerie, und ſuchte auch Jäger und Schü- 
Ken an fich zu ziehen. Zu diefem Ende verwendete 
er oft fein eigenes Vermögen. 

Nun wurde er mit vierzig Pferden von feiner 
Eskadron als ftehbendes Konımando nad dem Städt: 
chen Greifenberg gefandt. Hier führte er in den 
Wäldern den Fleinen Krieg mit vielem Glück, ſchnitt 
den Feinde die Kommunifazion zwifchen Gtettin 
und Wollin, ab, hob mehrere franzöſiſche Offiziere 
von höherem Range auf (unter ihnen auch den Ge— 
neral Victor, welcher nachher gegen ben preußifchen 
General Biücher ausgewechfelt wurde), und machte 
neuerdingd viele Beute an Geld, Waffen und 
Pierden. Vergebens bemühte fich der Zeind, ihn 
durch verſchiedene Detaſchements aufzuheben. 

Indeß wurde Schill nach Kolberg zurückbe. 

rufen, und feine Mannſchaft unter die Garniſon 
der Zeitung eingetheilt. Erft nach der mißlungenen 
Erpedizion auf Wollin erhielt er wieder freiere 
Hand. Unterm ı2. Jänner 1807 erhielt er endlich 
som König in.fehr guädigen Ausdrüden die Er- 
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laubniß zur Errichtung eines regulären Korps, 
welhes aus Infanterie, Kavallerie und Artillerie 
beitehen follte. An Mannfihajt hatte er bald feinen 
Mangel, deftoniehr aber an Kleidung und Waffen. 
E8 wurden daher Bürger: und Bauernflinten res - 
quirirt, aus erbeutetem Eiſen Ladſtocke und Bajo— 
nette gefchmiedet; aber deſſen ungeachtet mußten, 
wegen Mangel an Gewehren, vieie mit Pifen und 
Senſen ausgerüftet werden. Eben fo übel ſtand es 
um die Kleidung. Die Infanterie zog zum Theil 
in Teinenen Kitteln und barfuß einher, die Kaval- 
lerie oft ohne Sattel, mit Zrenfen von Striden 
gedreht, und deh Säbel an einem Stricke befeftigt. 
Die Artillerie hatte weniges eifernes und Fleines 
Geſchütz. So buntfchedig aber auch das Außere 
dieſes Korps feyn mochte, fo wurde es doch von 
einem herrlichen Geifte des Muthes und der kühn— 
ſten Tapferkeit belebt. Erſt ſpäterhin vermochte 
Schill ſeine Mannſchaft mit erbeutetem Tuche beſſer 
zu uniformiren und eben fo zu bewaffnen. Da er. 
ſelbſt alle Mühfeligfeiten mit Geduld und Frohſiun 
ftandhaft ertrug, fo thaten feine Leute ein Blei: 
hed. Er behandelte fie gütig, und fie liebten ihn. 
Er ging ihnen mit dem Beifpiele der Tapferkeit vor, . 
und fie folgten ihm. So derfah er die Feſtung 
Kolberg mit Proviant uud fandte dem Föniglicyen 
Heere in Pohlen mehrere Tauſende von den erbeus 
teten Beldern, Er ward der Schrecken fo mancher 


a 
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feindlihen Truppenabtheilung. Im Februar 1807 
wurde er zum Ritimeiſter befördert. Bei der Bela 
gerung von Kolberg leiftete er durch mehrere Aus: 
fälle die wichtigften Dienfte. Sm April ging er mit 
einen Theile feine3 Korps nad) Schwedifdy » Pom- 
mern, um bei einer preußifch -hwedifchen Diver: 
fion von Stralfund aus im Rüden der franzöfifchen 
Armee zu operiren. Am. 9. Mai fam er wieder 
nach Kolberg zurück, und die Belagerer erfuhren 
- neuerdings feine ihnen fürchterliche Gegenwart. 
Bald nachher wurde Schill vom Könige zum 
Major ernannt, und ſein Korps erhielt die Erlaub: 
niß, neben dem Namen der Provinz, wo ed im 
Standquartier war, auch Schills Namen zu füh 
ren. Am 10. Dezember 1808 zog er in Berlin ein. 
Man empfing ihn mit Jubel. Ein Lorbeerfranz 
wurde ihm überreicht. Aber ungeachtet aller Ehren: 
und Veifallsbezeigungen behielt Schill ganz feine 
vorige Befcheidenbeit. 
Nicht lange fand Schill an feinem jegigen 
zuhigeren Zuftande Behagen. Vom Drange nad 
Thaͤtigkeit dahingeriffen , faßte er den Entfchluß, 
“ als Parteigänger aufzutreten — und verließ am 
29. April 1809 mit feinem Regimente Berlin und 
die preußifchen Staaten heimlich und ohne Bewil 
Jigung. So brach er in Weitphalen ein. Der 8 
nig von Preußen mißbilligte Die eigenmädhtige Ent⸗ 
fernung, und der König von Weſtphalen fegte den 
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Preis von zehntaufend Sranfen auf Schilld Kopf. 
Diefer Tieß fich) aber von feinem Plane. durch nicht? » 
abwendig machen, fondern marfchirte zuerſt vor 
die fächfifche Stadt Wittenberg, die er mit Sturm 
bedrohte. Als ihm aber die Wegnahme nicht ger 
lang, ging er am 1. Mai über die außerhalb der 
Stadt befindliche Elbebrücke, durchzog raſch das 
Anhaltiſche, erhob in Deſſau eine Kontribuzion, 
. erlaubte den Soldaten in Köthen das Schloß zu 
plündern, befegte Halle, und batte bei Doden- 
dorf, unweit Magdeburg, am 5. Mai mit der 
Sarnifon der Feſtung ein blutiges Gefrcht, welches 
durch feine Kavallerie fich für, ihn entſchied. Er 
machte dabei zweihundert Weftphalen zu Gefangenen. 

Nun aber nahm fein Schidjal eine der voris 
gen entgegengefegte hoͤchſt ungünſtige Wendung. 
Der König von Weftphalen erklärte feine Manır- 
ſchaft für eine bewaffnete Raͤuberhorde, ihn ſelbſt 
vogelfrei. Don der preußifchen Negierung wurde 
er vor das Kriegsgericht gefordert. 

An Ddiefen unerwarteten Schlägen fcheint 
Schills planmäßige Entfchlojfenheit geſcheitert zu 
ſeyn. Er vertheilte feine Truppen in einzelne Den 
taſchements, zog allerlei ſchlechtes Gefindel an fich, 
und pfünderte verheerend im Elbe, Saal» und- 
Der: Departement. Sndeß hatten fich gegen ihr 
franzsfifche und weftphälifche Truppen mit der hol⸗ 
ländifchen Diviſien Gratien vereinigt, welche am. 
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15. Mai zu Stendal eintraf. "Schill, deſſen Macht 
fi) nun auf fehstaujend Mann belief, befegte die 
meflenburgifche Feſtung Dömis, und fireifte von 
da bis Lauenburg, Lübek und Hamburg. Er wurde 
aber am 24. Mai durch den Öeneral d'Albignac aus 
dem mit Sturm genommenen Dömitz wieder ver: 
trieben, und nun rücten die erwähnten vereinig- 
ten Korps von vier Seiten zu feinem Verderben 
heran, fo, daß dem Eingefchloffenen nur die See⸗ 
feite noch frei blieb. Schill ging daher über Wis: 
mar, Noftof und Danımgarten, wo er noch fünf» 
hundert Meflenburger, die ihm den dortigen Paß 
fperren wollten, zu Gefangenen gemacht hatte, 
nad Stralfund, wo er am 25. Mai eintraf. Er 
nahm die Stadt nad) einem halbſtündigen Gefechte 
mit der frangöfifchen Artillerie und traf alle Anſtal⸗ 
ten zur hartnädigjien Bertheidigung. Am 3ı. Mai 
erichien General Gratien, durch eintaufend und 
fünfhundere Dänen verftärft, vor der Statt. 
Schills Korps war nun ungefähr ficbentaufend 
Mann ftarf. Der Angriff begann. Schill verbreis 
tete durch ein SKartätfchenfeuer aus "fieben und 
"zwanzig Kanonen unter den Stürmenden Tod und 
Berderben. Allein dejjen ungeachtet drang ein hole 
länd iſches Linienregiment in die Stadt, wo Schills 
Truppen zum Empfang aufgejtelli waren. Ein hef—⸗ 
tiged ‚Gefecht, von beiden Seiten mit Wuth umd 
Erbittgrung geführt,- endigte ſich bier mit Schills 
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Tode, welcher von zwei dänifchen Hufaren, denen 
er ſich, obſchon verwundet, nicht ergeben wollte, 
aiedergehauen wurde. . 

Das nachher verbreitete Gerücht, Schiu lebe 
noch, widerlegte ein hollaͤndiſcher Wundarzt, wel⸗ 
her das Haupt des Getoͤdteten, in Weingeift aufe 
bewahrt, zeigte. 





Andreas Hofer, 
Inſurgenten-Ehef der Tyroler. 
J 


@ehoren 1765. Geſtorben 1810. 


E. war der Sohn wohlhabender Ältern, geboren 
1765 im Pafleyerthale in. Tyrol. Er befam von 
ihnen eine eigene Wirthſchaft, und begann mit 


‚Wein, Getreide und Vieh zu handeln. So verbefr _ 


ferten fich feine Umftände inmer noch mehr: end« 
‘rid) übernahm !er auch zwei Wirthöhäufer, deren 
eined in einer Gegend, am Sande genannt, 
lag, wovon er and) den Namen Sandwirth er« 
hielt. Hier lebte Hofer ruhig und glüdlich ale 
Gatte und ald Water von vier Kindern, von feinen 
Landsleuten allgemein geachtet ald redlicher Bieder⸗ 
mann ımd eifriger Petriet Dieſer gute Huf ward 
Bd. V. 12 
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bald hierauf als Botfchafter nad Nom abacleb⸗ 
bet. Er hatte daſelbſt den Auftrag, an der Aufhe— 
. bung der Jeſuiten zu arbeiten, und führte dieſes 
Geſchäft angelegentlich, ungeachtet es feinen Wün- | 
fhen und Anfichten entgegen war. Nach dem Kons 
Have von 1774, bei welchem verziiglich er zur 
Wahl Pius VI. beigetragen hatte, verblieb er zu 
Rom urter’dem Titel eines Proteftord von Frank: 
reich. Er hatte jedoch feit feiner Sendung nad 
Kom den Mufen gänzlich entfagt, denen er doch 
bisher mit ausgezeichnetem Erfolge fih gewidmet 


haatte. on 


Bernis Haus war zu Kom auf den größten 
Zuß eingerichtet, er hielt offene Tafel, und man 
brauchte, um nad) Belieben einen Plas daran zu 
finden, ihm nur vorgeftellt zu feyn. Diefer tägliche 
Aufwand, dann häufige und prächtige Luftbarfei- 
- ten richteten ihn zu Grunde; feine Güter in Frank⸗ 

reih. wurden durch feine eigene Familie ſchlecht 
verwaltet, „und der Kardinal faud fich endlich fo. 
verſchuldet, daß er ſich nicht, ohne eine gänzliche 


:  Neform, berausreißen Eonnte. Diefe Fam jedod 


zu fpät, denn es trat die franzöfiicye Revoluzion 
ein, durch welche er fich ganz zurüdgefept fand. 
Durch die Verwendung des Ritterd Azara, feines 
Freundes, erhielt er eine Penfion vom fpanifchen 
Hofe, allein fie war feinen Unfländen nicht ange: - 
meilen. Dennoch, aus angeberner Liebe zur Gaſt⸗ 
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freundſchaſt und zu feinen Könige, nahm er deſſen 
entflobene Zanten auf, und bewirthete fie, unge. 
achtet feiner befchränften Dfonomie, fehr Tiberal. 
Er farb am 1. November 1794 zu Rom, allge: 
mein beliebt und allgemein bedauert. 

Bernis hat fich ald Dichter. vorzüglich in der’ 
befchreibenden Dichtungsart ausgezeichnet; aber 
auch feine Fleinien Iprifchen Schriften gehören zu 
den beiferen ihrer Zeit. Bernis ftand von 1761 
bi8,1777 mit Voltaire in einem Briefwechfel, den 
man nach feinem Tode herausgegeben hat. Bemer- 
kenswerth ilt, daß Bernis in feinem Teftgmente ' 
den Wunfch geäußert hatte, in der Nähe feines 
Geburtsorted begraben zu werden, welcher, ob⸗ 
ſchon erfi neun Jahre nach feinem- Tode, in Er: 
füllung fam. Sein Leichnam wurde am 28. April 
1803 in der Haupttirche zu Nimes feierlich bei⸗ 


geſetzt. 
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Ferdinand von Schill; 
föniglid preußifcher Major, Anführer 
eines Freikorps. 





Geboren 1773. Geſtors en „809. 


E. wurde im Jahre 1773 zu Sotthof, einem in 
Dberfhlefien gelegenen Gute feines Vaters, ger 
boren. Die militärifche Laufbahn des tapfern Grei: 
ſes, eines gebornen Ungers, feheint in mancher 
Hinſicht Ferdinands Vorbild geweſen zu ſeyn , wel: 
ber der Jüngſte unter vier Söhnen war, die fih 
fämmtlic dem Waffendienfte widnieten. 
Serdinand Fam zuerfi auf die Breslauer 
"Schule, im Jahre 1789 als Zunfer zum Huſaren⸗ 
regimente Schimmelpfenning,, und 1790 zum Dras 
gonerregimente‘ der Königin. Man erzählt, der 
Sarnifonsdienft hätte Schills lebhaftem Streben 
| gar nicht zugefagt; er habe fich vielmehr ununter⸗ 
brochen mit. Planen und Entwürfen für die Zufunft 
befchäftigt, und fich daher beim Ererziren manchen 
> Merweis zugezogen. 
Im preußifchen Feldzuge vom Jahre 1806 
xuͤckte er als Secondlieutenant aud, wurde in Der 
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Echlacht bei Auerftädt gefährlich. verwundet, refr 
tete ſich aus der franzöfifher Gefangenfchaft, und 
Fam in übelem Zuftande zu Kolberg an: 

Kaum genefen, erhielt er auf fein dringendes 
Bitten vom Kommandanten in Kolberg ſechs Kü- 
raſſiere. Mit diefen machte er nun fühne Steeif- 
züge in die umliegenden Gegenden und Städte, 
hafchte den Sranzofen mehrere bedeutende Maga- 
zine, die fie abholen wollten, beinahe vor den Auto 
gen weg, und machte felbft fieben franzöfifche Offi⸗ 
jiere in dem Städtchen Maffow zu Gefungenen. 

Auf diefem Zuge hatte er verfchiedene Ve 

ſprengte, Waffen und Dienftpferde gefunden. Dieß 
erweckte in ihm zuerft die Idee zur Errichtung eines 
eigenen Korps. Zu diefem Ende trachtete er fid) 
‚ vor Allem von dem Zuftande der vorzüglichiten Orte 
ſchaften der umliegenden Gegenden zu unterrichten. 
Er hatte jest ein Fleined Kommando von ungefähr 
zwanzig Mann Infanterie und Kavallerie. Mit 
diefen unternahm er manches-Wageftüf und fügte 
den Sranzofen manchen Schaden zu. So nahm er 
Kouragewägen, in mehreren Orten die Kaſſen (im 
Befammtbetrage von neuntaufend Reichsthalern), 
und lieferte alles nad) Kolberg ab. Aus dem Städt- 
hen Guͤlzow vertrieb er ein beträchtliches feindlie 
bed Infanterie = und Kuvallerie- Detafchenent, 
welches er fo zu fchreden wußte, daß es mit einem 
überlegenen Seinde zu thun zu haben glaubte. Ce 


machte bei diefer Gelegenheit drei und dreißig Ger 
fangene und eine Beute von tauſend Reichſtha-⸗ 
lern, mehreren Offizierö: Equipagewägen und Waf—⸗ 
fen; alles wurde wieder-nach Kolberg abgeliefert. 

Der Ruf, welchen er fih durch foldhe Bra⸗ 
vouren erwarb, zog eine immer größere Anzahl von 
Hanzionirten herbei. Er errichtete jebt eine Eska— 
dron Kavallerie, und fuchte auch Jäger und Schü— 
Beh an fich zu ziehen. Zu diefem Ende verwendete 
er oft fein eigenes Vermögen. 

Nun wurde er mit vierzig Pferden von feiner | 

dkadron als ftehendes Kommando nadı dem Städt: 

chen Greifenberg gefandt. Hier führte er in den 
Wäldern den Fleinen Krieg mit vielem Slüd, ſchnitt 
dem Feinde die Kommunifazion zwifchen Stettin 
und Wollin, ab, hob mehrere franzöſiſche Offiziere 
von höherem Range auf (unter ihnen auch den Ge: 
neral Victor, welcher nachher gegen den preußifchen 
“ General Blücher ausgewechfelt wurde), und machte 
neuerdings viele Beute an Geld, Waffen und 
Pferden. Vergebens bemühte ſich der Zeind, ihn 
durch verſchiedene Detaſchements aufzuheben. 

Indeß wurde Schill nach Kolberg zurückbe. 
"rufen, und feine Mannſchaft unter die Garniſon 
der Zeitung eingetheilt. Erſt nach der mißlungenen 
Expedizion auf Wollin erhielt er wieder freiere 
Hand. Unterm ı2. Jänner 1807 erhielt er endlich 
vom König in fehr gnädigen Ausdrüden die Er- 





laubniß zur Errichtung eined regulären Korps, 
welhes aus Infanterie, Kavallerie und Artillerie 
beitehen follte. An Mannfihajt hatte er bald feinen 
Mangel, deftomehr aber an Kleidung und Waffen. 
Ed wurden daher Bürger: und Bauernflinten res - 
quirirt, aus erbeutetem Eifen Ladſtöcke und Bajo- 
nette gejchmiedet; aber dejjen ungeachtet mußten, 
wegen Mangel an Gewehren, vieie mit Pifen und 
Senfen ausgerüftet werden. Eben fo übel ftand es 
um die Kleidung. Die Infanterie zog zun Theil 
in leinenen Kitteln und barfuß einher, die Kaval- 
lerie oft ohne Sattel, mit Zrenfen von Striden 
gedreht, und den Säbel an einem Stricke befeftigt. 
. Die Artillerie hatte weniges eifernes und Fleines 
Geſchütz. So buntfchedig aber auch das Außere 
diefes Korps feyn mochte, fo wurde es doch von 
einem herrlichen Geiſte des Muthes und der kühn— 
ſten Tapferkeit belebt. Erſt fpäterhin vermochte 
Schill ſeine Mannſchaft mit erbeutetem Tuche beſſer 
zu uniformiren und eben fo zu bewaffnen. Da er. 
ſelbſt alte Mühfeligfeiten mit Geduld und Frohſiun 
ſtandhaft ertrug, ſo thaten ſeine Leute ein Glei⸗ 
ches. Er behandelte ſie gütig, und ſie liebten ihn. 
Er ging ihnen mit dem Beifpiele der Tapferkeit vor, 
und fie folgten ihm. So verfah er die Feſtung 
Kolberg mit Proviant uud fandte dem Föniglichen 
Heere in Pohlen mehrere Taufende von den erbeu— 
teten Geldern. Er ward der Schreien fe marcher 


. 
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feindlichen Truppenabtheilung. Im Zebruar 1807 
wurde er zum Rittmeiſter befördert. Bei der Bela- 
gerung von Kolberg leiſtete er durch mehrere Aus⸗ 
faͤlle die wichtigſten Dienſte. Im April ging er mit 
einen Theile ſeines Korps nach Schwediſch⸗Pom⸗ 
mern, um bei einer preußiſch-ſchwediſchen Diver- 
fion von Stralfund aus im Rücken der franzöfifcheh 
Armee zu operiren. Am. 9. Mai fan er wieder 
nach Kolberg zurück, und die Belagerer erfuhren 
- neuerdings feine ihnen fürchterliche Gegenwart. 

Bald nachher wurde Schill vom Könige zum 
Major ernannt, und fein Korps erhielt die Erlaub- 
niß, neben dem Namen der Provinz, wo es im 
Standquartier war, auch Schills Namen zu füh- 
zen. Am 10. Dezember 1808 509 er in Berlin ein. 
Man empfing ihn mit Jubel. Ein Lorbeerfranz 
wurde ihm überreicht. Aber ungeachtet aller Ehren: 
und Beifallöbezeigungen behielt Schill ganz feine 
vorige Befcheidenbeit. 

Nicht lange fand Schill an feinem jegigen 
zuhigeren Zuftande VBehagen. Vom Drange nad 
Thaͤtigkeit dahingeriffen,, faßte er den Entfchluß, 
 ald Parteigänger aufzutreten — und verließ am 
29. April 1809 mit feinem Regimente Berlin und 
die preußifchen Staaten heimlich und ohne Bewil 
ligung. So brach er in Weftphalen ein. Der Kö 
nig von. Preußen mißbilligte die eigenmädhtige Ent- 
fernung, und der König von Weftphalen ſetzte dem 





Preis von zehntanfend Sranfen auf Schilld Kepf. 
Diefer Tieß fi) aber von feinem Plane. durch nichts » 
abwendig machen, fondern marſchirte zuerſt vor 
die fächfifche Stadt Wittenberg, die er -mit Sturm 
bedrohte. Als ihm aber die Wegnahme nicht ges 
lang, ging er am ı. Mai über die außerhalb der 
Stadt befindliche Eibebrücde, durchzog rafch das 
Anhaltifhe, erhob in Deſſau eine Kontribuzion, 
erlaubte den Soldaten in Köthen das Schloß zu 
plündern, bejegte Halle, und hatte bei Doden⸗ 
Dorf, unweit Magdeburg, am 5. Mai mit der 
Sarnifon der Feſtung ein blutiges Gefscht, welches 
durch feine Kavallerie fich für, ihn entfchied. Er 
machte dabei zweihundert Weftphalen zu Gefangenen. 

Nun aber nahm fein Schickjal eine der vori⸗ 
gen entgegengefegte hoͤchſt ungünſtige Wendung. 
Der König von Weftphalen erflärte feine Manır- 
ſchaft für eine bewaffnete Näuberhorde, ihn felbft . 
vozelfrei. Von der preußifchen Regierung wurde 
er vor das Kriegsgericht gefordert. | 

An diefen unerwarteten Schlägen fcheint 
Schills planmäßige Entfchloffenheit gefcheitert zu 
feyn. Er vertheilte feine Truppen in einzelne Des 
taſchements, zog allerlei fchlechtes Gefindel an fich, 
und plünderte verheerend -im Elbe-, Saal- und 
Dder: Departement. Indeß hatten fich gegen ihn 
franzsfifche und weftphälifche Truppen mit der hol- 
ländifchen Divifien Gratien vereinigt, welche am. 
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15. Mai zu Stendal eintraf. "Schill, deſſen Macht 
fih nun auf fechstaujend Mann belief, beſetzte die 
meflenburgifche Feſtung Dömig, und fireifte von 
da bis Lauenburg, Lübe und Hamburg. Er wurde 
aber am 24. Mai durch den General D’Albignac aus 
dem mit Sturm genommenen Dömig Wieder ver 
trieben, und nun rückten bie erwähnten vereinig- 
ten Korps von vier Seiten zu feinem Verderben 
heran, fo, daß dem Eingefchloffenen nur die See⸗ 
feite noch frei blieb. Schill ging daher über Wis: 
mar, Roſtok und Dammgarten, wo er noch fünf» 
hundert Meflenburger, die ihm den dortigen Paß 
fperren wollten, zu ©efangenen gemacht hatte, 
. nad) Stralfund, wo er am 25. Mai eintraf. Er 
nahm die Stadt nach einem balbjtundigen Gefechte 
mit der franzöfifchen Artillerie und traf alle Auftal: 
ten zur hartnädigjien Wertheidigung. Anı 3ı. Mai 
erichien General Gratien, durch eintaufend und 
fünfhundert Dänen verflärft, vor der Statt. 
Schills Korps war nun ungefähr ficbentaufend 
Mann ſtark. Der Angriff begann. Schill verbrei- 
tete durch ein Kartatfchenfeuer . aus ſieben und 
"zwanzig Kanonen unter den Stürmenden Tod und 
Berderben. Allein deifen ungeachtet drang ein hol— 
Tändifches Linieuregiment in die Stadt, wo Schills 
Truppen zum Empfang aufgejtelli waren. Ein hef— 
tiged Gefecht, von beiden Seiten mit Wuth umd 
Erbitterung geführt,- endigte ſich hier mit Schills 


. 


| 
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Tode, welcher von zwei dänifchen Hufaren, denen 
er ſich, obfchon verwundet, nicht ergeben wollte, 
niedergehauen wurde. 

Das nachher verbreitete Gerücht, Shin lebe 
noch, widerlegte ein holländifcher Wundarz, wel⸗ 
cher das Haupt des Getödteten, in Weingeift aufs 
bewahrt, zeigte. 





Snfurgenten-Ehef der Kyroler. 
J 


Geboren 1765. Geſtorben 1810. 


E. war der Sohn wohlhabender Ältern, geboren 
1765 im Paſſeyerthale in. Tyrol. Er bekam von 
ihnen eine ‚eigene Wirtbfchaft, und begaun mit 
Wein, Getreide und Vieh zu. handeln. So verbefe 
ferten fich feine Umftände immer noch mehr: end« 
“Tich übernahm !er auch zwei Wirthshaͤuſer, deren 
eined im einer Gegend, am Sande genannt, 
lag, wovon er auch den Namen Sandwirth er- 
hielt. Hier Tebte Hofer ruhig und glücklich als j 
Gatte und ald Vater von vier Kindern, von feinen 
Landsleuten allgemein geachtet ald redlicher Bieder⸗ 
mann und eifriger Patriot. Diefer gute Auf ward 
Bd. V. 12. 
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auch die Urfache , daß man ihn beim Candflurme 
im Sabre 1799 zum Hauptmann und Führer feiner 
Gemeinde erwählte. Er erwarb ſich hier ſo ſehr das 
volle Vertrauen und die allgemeine Zufriedenheit, 
daß er im Jahre 1809 zum Oberbefehlshaber der 
Zyroler = Snfurrefzion erhoben wurde. Nun lieferte 
er gegen die baierifchen Truppen, deren Anzahl in 
Tyrol noch gering war, einige glückliche Gefechte, 
und zeichnete fich vorzüglich, durch feine Ihätigfeit 
bei den Vertheidigungsanftalten aus. Er lieg alle 
Paͤſſe durch Verhaue befeftigen, die Wege abgra« 
ben, Felsſtücke in Ketten hängen und mächtige 
Baumflämme auf den Berggipfeln in Bereitfchaft 
legen, um fie auf die anrüdenden Feinde binabzu- 
wälzen. In der Hofburg zu Innsbruck hatte er 


fein Hauptquartier, bielt eigene Adjutanten, welche . 


feine Befehle den ‚Landfchügen : Bataillond über 
bradıten, und trug an der Bruft eine goldene Kette 
mit einem Kreuje. Da ex felbft fehr rechtlich, in 
feiner Lebensweife einfach und mäßig, flandhaft 
und muthig war, fo übte er auch Strenge in der 
Auffiht über militärifche und fittliche Zucht. So 
befahl er z. B. dem weiblichen Gefchlechte fittfame 
Befleidung der Bruſt und der Arnıe. 

Indeß hatte die baierifche. Regierung den Wi— 
deripenjtigen eine allgemeine Amneftie verfündet ; 
Hofer blieb aber unerfchütterlih, und fuhr fort, 
den Geiſt feiner Landsleute gegen fie zuentfiammen 
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wobei der Kapuziner Pater Joachim auf‘ ihn gro« 
Ben Einfluß hatte. Schon waren die Baiern mit 
Übermachet eingeruͤckt, fchon war der mit Oſterreich 
abgefchlojlene Friede verfündiget worden, ſchon be« 
gaunen Die Salzburger, Pinzgauer, und felbjt die 
Bewohner der vorderen Thäler Tprols fi) zu uns 
terwerfen, aber im Inneren des Landes ſtand Ho⸗ 
fer noch an der Spige der Einwohner, Hatte auf 
dem Brenner ein verfchanztes, fait unangreifbared 
Lager, und hielt den Zfelberg, wig auch den Paß 
bei Lueg ſtark befegt. Indeß war auch ein franzö⸗ 
fid) -italienifches Zruppenforps in den füdlichen 
Theil von Tyrol eingerüdt. Der Vizefönig von Ita⸗ 
lien forderte die Tyroler zur Unterwerfung auf, und 
verfprach ihnen fchonende Gerechtigkeit. Als aber 
auch diefes nicht den erwünfchten. Erfolg hatte, 
_ wurde der Ifelberg mit Sturm eingenommen; die 
gefchlagenen Tyroler flehen und verloren ihr Ge⸗ 
ſchuͤtz. Nun ergaben ſich die Bewohner des Untere 
Innthals. Auch. Hofer änderte jegt feinen feiten 
Sinn, ermahnte die Tyroler, fih in ihr Schicfal 
zu ergeben, und bat Die Regierung um Schonung 
und gute Behandlung des Volkes. Als man aber 
gegen fie wieder fchärfere Maßregeln zu nehmen bes 
gann, entflammte dieß ihre Gemüther von Neuen, 
und Hofer felbft rief im Paſſayer⸗, Pinzgau: und 
im Ober » Snnthale wieder zu den Waffen. » Strei- 
tet muthig, « rief er, »wenn ihe nicht ganz Tyrol 
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binnen vierzehn Tagen von jungen Leuten beraubt, 
und zuletzt Gotteshäuſer, Altäre und Klöfter, ja 


die ganze Religion vernichtet fehen wollt.« Aber. 


Tyrols Kraft mußte der Übermacht weichen, ergab 
fih, und erhielt von dem Könige von Baiern die er⸗ 


wünfche Verzeibung. Hofer war indeß plöglich uns 


fihtbar geworden und des auf ihn gefegten Preifed 
"ungeachtet nicht zu finden. Er hielt fih auf dem 
Gipfel der Gebirge des Paffeyerthals verborgen, 
in einer fehlechten Hütte, deren Zugang die Natur 


felbft. durch Abgtünde und ſchneebedeckte Eisklippen 


fürchterlich verfihangt hatte. Er wäre Bier zuver⸗ 
laͤſſig noch lange unentdeckt geblieben, hätte nicht 
die Verrätherei eines feiner vertrauteflen Anhänger 
feinen Aufenthalt für den’ Preis von dreihundert 
Dufaten den Sranzofen angezeigt. Am 27. Jänner 
ı810 wurde die Hütte um vier Uhr Morgens plöglich 


von einem tranzdfifchen Truppen = Detafchentent ums 


zingelt.. Als die Grenadiere anpochten, ſchloß Ho⸗ 
fer fogleich. die Thüre felbft auf, trat ihnen, mit 
einem Degen und zwei Piftolen bewaffnet, in Se | 
felfchaft feines Sohnes und eines Adjutanten, ent 


gegen, und fagte mit voller;} Beifteögegenwart: 
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» Sch bin Andreas Hofer ; mein Schidfal ift in eu⸗ 
‚ren Händen. Tödtet mich — aber ſchont meines 


unfchuldigen Weibes und meiner-Kinder!« 
Die Soldaten drangen in’ die Hütte,’ wo 
man noch vier geladene Vvüůchfen und beträchtliche 
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Geldfummen in verfchiedenen Münzforten fand. 


Er wurde gefchlojfen auf einem Wagen, von fünf- 
hundert Mann umgeben, nad) Mantua abgeführt. 
Unterwegs ftrömte das Volf von allen Seiten here 
bei, und beflagte mit allen Zeichen des heftigſten 
Schmerzes den geliebten unglüdliden Mann. Zu 
Mantua wurde er in dad Sefängniß des Hafen⸗ 
fort8 am Mincio gebradht. Hier entfchied eine 
Militärfommijlion feinen Prozeß. Er Hoffte jetzt 


noch immer auf Erhaltung feined Lebens, aber am. 


19. Februar wurde ihm das Todesurtheil verfündet. 
Es erfchütterte ihn- zuerfi heftig; er berief fich auf 
Die allen Zyrolern verkündete Amneftie. Als er 
aber fah, daß feine Bemühung vergebens ſep, trat 
ruhige Sallung an die Stelle der vorigen Exfchüte 
terung. Am 20. Bebruar Morgens wurde er auf 
eine Baſtion der Feſtung geführt. Er fchritt, ohne 
die geringfte Spur von Furcht, gelaſſen und be= 
tend einher, ließ fich die Augen nicht verbinden, 
fondern wandte ſich mit VBegeifterung gegen Son 
nenaufgang , und gab. endlich felbit den Soldaten 
das Zeichen zum Schießen. Er fanf — von mehre: 


» 


ren aus zwölf Musketen "abgefchoifenen Kugeln | 


durch bohrt. 

So endete die kurze militaͤriſche Lauf bahn die— 
ſes Mannes, welche am 12. April 1809 bei der 
Beſtürmung von Innsbruck begonnen hatte, noch 
vor dem Verlaufe eines Jahres, 
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Ein Fleines Gemaͤhlde der Geſtalt, Sitten 
und Lebensweiſe Hofers ſchließe dieſe biographiſche 


Skizze. 
| Ein Körper von mittlerer Größe und von flar- 


Tem-Knochenbau ; ein röthliches Geficht mit fanften | 


treuberzigen Zügen; ein langer Bart; kühner, feu- 
tiger Blid; breite Stumpfnafe. Seine gewöhn: 


liche Tracht war die der Einwohner feines heimat⸗ 


lichen Ihals: eine furze grüne Jade, ein rothes 
Wamms und breiten Hofenträger darüber ; ein 


breiter Iederner Gürtel un den Leib; kurze Bein 


Heider von ſchwarzem Leder, die nur bis an die 
Knie reichten; weißwollene Strümpfe bis an die 
Waden; niedere aufgefchnittene Bauernfchuhe, und 
ein mit fehwarzfeidenen Bändern eingefaßter rune 
der Hut; aufdem Bande um den Kopf des Huted 
waren die goldgeftidten Worte: » Andreas Hofer, 
proviforifcher Kommandant in Tyrol.« Zur Seite 
‚hing ein großer Offiziersfäbel. 

Hofer befaß, außer einer. guten. topographi⸗ 
ſchen Kenntniß von Tyrol, wenig Bildung; ſogar 
im Leſen und Schreiben war er ſchwach. Achtungs⸗ 
würdig aber erfcheint er durch feine glühende Mas 
terlandöliebe, und durch die Tugenden der Seelen: 


ſtaͤrke, Mäßigfeit und wahrer Humanikit. Er vers 


hütete, fo viel in feinen Kräften ftand, Auss 
fhweifungen und Plünderungen, rettete manchem 
das Leben, und milderte das Schickſal eroberter 
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Ortſchaften. Damit verband er einen hohen Grab 
teligiöfer Srömmigfeit. Im Gefechte blieb er faft 
immer hinter der Rinie; aber ſelbſt feine Nähe 
reichte hin, feine Landsleute zu begeiflern. Noch 
ijt fein Andenfen jedem Tyroler werth. | 





Graf von Rumford, 
ein®efördererdesNüglihen und Guten. 





Geboren 1763. Geſtorben 1814. 


Di Wohlthäter der Menfchheit hießen mit feir 
nem Familiennamen Benjamin Tompfon, wurde - 
im Sabre 1752 auf der Eintrachtöüurfel (welche ehe⸗ 
mald Rumford hieß) geboren, war ein 'englifcher 
Untertban und hatte wohlhabende Ültern. Da es 
dort an Bildungsanftalten zu jener Zeit noch ganz» 
lic) fehlte, entwickelte er feine Talente ſelbſt mit fo 
glücklichem Erfolge, daß er ſchon ſehr frühe andere 
Jünglinge unterrichten fonnte; auch vermählte er 
fi in jungen Sahren, verlor aber feine Gattin, 
welche ihm eine Tochter gebar, noch während feis 
nes Kufenthalts in Amerika. Indeß brach zwifchen 
England und den Kolonien der Krieg aus. Tompfon 
erflärte fi) für das brittiſche Intereſſe, na hm 
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Dienfte; und erwarb fi fo allgemeine Achtung, 


daß er Obrirtlieutenant und vom Könige zum Rit⸗ 


ter ernannt wurde. Bald hierauf erhielt er einen 
Ruf nad) Baiern, trat als Obrifter in hurfürftliche 
Dienfte, und erwarb fi) fowohl um die baierifhe 
Armee als auch um das Armenweſen zu Münden 
große Verdienfte. Auf feine Veranlajfung wurden 
die fumpfigen Muͤhlau-Inſeln bei Mannheim zu 


Gärten umgefchaffen , und unter feiner unmittelbas‘ 


ren Aufficht mehrere Snduftriefchulen bei den Res 
gimentern, die Militärakademie in Münden, die 
Schule für Thierärzte und ein Geſtüt zu Verbeſſe⸗ 
rung des einheimiſchen Pferdeſchlags errichtet. 
Der damalige Churfürſt überhäufte ihn mit Aus— 
geichnungen. So ward Tompfon in kurzer Zeit Ge⸗ 
neral = Lieutenant, geheimer Staatsminifter, Kam⸗ 
merherr, und endlich; mit mehreren Orden ge: 
ſchmückt, Graf von Rumford, nach dem alten Nas 
men feiner Geburts : Infel. 

Er ließ die bis dahin Außerft große freche 
Menge der Bettler zu München in fo wohl einge: 
- richtete Arbeitshäufer bringen, und forgte für fie 
fo edel und Flug, daß fie ihn, den fie zuerft als ihr 
ren Feind und Verfolger bitter haften, endlich als 
Wohlthaͤter liebten und ehrten. Hier erfand er die 
berühmte, nach feinem Namen genannte Suppe, 
führte in den legtern Achtziger » Jahren die hol;fpa- 
renden Öfen und Schornfteine von feiner Erfindung 
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ein, und Berbreitete den Anbau der. Kartoffeln, ge⸗ 
gen welche man bis dahin das größte Worurtheil 


begte. 
Beim Anfange des franzoͤſiſchen Revoluzions⸗ 


krieges kehrte er (1794). nach England zurück, und 
führte fowohl dort, als nachher auch in Schottland - 
and Irland feine Bäder und die übrigen ſchon er⸗ 
waͤhnten wohlthätigen Anſtalten ein Auch errichtete ex 


eigene Snduftriefchulen. Er wurde hierauf Vizepräft- 


‚dent der Föniglichen Gefellfchaft der; Wiffenfchaften 


- zu London; fchrieb felbft mehrere vortreffliche Abhand» 


‚ lungen, und Tieß fowohl in diefer Akademie, als 


auch in der philofophifchen Gefellfchaft zu Philar 
delphia große Summen als Preife für die wichtige 
ften Erfindungen über Licht und Wärme vertheilen. 
Er wurde nachher auch Mitglied der patrioti= 
fhen Gefellfchaft zu Madrid, des frangöfifchen 
Nazionalinftituts, der berlinifchen, pfälzifchen und 
mehrerer anderer Afademien. Im Jahre ı800 ftif - 


“tete er zu London eine Lehranftalt für Künftler, 


Dfonomen und Handwerker, die unter dem unmit: 
telbaren Schuge des Königs ſteht, und deshalb 


das Fönigliche Inftitut heißt. 


Im Sahre 1802 reifete er nad) Sranfreich und 
wurde von dem damaligen Oberfonful mit Aus— 
zeichnung empfangen. 

Er ſtarb auch in dieſem Rande w Auteuil bei 
Paris am 31. Auguſt 1814. | 





> 
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Johann Gottfried Seume, 
ein deutſcher Gelehrter. 





Geboren 1763. Geſtorben 1810, 


E. war der Sohn "eines wohlhabenden” Lands 
bauer3 in Poſern bei Weijfenfeld, der aber durch 1 
Krankheiten und Unglücöfälle verarmte und über 
die von einem Srohnvogt erlittene Miphandlung 
das Leben verlor. Des hülflofen Waiſen erbarmte 


ſich Graf Hohenthal-Krauthayn und gab ihn in das 


Haus des Rektors Korbinsky in Borna, bei dem 
der Knabe einen zwar pedantiſchen aber gruͤndli⸗ 
chen Unterricht genoß, befonders in der alten Lite: 
ratur. In Leipzig follte er Theologie udieren ; aber 
schon den achtzehnjährigen Jüngling ergriff ein uns 
widerfichlicher Trieb, die Welt zu fehen. Er be: 
tichtigte am Abend vor feinem kühnen Ausfluge noch 
einige Fleine Schulden fehr gewiſſenhaſt, und ber 
gab fih, den Tacitus ftatt aller. andern Habe bei 
fih in der Taſche, nah Kaffel. Hier gerieth er 
unter Werber, und wurde mit andern Heſſen, die 
ein gleiches Schickſal getroffen hatte, nad) Ame⸗ 
sifa geſchickt, wo er mehrere Schlachten mitfäm- 
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"sfen mußte. In jenem fernen Welttheile fchloß er 


mit Münchhauſen die in feinen Gedichten verewigte 


Freundſchaft. Endlich war die Zeit der Kapitula- 


sion verflojfen, und er fam nad, Europa zurück. 


Entruͤſtet, daß man ihm nun die geendigte Ka— 
pitulazion nicht wollte gelten laſſen, entfloh 
er, wurde aber eingebracht und zur Strafe de3 
Spießruthenlaufens verurtheilt. Er wußte fi 


ober fo Sräftig und beredt zu vertheidigen , daß 
«er, ftatt der gedrohten Züchtigung, einen ehren» 
"vollen Abfchied erhielt. 


Er fiel jedoch bald darauf neuerdings preußi« 


ſchen Werbern in die Hände und mußte nochmal | 
die Waffen tragen. Er entflohb abermals, zwar 
. glüdlicher als das erſtemal, erfuhr aber doch man⸗ 


ches harte Geſchick, bis es ihm endlich gelang, zu 
der ruſſiſchen Armee, welche in Pohlen jtand, zu 
fommen. Hier erhielt er die Stelle eines Sekretaͤrs 
bei dem General Igelſtröm, gerieth aber endlich 
in Sefangenfchaft und wurde nach Warfchau abges 
führt, wo er alle Gräuel erlebte, welche bei der 


Am Sabre 1794 von den Ruſſen unternonmenen 


Beſtürmung der Vorftadt Praga fich ereigneten. 
Yun wurde er Lieutenant, und feine Lage 
war unter der Regierung der Kaiferin Katharis 
na II. nicht ungünftig. Unter Kaifer Paul erhielt 
er, wegen einer freimuthigen Äußerung, feinen 
Abſchied. Nun entzog fih Seume dem thätigen 


Id 
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‚Leben und führte ein bloß Titerarifches, nachden 
er fich vorher durch eine Tateinifche Disputazion 
und insbefondere durch eine Parallele der altes 
und neuen Bewaffnung, rühmlicdy bekannt gemacht 
hatte. Er gab nun zu Leipzig Privatunterricht über 
die griechifchen ‘und römifchen Klaffifer, und über 
Die englifche Literatur. Hierauf wohnte er einige 
Jahre ald Korrektor bei dem Buchhändler Goͤſchen 
zu Grimma, wo er die wegen ihrer hohen Korrelt⸗ 
. heit berühmte Yusgabe von Klopftofs ſaͤmmtlichen 
Werken mit Amfigfeit vevidirte, daß er über mer 
£rifche oder grammatifche Änderungen mit Klopſtok 
felbft einen Briefwechfel unterhielt. Auch die neuer- 
fie Ausgabe von Wielands fämmtlishen Werfen be 
forgte er. Alxingers Bliomberis verdanfte ihm die 
letzte Vollendung. Nun gerieth er mit mehreren 


u der vorzüglichften Schriftfteller | Deutfchlands ‚in 


freundſchaftliche Werbindung, unter andern mit 
Schiller, Wieland, Weiße, Blankenburg, Catus 
‚und Gleim, welcher letztere ſich insbeſondere gegen 
ſeinen jungen Freund ſehr edel und werkthätig 
bewies. | 

Am Jahre 1801 gab Seume feine Gedichte 
heraus, Werke voll tiefen Gefühls und erhabenen 
Wahrheitsſinnes; nur vermißt man an ihnen die 
äußere Politur. Sie erlebten aber, ihres vortreff⸗ 
Iihen inneren Gehalts wegen, drei Auflagen in 
Furzer Zeit. Er befand ſich nun in fo guten lm 
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Randen, daß er auch für feine alte Mutter ſorgen 
konnte. Mit dem, was er ſich Durch die Heraus: 
gabe feiner Gedichte erworben hatte, führte er im 
Jahre 1802 endlich feinen ſchon Tange gehegten 
fichlingsplan aus, den Späziergang nad 
Syrakus, welcher nachher im Drud erfchien. 
Er machte die ganze Sußreife mit dem nämlichen 
Pnar Stiefel und trug feinen Tornifter über: ſechs⸗ 
hundert Meilen. Bei dieſer Gelegeaheit befuchte er 
uch Paris und Rom. In leßterer Stadt ſchloß er 
mit Sernow innige Sreundfchaft. Im Jahre 1806 
reiſete et nach Petersburg, wo er mit Klinger Be⸗ 
Imntfchaft machte. Die Reife währte nur den Som: 
mer hindurch. Seine ſchon abnehmenden Kräfte 
tlaubten ihm aber nur einen Theil des Weges, 
hundert und fünfzig Meilen, zu Buße zurückzule⸗ 
gen. Im Herbfte kam er wieder nad) Leipzig zue 
tid und Iebte da feinen Titerarifchen Befchäftigun« 
gen. Eine Frucht jener Reife war das Werf: »Mein 
Sommer im Sabre 1806. Im Jahre 1810 
begann er’ fein eben zu fehreiben. _ Allein die 
Ichmerzhafte Kranfheit des Unterleibes brach jetzt 
heftiger als je aus. Er zog fich diefen Defekt auf 
einer der erwähnten zwei Sluchten zu, wo er ſich 
achtund vierzig Stunden in einem Sumpfe verbom 
gen hielt. Deffen ungeachtet unternahm er noch 
in feinem hochgeehrten Freunde Wieland eine Reife, 
und hierauf nach Töplig, wo fich auch feine Freun⸗ 


N 1} 


din, Elife von der Ref, und der Dichter Tiedge⸗ 
damals aufhieltenz; aber er fand hier, fiatt des 
von der Heilftaft der Bäder erwarteten Genejung,-. 
anı ı3. Suni den Tod. Am ı5. wurde er mit- 
‚berzliher Seiler von feinen Sreunden zu Grabe ges 
bracht. Profeſſor Clodius fprach bei der Einfenfung 
des Sarges die Leichenrede. Das ‚Requiem, eim- 
Lied von Holty und ein Nachruf von Tiedge, tön- 
ten in die frifche Gruft hinab. Ein einfacher Stein. 
ſchmückt feinen Hügel. u 





' 


Fuͤrſt Kutuſow⸗Smolenskoi, 
kaiſ. ruſſiſcher General-Feldmarſchall. 





⸗ 


Geboren 1742. Geſtorben 1813, 


E. begann "feine militaͤriſche Laufbahn im Tür⸗ 
fenfriege unter Potemfin und Suwarow, wobei er 
fih durch einen hohen Grad perfönlicyer Tapferkeit 
auszeichnete. Als im Jahre 1788 die türfifche Fe⸗ 
fung Oczakow, am Einfluffe des Dniepers ins 
ſchwarze Meer liegend, von den Ruflen mit Sturm 
erobert wurbe, war er einer der erften Eindringen. 
den, und ward dabei auf eine fonderbare Art vers 
wundet, denn ed ging ihm eine Slintenfugel von 


“u 
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einem Schlafe zum andern durch den Kopf, ohne 
ihm einen bleibenden Schaden zu verurfachen. 
Kaifer Paul ernannte ihn zum General: Gouver- 
neur von Lithauen, im welcher Eigenfchaft er meh- 
zere Jahre zu Wilna verlebte, bis endlich Kaifer. 
Alerander ihm im Sabre 1805 den Befehl über 
das erfte Armeeforps in dem Kriege gegen Frank⸗ 
reich übertrug. Er marſchirte mit ſeinem Korps 
gegen den Inn, traf aber erſt ein, als die Kapi— 
tulazion von Ulm ſchon geſchloſſen. Er vereinigte 

ſich nun mit dem kleinen öſterreichiſchen Korps des 
Generals Baron Kienmayer, und es gelang ihm, 
durch einige Zeit, den ganzen Druck der frauzöſi⸗ 
fhen Armee aufzuhalten. Endlich zog er fih auf 
Ras rechte Donuuufer. Der Feind verfolgte ihn Teb= 
haft, und e8 Fam zu mehreren Gefechten. Bei ver 
ſchiedenen, derfelben erwarb Kutuſow fih Ruhm, 
vorzüglich durch das Gefecht bei Dürnftein am ı8, 
und 19. Dezember, wobei der Marfchall Mortier 
eine Niederlage erlitt. Der Kaifer von Dfterreich 
belohnte den ruſſiſchen Seldherrn" für diefe glän— 
gende Waffenthat mit dem Großfreuz des Marien 
Therefiens:Drdens. In der Schlacht von Aufterlig 
fommandirte er in Gegenwart des Kaifers Alexan⸗ 
der, die alliirte Armee, und erwarb fich, der un: 
günftigen Wendung ungeachtet, den fhönften Hel⸗ 
denruhm. Im frangöfifchen Feldzuge vom Jahre 
1812 befehligte er zuerft das in Podolien und Vol⸗ 


davon unzertrennlichen Demuth und Reinheit d 


. 


der Held immer mehr gewann, den Befehl über di 

















— 192 — 


hynien gegen Öfterreich aufgeftellte Obfervazion 
korps. Mach der mörderifchen Schlacht an, d 
Moskwa, wobei er das ruſſiſche Heer kommandi 
te, beſchützte er durch gelungene Poſizionen 
weſtlichen Provinzen Rußlands gegen das Vordri 
gen des Feindes. 

Als endlich die franzoͤſiſchen Heere weich 
mußten, bedeckte er die Bahn ihres Rüdzu 
mit feindlichen Reichen, die zuffifchen Waffen m 
Ruhm. Zur Belohnung dieſer Thaten erbielt 
von feinem Kaifer, ftatt des bisherigen Samili 
nambns Kutuſow von Golenitſchef, das Präpdif 
Kutufow : Smolendfoi, und zu dem früher 
erhaltenen Andreas » Orden auch den heil. George 
Orden erfter Klaffe. | 

Kutuſow war bereitd ein fiobenzigjährig 
Greis, ald Kaiſer Alerander, deſſen Vertra 


2 


ruſſiſche Hauptarmee in ſeine Haͤnde legte. Enth 
fiaftifche Liebe für feinen Monarchen und für ſei 
Baterland, Befcheidenheit, Religiofität mit 


Herzens, waren Grundzüge in Kutufows Seele 
Als er den Oberbefehl erhielt, war fein erfter G 
nach der Marienfirche, wo er von dem Erzprie 
Die Weihe zu feinem großen Berufe empfing. Hier⸗ 
auf begab er fich zur Armee, die ihn ſehnſuchtsvol 
erwartete, und begann den ſchon erwähnten Geld 





zug des Jahres 1812, zu deffen glorreichen Thaten 
noch hinzugefügt werden muß, daß er bei Tarutino 
den rechten Flügel der franzöfıfchen Kavallerie über« 
fiel und großtentheild vernichtete. Eben fo ausge: 
zeichnet war fein Slanfenmarjch, mittelft deſſen er 
die Gegend von Smolensk und Krasnoi” vor dem 
Eintreffen des dahin eilenden franzoflfchen Heeres 
‚gewann, fo, daß er es daſelbſt ſchon fehlagfertig 
erwartete, am erften Tage den Zurften von Ed 
mühl fchlug, am zweiten einen Theil von Korps 
des Herzogs von Elchingen. Durch diefen Sieg er- 
hielt Kutufow, nebſt einer reichen Beute, mehf 
als zwanzigtaufend Gefangene. Der ergraute Feld: 
berr ließ die eroberten Adler vor den ruflifchen Gar: 
den fenfen, und überfandte dann feinen Kaifer die 
ſchönen Siegeszeichen.! Als er mit dem Monarchen 
hierauf am Ende des Feldzuges in Wilna zuſam⸗ 
mentraf, erfolgte die rührende Szene von freunds 
lichfter Achtung und Liebevolliter Ergebenheit. 
Obſchon Kutufow für die Fortſetzung des 
Kriegs nicht flimmte, obfchon der legte Feldzug 
feine Kräfte ſehr gefhwächt hatte, übernahm er 
Dennoch, nad) dem Willen und ehrenvollen Antrage 
feines Kaifers, den Oberbefehl auch dießfeits der 
Grängen des zuflifhen Reichs, und erließ bei feis . 
nem Vorrücden jenen für Deutſchland begeiftern- 
den und erfreulichen Aufruf. Er folgte nun der 
verbündeten" Armee, welche an die Ufer der Elbe 
SV - 23 
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zog, kam aber nicht weiter als bis Baugen ; wo 


er, allgemein ‚geliebt, geehrt und geachtet, ai 
38. April 1813 fein rühmliches Erben ſchloß. 


⸗ 
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Karl. Marquis Cornwallis, 


\ 


engl. Generalfommandgant in Indien 


=, 





Geboren 1738. Geſtorben 1806. 


Cornwalis ift den 51. Dezember 1738 geboren. 
Bis, zum Tode feines Vaters, des Grafen von 
Cornwallis, führte er den Namen eined Lord 
Broome, nad) der altadeligen Yamilie, «aus wel: 
cher er ſtammte. Schon im Jahre 1758, alfo von 
dem zwangigften feines Alters, war er Hauptmann 


im Graufurdfchen Teichten Snfanterieregimente, | 


Drei Jahre fpäter begleitete er den tapfern Mare 
quis von Granby als Adjutant nach Deutfchland, 


um in.dem fiebenjährigen Kriege die Kriegskunit zw | 
erlernen. Er zeichnete fich bier fo vortheilhaft aus, 


daß er 1761 fchon Oberft wurde. 

Nach der Nüdfchr in fein Waterland bildete 
er fid) ald Nepräfentant des Fleckens Eye im Uns 
terhaufe zum Redner und Staatsmanı. Da aber 
fein Vater ſchon 1762 flarb, und er von ihm den 
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Titel eined Grafen Cornwallis fo wie die Würde 
eined Pairs des Reiches erbte, ſo mußte er in das 
Dberhaus eintreten. Drei Jahre fpäter erhob ihn 


der König zur Wirde eined Kammerheren, und 


bald darauf ernannte er ihn zu feinem Adjutanten, 
wodurch ihm der Weg zu beiferem Sortfommen in 
der Armee gebahnt wurde. 

Im Parlament zeigte Eornwallid die Stärfe 
feines Charakters, die Strenge feiner Grundſaͤtze 
und die Nechtlichfeit feiner Geſinnungen mit beis 
ſpielloſem Muthe. Die gute Sache war immer die 
feinige- Er erflärte fich gegen den Sklavenhandel. 
Er war einer der vier Lords, die unter Anführung 
des ehrwürdigen Grafen Camden fich gegen die 
Bill auflehnten, die Großbrittanien das Recht er 
theilte, den amerifanifchen Kolonien Gefege zu ges 
den, und durch welche Lord North diefelben uns 
verföhnlich erbitterte und ihren nachmaligen Abfall 
veranlnßte. Eben fo proteftirte er Dagegen, ald 
man dent Volfe gewille Vorrechte in Anfehung der 
SPreßfreiheit nehmen wollte. 

Sm Jahre 1766 erhielt Cornwallis das drei 
und 'dreißigſte Infanterieregiment, welches er in der 
Solge immer behalten hat, weil es zu den vollſtaͤn⸗ 
digſten der Armee gehörte. Im Jahre 1768 ver⸗ 
heirathete er ſich mit der Tochter des reichen James 
Jones, die ihn zwei Kinder gebar. Gleich allen 
gefühlvollen guten Menfchen verlebte er mehrere 

132 
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glüdlihe Jahre mit ihr, doch zu früh rien ihn 

Pflicht, Ehre und Waterland von dent feligiten 
Genuſſe. 
| Sein Regiment ging 1775 nah Amerifa. 
Cornwallis erhielt auf Vermittlung des Erzbiſchoſs 
von Canterbury, einem Onkel ſeiner Frau, vom 
Könige den Befehl, zurückzubleiben. Aber ein Bes 
fehl der Art, der bloß entfchuldigt, nicht bindet, 
und der Wunfch eines angefehenen Berwandten, 
Fonnten fein: nur für Pflicht und Ehre fchlagendes 
Herz nicht bewegen, ja felbft die Thränen der zärt- 
lihften Gattin vermochten nicht ihn von dem treuen 
Dienfte für fein Vaterland abzubringeu. 

Er war faum im November 1776 in der Pro= | 
ping Neu-Jerſey and Land gefliegen, als er fich | 
bier feftfeßte und Ddiefe ganze Provinz einnahm. 
Hierauf begab er fih nad New>Yorf, um den 
Winter über einen Befucd in England zu machen; 
allein fobald er hörte, daß Washington die Quar- 
tiere des Fommandirenuden Generald durchbrochen 
uud bei Trentown gefiegt habe, fehrte er an feinen 
Polten zurüd, mußte aber, in Folge jenes Uns 
falls, Princetown und bald darauf die ganze Pre 
vinz Neu: Serfey .verlaffen, obwohl er manchen 
Vortpeil über die Amerifäner erlangte. 

Sm Zuli 1777 fchiffte er fich mit dem Chef 
ein, und landete bei Baltimore. Beim Übergange | 
über den Fluß Brandgrine kommandirte er ein gans 


| 
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sed Korps, und hatte vielen Antheil an dem Siege, 
ber hier erfochten wurde. Am ı4. September des: 
felben Jahres nahm er Philadelphia. ein. Corn: 
wallis, der wohl einfah, Daß bei dem fchlechten 
Zuftande der englifchen Arntee und der ungeheuern 
Ausdehnung des Landes, das zur Ordnung zuräd: 
‚geführt werden follte, der Krieg feine glüdliche 
Wendung nehmen Fönne, ging nach England, um 
dem Könige -Worfchläge zu machen, er Fonnte je- 
doch diefe nicht durchſetzen. Der König ernannte 
ihn bei diefer Gelegenheit zum Gouverneur des 
Zowerd, welche Stelle taufend Pfund Sterling 
einträgt ; auch erhob er ihn zum Generallieutenant, 
in welcher Würde Cornwallis 1779 nad Amerifa 
zurückging. 
Inzwiſchen hatte Sir Hein rich Clinton das 
felbft den Oberbefehl erhalten, welcher die Belage⸗ 
tung von Charlestown an Cornwallis übertrug. 
Diefer nahm die Stadt ein und behauptete die Pros 
vinz Sid: Carolina mit viertaufend Mann. Am 
16. Oftober fchlug er fich mit ders Beneral Gates 
bei Camden, befiegte denfelben und verfolgte auf 
zwanzig englifche Meilen das fliehende Heer, wel- 
ches gänzlich zerfireuet wurde. Sobald der Graf. 
erfuhr, daß General Arnold zu den Engländern 
übergegangen fen, fuchte er fi mit demfelben zw 
vereinigen, welches am 20. Mai erfolgte. Gleich 
darauf ſebte er über den Fluß James, um die 
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märfche und kluge Maßregelu entkam. Dieſer miß⸗ 
lungene Verſuch zog dem Grafen den Unwillen des 
Oberbefehlshabers zu, und die Mißhelligkeiten ka⸗ 
men zwiſchen ihnen ſo weit, daß beide an das Volk 
appellirten. General Washington glaubte davon 
Vortheil ziehen zu müſſen zu einem entſcheidenden 
©ireihe, der ihm auch wirflid) gelang. Die ver» 
einigte amerifanifch - frangöfifche Armee ging gerade 
auf Cornwallid los. Diefer warf ſich in die Stadt 
Dorf, im Vertrauen auf die ihm von Clinton zu» 


— — 


franzoͤſiſche Armee anzugreifen „die aber durch Eil⸗ 


geſicherte Hülfe; dieſe blieb jedoch aus und es war | 


nun bei der weit überlegenen Macht des Feindes 
feine andere Wahl, als fich ergeben oder liflig ent» 
fhlüpfen. Cornwallis verfuchte Fühn das letztere; 
er wollte in der Nacht über den Fluß feßen, allein 


ein ſehr heftiger Sturm, wobei der reißende Stroms | 


die Rahrzeuge der Britten abwaͤrts trieb, binderte 


ihn, das andere Ufer zu erreichen; er mußte am 


37. Dftober 1781 unter ehrenvollen Bedingungen _ 


mit fiebentaufend Mann ſich ‚ergeben. 

Er-fehrte nun in fein Vaterland zurück, um 
im Schoofie feiner Freunde auszuruhen, denn feine 
Gattin war bald nach feiner erſten Abreife nad) 
Amerifa gejtorben. Da er fah, daß der- Staat ihn 


eben nicht bedürfe, machte er eine Reife nad. 


Deutfchland ‚ und wohnte in Breslau und Berlin 
den militärifchen Mufterungen des großen Friedrichs 
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bei. Als' cr von dieſer Neife nach England jurüdy | 


fehrte, wurde er durch die Gnade des Königs, 
dure) Das Zutrauen der Minijter und durch die 
Liebe des Volkes immer mehr und mehr ausge⸗ 
zeichnet. Man trug ihm die Stelle eines Generale 
Gouverneurs in Oſtindien an. Nie noch hatte ein 
Graf und Pair des Reiches diefen Poften über: 


nommen. Cornwallis that es aus Patriotismus, 


doch nur unter der Bedingung, daß er Generals 
Gouverneur und Chef der Truppen zugleich wurde. 
Er erhielt fogar die Vollmacht, nad Gutbefinden 
Krieg zu erflären, Bündniffe zu fchließen, und 
Srieden zu machen, und wurde durch den Orden 
de3 blauen Sofenbandes ausgezeichnet. 


| Im September 1786 fam er in Kaffutta an, 
und übernahm am ı2. desfelben Monats die Re— 


gierung. Sein erftes Gefchäft war, den Europäern 
alle Härte, mit welcher fie bisher die Eingebornen 
bedrüct hatten, zu unterfagen, denn ed wur ge> 


gründete Beforgniß vorhanden, Daß diefe, des engli= 


fhen Joches müde, fich mit dem Crbfeinde der 
Britten, dem Tippo Saib, vereinigen würden, 
Ale Betrügereien wurden verhindert, und mehrere 
angefehene Mitglieder des Handelsfollegiums in 
Bengalen, die fich folder Vergehen fchuldig ger 
macht hatten, wurden verabichiedet. Cornwallis 
felbft zeigte die größte Uneigennüsigfeit, fe daß er 


son den indiſchen Fürſten beinahe für ein Wefen 


| höherer. Art ‚gehalten wurde. Seine vorzüglich 


‚ee fogleich, gegen Zippo Saib führte. Durch Ei 


zur Belagerung der Hauptitadt, die nur unerwars 
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Sorge war, die Armee beſſer zu diszipliniren, di 


maͤrſche, geſchickte Stellungen und maskirte A 
griffe gewann er ein bedeutendes Übergewicht übe 
den zehnmal flärferen und nicht, ungeübten Feind 
nahm den Paß von Moglu, eroberte Bagaloıv mis 
Sturn, und trieb Tippo Saib bis unter Die Mau 
ern feiner Hauptftadt zurüd. Hier hatte diefer‘ 
feine ganze Macht in einem wohlbefeftigten Lage 
gefihert, und Cornwallis mußte nach einigen ver 
geblihen Verſuchen, befonderd wegen der eing 
tretenen Regenzeit, die Belagerung von Sering 
patnam verfchieber Im SFrühlinge 1792 ging er 
jedoch mit verflärfter Macht auf Die Hauptitadt vom, 
Myfore los, geiff das verfchanzte Lager dreift an, 
nöthigte Zippo zum Rüdzuge, und machte Anftalt 


tete Unfälle verhinderten. Zippo war jedoch gede:' 
müthiget, und nahm ohne Weigerung die härteften 
Sriedensbedinugungen an, die er mit aller Pünfte. 
lichkeit erfüllte. 

ı Bald hierauf ging Cornwallis 3 nad Europa 
zurück. Die Indier verloren ihn- fehr ungern, und 
fegten ipm aus Danfbarfeit ein Ehrendenfmal, wel: 
ches in Foloffalifcher Größe vom Bildhauer Bacon 
In weißen Marmor verfertigt, in Kalfutta aufge: 
ſtellt iſ. Der Staat überhäufte den Grafen mit. 


Wurden;. er wurde noch 1792 Marquis, Gehei⸗ 
merrath des Königs, und Generalfeldzeugmeifter. 
‚Die oſtindiſche Kompagnie bewilligte ihm eine Pen» 
fion von fünftaufend Pfund auf zwanzig Jahre. 
As im Zahr 1794 ein ‚bedeutender Aufſtand 
in Irland fi) erhob, wurde Cornwallis zum Vize⸗ 
fönig in Srland ernannt, welches Amt er am 
20, Zuli 1795 übernahm. ac) einigen erfochtes 
nen Öiegen war der innere Sturm gedämpft, und 
num wurde das Königreich in den Stand geſetzt, 
jede Landung den Franzoſen zu vereiteln. Die Ger. 
Iandeten wurden gefangen, alle Bedrüdungen ein: 
geſtellt, und für Ruhe und Wohlitand Die zweck⸗ 
mäßigften Einleitungeu getroffen. Doch was Corn» 
mallis mit aller Weisheit begründete, wurde durch 
den von der englifchen Regierung Durchgefeßten Plan 
der Vereinigung Irlands und Großbrittaniens zer⸗ 
ftöort. Er mußte, feinen Inftrufzionen gemäß, die 
Union . empfehlen, und verior dadurch das Ver: 
trauen der Srländer. Neue Unordnungen und 
Meutereien brachen aus, und ‘er mußte wieder zu 
dem militärifchen Verfahren feine Zuflucht nehmen, 
Da e8 fid) endlicdy zeigte, daß man ‚die Zuficherans 
gen, die er gegeben hatte, nicht halten wollte, traf 
er ab, und übergab am 27. Mai 1801 feine Würde 
on den Brafen Hartwide. | 
. Der Hof zeigte, daß er mit ihm zufrieden 
war, indem er ihn zum Abſchluſſe des Friedens 





von Amiens beftimmte. . Cornwallis trat mit jener 
Pracht auf, die ſein wichtiger Auftrag und das 
Benehmen des franzöſiſchen Sefchäftsführers, Jo⸗ 
ſeph Bonaparte, forderten. 

Im Jahre 1805 wurde er wieder nad) Indien 
zurückgeſendet, um die Stelle des Marquis Welles- 
Iey zu übernehmen; er ftarb aber fchon am 5. Dit. 
desfelben Jahres, allgemein betrauert. 


N 





Karl. Theodor Anton Maria , Reich 8+ 
freiherr von Dalberg, 


Chur-Erzkanzler, Primas ı. 


Geboren 1744. 


Din in dem Gebiete der politifchen Ereigniile 
und im Neiche der Literatur gleich wichtig gewor- 
dene Mann wurde anı 8. Februar 1744 gu Herrnoͤ⸗ 
heim bei Worms, auf dem Stammgute der Dann: 
beimer Linie des Dalbergiſchen Geſchlechts, geb»: 
‚ren. Er wurde fihon in den früheren Jahren Do— 
micellar bei dem Ersftifte Mainz und den Hochſtif⸗ 
tern Würzburg und Worms, nachher im erfteren 

Kapitularherr, in beiden Tegteren Domherr. 
1772 genannte ihn der Churfürſt von Mainz 
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um wirklichen Geheimenrathe und Statthalter zu 
kefurt; auch ward er daſelbſt Praͤſideat der Aka⸗ 

mie nützlicher Wiſſenſchaften, und ſchrieb felbit 
ehrere gelehrte Abhandlungen, die er in den 
Sitzungen vorlas. 

Nun flieg er von Würde zu Würde empor, 
und word: 

1787 Coadjutor des Srafiftes. und des Chur» 
fürftentbums Mainz, wie auch ded Hodftifts 
Worms; 

788 Coadjutor von Konſtanz und Erzbiſchof 
von Tarſus; 

2799 regierender Fürſtbiſchof von Konſtanz 
und kreisausſchreibender Fürſt von Schwaben; 

18302 Churfürſt und Erzkanzler des Heil. roͤ⸗ 
miſchen Reichs, wobei er den Beſitz von Regens⸗ 
burg und Afchaffenburg erhielt; 

1704 wurde er Mitglied des Inſtituts der 
Wiſſenſchaften zu Paris, nachdem er ſchon vorher 
Ehrenmitglied der Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Berlin, und der Geſellſchaft der Alterthümer zu 
Caſſel war; 

ı806 Erzbiſchof von Regensburg, Fürſt Pri⸗ 
mas des rheiniſchen Bundes, fouveräner Fürſt und 
Herr von Negensburg, Afchaffenburg, Branffurt 
am Main und Wetzlar. Noch in denifelben Sabre 
ernannte er fi) den Erzbifchof von Paris, Kardis 
nal Feſch, Napoleons Oheim, zu feinem Coadjutor 


BE J 
und Nachfolger. Feſch entſagte jedoch der Anwark 
ſchaft, da Napoleon im Jahre ı8ı0 die Staaten 
Des Primas zum Großherzogtum Frankfurt kon⸗ 
flituiete und den Vizefönig von Stalien zam Fünfti- 
gen Großherzog beftimmte. 

Das neue Großherzogthum beftand aus Deu 
bisherigen primatifchen Staaten (mit Ausnahme 
des an Baiern abgetretenen Fürſtenthums Regens⸗ 
burg) und den Fürſtenthümern Hanau und Fulda 
(mit Ausnahme einiger Arnter). Es war in vier 
Departements: Frankfurt, Afchaffenburg, Fulda 
und Hanau eingetheilt, und enthielt ſechs und neu 
jig Quadratmeilen und dreimalhundert, zweitaus 
fend und zwei und neunzig Einwohner. Die ge 
fammten jährlichen Einfunfte betrugen zwei Mil: 
lionen, fünfmalhundert - und fünf und fiebenzig> 
taufend, fünfhundert und neun und zwanzig Gul 
den, nachdem die Hälfte der Aheinzölle an Franfe 
reich abgetreten war. 

Der Titel des Großherzogs war: Won Got: 
tes Gnaden, Fürſt Primas Des rheiniſchen Bun- 
des, Großherzog von Sranffurt, Erzbifchof von ' 
Regensburg u. |. w. Fönigliche Hoheit. 

Da Dalberg dem franzöfifchen Kaifer immer 
gu große Anhänglichfeit gezeigt hatte, verließ ev, 
bei der Annäherung der allürten Heere im Jahre 
1813, feine Staaten und begab fih nad Son 
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ſtanz. Das Großherzogthum wurde daher im 


Dlamen der verbündeten Mächte proviforifch ver 
Wwaltet. 

Dalberg beichäftigte fi, der Staats- und 
Regentengefchäfte ungeachtet, ſtets fehr eifrig mit 
Wiſſenſchaften und Künften.- Im Sahre 1809 
wurde er auch Mitglied des holkaͤndiſchen Juſtituts 
ber Wiſſenſchaften. 

Als Schriftiteller- zeichnete er fich durch meh⸗ 
tere philofophifche, politifche und äftbetifche Werfe 


rühmlich aus. Die vorzüglichflen darunter find: 


Betrachtungen über das Univerfum; Gedanfen von 
der Beftimmung des moralifchen Werthes; Vers 
hältniffe zwifchen Moral und Staatsfunft; von 
Erhaltung der Staatsverfaſſung; Grundfäße der 
Äſthetik; Perikles, das ift: Über den Einfluß der 
ſchönen Künſte auf das öffentliche Gluͤck; u. ſ. w. 
Als Regent genoß er Liebe und Hochachtung. 
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Johann von Muͤller zu Sylvelden, 
ein deutſcher Hiſtorio graph. 





Geboren 1762. Geſtorben 1809. 


S.. Vater, Johann Georg Müller, war Pre⸗ 
Diger einer Silialfiche zu Schafhaufen. Auf des 
Snaben früdefte Charafter- und Geiflesbildung 
‚wirfte vorzüglich die Mutter durd) ihre edle Den 
fungsart, und der Großvater von mütterliches 
Seite, Johann Schoop, welcher in demfelben zu⸗ 
erft die Liebe zum Studiun der Geſchichte ent⸗ 
zlindete. | | 

So verlebte Müller feine erfte Sugendzeit 
fröhlich zu Neufich, dem Hauptorte des oberen 
Klefgaues,; bis er fpäterhin unter die Leitung ei- 
ned pedantiſchen Schuireftors fam, der nur fein 
Gedaͤchtniß auf die Folter fpannte. Müller Tiebte 
indeß die Gefchichte bis zur -Leidenfchaft, und ver: ' 
ſuchte ſchon in feinem neunten Jahre eine hiſtori⸗ 
ſche Darftellung der Scidfale der Buͤrgermeiſter 
feiner Vaterftadt. Im eilften Jahre wußte er die 
Epochen und Perioden aller einzelnen Regierungen 
auswendig. Auch in der hiftorifchen Keitif übte er 
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fih eben fo früh; fein erſter Verſuch in dieſem Sache 
war eine vergleichende Prüfung verfchiedener chros 
logischer Syfteme der alten Geſchichte. 

Im dreizehnten Sahre machte er nähere Bes 
kanntſchaft mit den römifchen Klaſſikern, und durch 


fe ging in der entzüdten Seele eine neue Welt des. 


Edlen und Großen der menfhlihen Natur auf. 


Nachdem Mrüller zwei Jahre auf einem Hu⸗ 


manitärs » Kollegium mit Vorbereitungsftudien zus 
gebracht hatte, wo "8 fich zufällig traf, daß er 
den Unterricht von acht Profeiloren allein genoß, 
kon er in feinen achtzehnten Sahre nach Göttingen. 
Sein Water hatte ihn zur Theologie beflimmt; der 
Singling war ihr zivar Anfangs aud) nicht abge: 
neigt, aber die Luft dazu verlor fi) bald immer 
mehr und mehr, und erloſch endlich ganz, als 
Schlötzers Umgang und Lehre ihm ſeine Vorliebe 
für die hiſtoriſche Kunſt auf immer fixirte. Auf. 


Schlögers Nash ſchrieb Müller jest eine Fritifche . 
Unterfuhung des cimbsifchen Kriegs. Um diefe ' 


Zeit entfpann fi fein freundfchaftliches Verhaͤlt⸗ 
niß mit Gleim und Peter Miller, welcher ihn er- 
munterte, Die Geſchichte der fchweizerifchen Eidge: 
noſſenſchaft zu fchreiben. 

Nach zwei Jahren Fehrte.er in feine Vater: 
ſtadt Schafhanfen zurüd, begann die Materialien 
ju feiner Gefchichte Der Schweiz zu fammeln, ward 
Mitarbeiter an der allgemeinen deutfchen Biblio— 


Sn 


4 


thef, welche in Berlin herausfam, und ur feinem 
zwanzigſten Sahre Profeilor der griechifchen Spra— 
hr. Ald Müllers Vorfag, jene Gefchichte za [rer 
ben, mehr befannt wurde, erhielt ervon allen Sei— 
teu Aufmunterung und Unterfiügung. Die vater 
landifchen Beſitzer von Bibliothefen und Archiven, 
Städte und Klöſter wetteiferten, ihm die nöthigen 

‚biftorifchen Quellen zu verfchaffen. Bodmer, Br: 
tinger, Füßli und andere verdienftvolle Geichri 
theilten ihm ihre. Gedanken und Entdedungen mit 
Sottlieb Emanuel von Haller gab ihm zu diem 
Ende eine Urfundenfammlung von fünf und vier 
gejchriebenen Solianten und vier und zwanzig Duab 

‚ banden. Müller arbeitete num durch ‚mehrere Ja 
raſtlos an diefem Werfe. 

Sm Sahre 1773 begann feine Freundſchaft 
mit dem edlen, talentvollen, ibm gleichgeſtinn 
ten Sreiheren Karl Viktor von Bonftetten. Ein 
fchöne Srucht dieſes Seelenbundes waren Miles 
Briefe eines jungen Gelehrten an feinen Fremd 
die 1802 zu Tübingen herausfamen. - 

Im Jahre 1774 begann Müller feine bereif® 
erworbene hohe GSeiftesbildung durch die Reifen 
Genf zu vollenden. Hier genoß er, nebſt vi 
andern vorteilhaften Bekanntſchaften, den 
trauten Umgang Bonnetd, der ihn wie einen Oe 
liebte. In feiner Iehrreichen Gefelffehaft verlet 
er den Winter ; Die Sommermonate aber brachte 
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mit Bonftetten bald am Zura, bal auf dem Al⸗ 
pengebirge und in deſſen romantiſchen Thaͤlern zu. 
Auf dringendes Verlangen mehrerer Freunde hielt 
er endlich in Genf hiſtoriſche Vorleſungen. Er er—⸗ 
warb ſich Damit den größten Beifall feiner entzück⸗ 
fen Zuhörer in dem Grade, daß er fie in Genf 
viermal wiederholen mußte. 

Im Jahre 1760, da der erſte Theil feiner 
Geſchichte der Schweiz gedrudt wurde, machte er 
eine Reife nad) Berlin, und lernte daſelbſt den 
toßen König Sriedrih Wilhelm kennen welcher 
zwar ſehr begünſtigte; indeß kam die von Gleim 
projeltirte Anſtellung doch nicht zu Stände. Die 
während Diefer Zeit ausgebrochenen Unruhen von 
Benf bewogen ihn zu fchneller Rückkehr. Im Jahre 
ı7Bı erhielt er zu Kaflel eine Profeffur am Caro: 
ünum; und im darauf folgenden Jahre ernannte 
ihn der Landgraf zum Rath. und Unterbibliothefar. 
1783 nahm er Urlaub in fein Vaterland, und 
durchlebte den gröften Theil diefes Jahres in länd⸗ 
licher Stille auf einem Gute ſeines Freundes, des 
Generalprokurators Tronchin, welches nahe bei 
Genf lag, und den ſchoöͤnen Namen Delices führte. 

Indeß hatte Müllers ſtrebender Geiſt die Um: 

arbeitung feiner Geſchichte der Schweiz beſchloſſen. 
Bu dieſem Ende begab er ſich im Winter 1784 nad) 
Valeires, einem Landgute Bonſtettens, wo er fi $ 
ausſchließend mit dieſem Werke beſchaͤftigte. ur 
SV, — | 14 “ 
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Im Sahre 1785 hielt er zu Bern VBorlefun, 
gen über die Gefhichte der alten Welt-mit Anwen⸗ 
dung auf die neuefte. Zeit, und genoß auch hier das! 
Vergnügen des ımgetbeilteften Beifalld Der Edlen. 
Er trennte ſich im folgenden Jahre mit Wehmuth 
von dieſer vortrefflichen Geſellſchaft, als der ſelb 
ſehr gebildete Churfürſt von Mainz, Friedrich, K 
Joſeph, ihn zum Hofrath und Univerſitäts-Bibli 
thekar, im nächſten Jahre zu ſeinem geheimen K 
binetsſekretaͤr mit, dem Charakter eines gehei 
Konferenzrathes, und endlich im Jahre 1791 3 
geheimen Staatsrath ernannte. Er wurde von 
| edeln Churfürften.mit väterlicher Freundlichkeit 
mit der zarteſten Aufmerkſamkeit behandelt. 
dieſen Jahren, welche Müller als Geſchaͤftsm 
amd Schriftſteller mit raſtloſer Thaͤtigkeit zubrachte, 
erſchienen drittehalb Theile der umgearbeiteten 
Schweizergeſchichte und einige kleinere Schriften. 

Im Jahre 1792, da Müller ſich eben mit dem 
Churfürſten zu Aſchaffenburg in wichtigen Geſchaͤf⸗ 
ten des damals ausgebrochenen franzoͤſiſchen Revo⸗ 
luzionskrieges befand, wurde er durch einen Ber 
fuch des verewigten. Herders erfreut. Zu gleicher 
Zeit erhielt er einen Ruf nach Wien. Er begab fi 
zwar in diefe Stadt , kehrte aber bald darauf noch= 
mals’ nad Mainz zurüd und begab ſich zu feinem 
Churfürften nad) Eichöfelde. "Im Sahre 1793 ende 
lich überließ ihn der edle Fuͤrſt an Kaifer SrauIL, 
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welcher ihn zum wirklichen Hofrath und Staats- 
offizialen bei der geheimen Hof fund Staatskanz⸗ 
lelin Wien ernannte, und ihn zugleich in den 
Adelſtand erhob. Im Zahre 1809 wurde er nach 
Denis Tode erſter Kuſtos der Hof bibliothef. Nah 
‚ einem zwölfjährigen Aufenthalte verließ. er Wien, 
: und begab fic) im Jahre 1804 nach Berlin, wo er 
als Hiltoriograph des Haufes Brandenburg mit 
dem Charafter eines Föniglich = preußifchen geheimen 
RKaths und als Mitglied der Akademie der Willen: 
ſchaften bis 1807 blieb, da ihn der König von 
Würtemberg ald Profellor an die Univerfi ität von 
ı Züsingen berief, mit der Erlaubniß, fich dafelbft 
‚ganz feinen literarifchen Arbeiten zu widmen. Aber 
auch an diefem Plage ließ ihn fein Schickſal nicht 
lange. Er wurde Minifter: Staatöfefretär. in dem 
damals neuerrichtetem Königreiche Wertphalen, er 
hielt dad Großkreuz des Föniglich holländiſchen Or⸗ 
dens, wirkte vorzüglich viel für die Verbeſſerung 
des öffentlichen Unterrichts, und Rare. zu Caſſet 
am 29. Mai. 1809. 





x 





Touffaint Louverture, 


ein berühmter Neger-Öeneral. 


Geboren 1745. Geſtorben 1803, 





T ufein Louverture war einer der merfwürdige 
fien Neger zu Ende des vorigen und zu Anfange 


des gegenwärtigen Jahrhunderts. Bei den empd- 
renden Ereigniffen, die fih auf St. Domingo er- 
gaben, fpielte er eine der bedeutendflen Rollen. 
Die widerfprechenden. Urtheile, die öffentlich uber 


ihn bekannt gemorden find, geftatten Feine beflimmte - 


Anficht feines wehren Charafterd; von einigen, 
vorzüglich den Franzoſen, zu den graufamften WBüs- 


therichen herabgeſetzt, und beinahe einem Unge⸗ 


heuer, wie Deſſalines war, gleichgeftellt, und mit 
den hinterliftigften, treulofeften Schwarzen in eine 
Klaſſe geworfen, wieder von anderen, beſonders 
Engländern, zu den edelſten, großmüthigſten und 
treueſten Menſchen erhoben. Die Folgezeit wird 
dieſen Widerſpruch vielleicht zu löͤſen vermogen. 
Touſſaint war auf einer Pflanzung des Grafen 
Noe, unweit des Caps Francois im nördlichen 
Theile von St. Domingo, geboren worden. Als 
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Süngling zeigte’ er einen ungemeinen Trieb, feine 
natürlichen Anlagen zu erweitern, fo, daß er um 
geachtet feiner bejchränften Lage bald Leſen Schrei⸗ 
ben und Rechnen konnte. Sein Eifer, immer meh⸗ 
rere Kenntniſſe zu ſammeln, erwarb ihm nicht nur 
die Gunſt ſeines Vorgeſetzten, des Oberaufſehers 
der Plantagen, Herrn Bayon de Libertas, wel⸗ 
cher ihn bald zu ſeinem Kutſcher machte, ſondern 
auch die Bei Wanderung feiner Mitfflaven: Er blieb 
jedoch auch ſelbſt, nachdem er im fünf und zwan⸗ 
zigſten Jahre geheirathet hatte, immerfort Sklave 
feines Herrn, obgleich dieſet ihm feinen Zuſtand ſo 
erträglich als möglich zu machen ſuchte. Im dieſer 
günftigen Rage wußte er danın auch fich mit mehres 
ten Seifteöwerfen befannt zu mächen, und in feis 
ner Bibliothek fanden fid) eben ſowohl philofophiz 
Ihe Schriften, als Werke über die Staats: und 
Kriegöfunft. 

Als die merfwürbige Empörung der Neger 
ausbrach, zog man auch ihn zu Rathe, allein er 
nahm Anfangs an dem Kampfe für Zreiheit feinen 
* Anteil, wohl aber traf er die beften Anjtalten, um 
feinen Herrn, Bayon de Libertad, auf das feite 
Land von Amerifa in Sicherheit zu bringen. Nach: 
dem jedoch diefer der drohenden Gefahr ganz ent« 
riſſen war, begab er fich zur Armee feines Landes, 
nahm bei dem unter Viaffon’s Befehle ſteheuden 
Korps Dienfte, und ward der nächſte nach dieſem 
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Im Kommando. Allein dm einfen ſich wegen ſei⸗ 
ner wilden Graufamf eit immer mehr und mehr den 
Haß, und wegen mehrerer mißlungenen Unterneh— 
mungen die Geringihägung. feiner Armee zuzog, 
wrurde er entfegt,, und dagegen. Touſſaint zum Di⸗ 
viſi ionsfommandanten ernannt. 

In dieſer Stelle zeigte Touſſaint, daß ſein 
Genie ſchon früher mit der Kriegskunſt ſqwohl als 
mit der Staatsverwaltung fi. vertan, gemadt 
babe, und fo fehr auch Teine Feinde alle die Grau⸗ 
ſamkeiten und -Unmenfchlichfeiten, welche von feis 
zen Gefährten verübt wurden, ihm mit aufbürden 
wollen, fo fprechen. doch viele Züge für feinen min 
der wilden, menſchlicheren Charafter. Freilich ha⸗ 
ben die Verbindungen, die er mit Deſſalines ein⸗ 
gieg, den Schatten mancher Grauſamkeit, die die 
feö Ungeheuer verübte, auch auf ihn geworfen, und | 
Touſſaint Fonnte ald Gouverneur der Infel, deren | 
Here Deifalined geworden war, Barbarei ni 
verhindern; doch hat Touffaint durch feine Gerech— 
tigfeitsliebe und manche guten Anordnungen, die 
er zum Beſten deö Landes traf, fich die Liebe der 
Neger erworben, die fich laut zu erfennen gab. | 

Die franzöfifhe Revoluzion wurde auch für 
.Zouffaint von bedeutenden Folgen. Schon im | 
vierten: Jahre der neuen franzöfiihen Republif,, 
2796, hatte er bei einem Volksaufſtande in der 
Capſtadt den zum Gefangenen gemachten General 
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Lavreaur, indem. er auf die Ztadt losmarſchirte, die 
Bewohner zur Oſungg der Thore zwang und als 
Sieger eingog, wieder in Freiheit un) in fein Amt 
als Gouyerneur eingejegt. Durch diefe Handlung 
erwarb er fich große Achtung der franzöfifchen Res 
publif, wurde zum Diviſionsgeneral und Gouver⸗ 
nementslieutenant auf St. Domingo ernannt, und 
jo zum Herrn des Schickſals der ganzen Kolonie 
gemacht. Unter Rochambeau kommandirte er einen 
Theil der franzöfifchen- Armee, und eine gewiſſe 
Ordnung, die er allenthalben einführte, verfchaffte 
ihm viele Anhänger; auch machte er 1797 anfehn« 
lie Progreifen gegen die Engländer, fo daß ihm 
das franzöfifche Direktorium einen Säbel, Piſto— 
len und andere Gefchenfe verehrte, auch die volle 
Zufriedenheit zu erfennen gab, und ihn zum Obere 
general aller Armeen auf St. Domingo erhob. us 
deffen zeigte doch Touffaint, nachdem er 1798 noch 
anſehnliche Schritte gethau hatte, eine gewille Wir 
berfeglichfeit, die Agenten der franzöfiihen Repus 
blik anzuerfennen, und fachte überhaupt, ſich ganz 
unabhängig zu machen. Das Direftorium ftelite 
fi) demungeachtet fortwährend, gutgefinnt gegen 
ihn, und auch er fhien in gutem Verhältnijfe blei⸗ 
ben zu wollen, denn er ſchickte fogar feine beiden 
Söhne nach Sranfreih, um fie in der chrijtlichen 
Keligion erziehen zu laſſen. Indeſſen brach 1799 
zwifchen ihm und dem General Nigaud, dem Mu: 


Yatten » Oberhaupte in den füdtien Departements, 


ein wuͤthender Buͤrgerkrieg aus, Ströme Blutes 
wurden vergoffen, bi3 zuleßt Zoujfaint ſich zum 
Meifter der ganzen Kolonie machte. Er ftellte die 
Didnung wieder her, Fündigte Amneftie an, und 
eritwaffnete vor allem die rebellifhen Schwarzen. 
Nachdem alles in Ruhe war, begab er fich im No— 
vember ı800 sach Cap, ließ vierjig Gefangene 


vor fich führen, und verurtheilte dreizehn Davon, 


worunter felbft fein Neffe Moyfe war, zum Xode. 
| Um den Schein der Verbindung mit Frank⸗ 
reich zu erhalten,’ fehrieb er 1801 drei Briefe an 
den erfien Konful; der erfie vom ı2. Fehruar mel- 
dete, daß die ganze Kolonie zur Ruhe gebracht 
wäre, und verlangte, daß die Beförderungen, die 
er unter den Militärperfonen , die dazu beigetras 
. gen, ’vorgenommen hätte, gutgeheißen werden 
möchte. In dem zweiten von demfelben Tage flat 
tete er Bericht von den Beweggründen feines Bes 
nehmens gegen den Regierungsagenten Roume ab, 
den er genöthiget hatte, ſeine Amtsverrichtuugen 
aufzugeben, und ſich nach Dondon zurückzuziehen. 
In dem dritten endlich vom 14. Juli meldete er, 
daß ſich die Centralberſammlung von St. Domingo 


eine neue Konſtituzion gegeben haͤtte, und daß er,. 


um dem Wunſche der Einivohner nachzukommen, 
fie würde vorläufig vollziehen laſſen, bis der Muts 
terſtaat fie gut zu heißen fände. Im Oftober fchickte 





er einen Agenten nach Jamaika, angeblich um Ne⸗ 
gerfflaven zu Faufen; die englifche Regierung ſchien 
aber alle Gemeinfchaft mit ihm auszufchlagen. Am 
30. November erließ er eine Proflamazion, worin 
er firenge Gefege zu Unterdrückung des Laſters und 
des Aufruhrs puhlizirte, die Ausgewanderten zite 
rüdberief, und die Fatholifche Religion zur herr= 
fhenden im Staate erflärte. Dadurch vermehrte 
er felbft feinen Anhang unter den Weißen. Dadurch 
‚wurde er aber der franzöfifchen Regierung immer 
mehr verdächtig, und diefe fandte eine Slotte unter 
den Generalen Leelere und Villaret, um ihr Anſe— 
ben fühlbarer zu machen. Allein Touffaint erfannte 
die Abfichten gegen ihn, rüftete fih zum Widers 
ftande, und erflärte den Generalen bei ihrer Ans 
funft, Daß er ihnen Feineswegs erlauben werde, in 
die Stadt zu fommen. Die franzöfifchen Senerale, 
darüber entrüftet, forderten noch denfelben Tag die 
Schlüſſel, und bei deren Verweigerung fingen fie 
den folgenden Tag den Angriff mit allem Nach» 
drufe an. Die Schwarzen, befonders unter den 
Befehlen ded Generals Chriſtoph, flüchteten ſich, 
und mit Fackeln bewaffnet, warfen fie das Feuer 
ſowohl in die Stadt als in die übrigen Bejigungen, 
durch welche fie fich gurüdzogen. Leclere ſchickte 
zwar dem Touffaint feine beiven Söhne, welche er 
aus Frankreich mit zurüdgebracht hatte, um ihn 
nachgiebiger zu machen, allein umjonft. Iept er« 
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Mörten die franzöfifhen Generale ihn und Chriſtoph 
in die: Acht ; "beide wurden angegriffen, gefchlagen, 
und mußten fich nicht nur in die Wälder zurüdjies 
"ben, fondern felbit zu Unterbandlungen ihre Zu 
flucht nehmen. Leclere bewilligte einen Stillſtand, 
und nahm die Unterwerfung der Neger = Generale 
an. Touſſaint mußte fi) nach einer Pflanzung un 
weit Gonvives begeben, “ 
Indeſſen ſollte Touſſaint durch ſeine eigenen 
Verbündeten, und durch den, welchen er gehoben 
hatte, geftürgt werden. Deſſalines und Chriſtoph, 
von Haß und Neid getrieben, ſchmiedeten einen | 
Plan, ihn aufzuopfern. Sie fpielten einen Brief, | 
worin Touſſaint insgeheim einen Aufjtand unter 
den Schwarzen vorbereitet haste, dein franzöfifchen 
General in die Hände; und diefer, welcher mit | 
Einem Male den Verfhwörungen ein Ende maden 
wollte, Tieß ibn, nebft einigen anderen Generalen 
verhaften und nach Frankreich einfchiffen. Touſſaint 
Tangte am 7. Auguft ı802 in dem Tempel an, ud 
‚wurde in der Folge auf die Zeflung Jour- beide 
fangon gebracht, wo er im April ı808 ſtarb. Ma 
fand ihn todt in feinem Zimmer, neben einen Tiſch 
hingeſtreckt. 
Touſſaint war unbezigeifelt ein Mann von 
außerordeutlihem Genie, und auf der Stelle, wo 
er ftand, muß er ald ein merkwürdiger Menſch an: 
geſehen werden. In ſeinem Privatleben war 
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ſehr maͤßig, obgleich er einen glaͤnzenden Hofſtaat 
und eine gewiſſe Pracht liebte. Er beſaß viel Miß- 
trauen ; eine Folge feiner Erfahryngen. Er ſchien 
religiös, verfäumte feine. Meffe, ja er beftieg wohl 
ſelbſt die Kanzel und - predigte mit Kraft an da6 
Bolf und feine Soldaten. Das Bedürfniß der Ruhe 
par ihm fremd, und mit ungemeiner Leichtigkeit 
führte er den ganzen Schwall von Gefihäften. Er 
jefaß ein bewundernswürdiges Gedaͤchtniß, war ein 
guter Gatte und Vater, und im bürgerlichen Leben 
ben fo zuverläjlig, als er im politifchen-fich ſchlau 
riefen hatte. 


———— — 


Czerny (der ſchwarze) Georg, 


erſter Feldherr der Servier. 


,”)!p⸗ 





Beboren 1767. 


E wurde im Jahre 1767 unweit Belgrad gebo- 
sen. Sein eigentliher Familienname it Georg 
Petrowitfch. Ein glühender Haß gegen die Türfen” 
wuchs mit ihm auf. Noch als Süngling durchs 

bohrte er einen, Türken, welcher ihm hochmuͤthig 
auf der Straße begegnete, und flüchtete ſich nad) 
Bicbenbürgen, um der Strafe des Spießens zu 


"Da er aber dafelbft geächtet war, hielt er fih nr 


"ganze Ortſchaften überfiel, bis endlich der Pof 


- ging er darauf aus, Servien von der türfifi 
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entgehen. Mit achtzehn Sahren trat er in öfer 
reichiſche Militärdienfte, wo er bis zum Seldwebel 
avaneirte. Aber auch bier riß ihn die Heftigkeit 
ſeines Temperaments wieder zu einem neuen Ver⸗ 
brechen. Er erſchlug den Kapitän, feinen Vorger 
festen, welcher ihn für ein Vergeben beftrafen 
wollte. Er floh hierauf in fein Vaterland zurüd; 





















in Wäldern auf, ward Näuberhauptmann u 
unternahm Streifzüge gegen bie Rücken, wobei 
die höchſte Graufamfeit ‘zeigte. | 

Seine Bande wuchs bald zu mehreren Hum 
derten an, mit welchen er, immer Fühner werdende 


von Belgrad gegen ihn auszog. 
. Aber nun verübte Czerny die fchwärzefte ale 
Srevelthaten — tödtete feinen Water durch eine 
Pijiolenfhuß, weil der Greis in ihn drang, vo 
feinem fhändlichen Gewerbe abzulaffen, und, M 
er fein Gehör fand, mit Auslieferung an die Tür 
fen drohte. Wegen diefer That gab die Mutip 
dem Mörder den Beinamen Czerny, der Sthwarſe 
Mun focht Czerny mehrere Jahre an der Spi 
der empörten Servier mit abwechſelndem Glü 
gegen die Türken. Im Sabre 1805 fchlugen 
auch Boshier und Montenegriner, zu ihm. 


Botmaͤßigleit frei, ſich aber zum Herrn des La 
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erfcheint fein Außeres. Ganze Stunden lang ift 
er oft ſtumm, fo daß fein Laut über feine Lippen 
fommt; jedes Mal, ehe er Branntwein "trinft, 
den er fehr liebt, murmelt er ein Sebet. « 

Es wäre zu wünſchen, daß uns die Geſchicht⸗ 
[hreiber von Männern, die im Moralifchen und 
Sutelleftuellen fo viel Größe zeigten, als Czerny 
im Wilden und Ungeheuein, ein eben fo lebhaf⸗ 
tes, bis in die Fleinften Züge ausgemahltes Bild 
hinterlaſſen hätten. ' 





Johann Peter Claris won Florian, 


ein berühmter franz. Dichter. 


Geboren 1755. Geftorben 1794» 


Flian trat am 6. Maͤrz 1755 in dem Schloſſe 
Florian unweit &t. Hypolit in den Nieder-Ra—⸗ 
vemien in das Teben. Sein Grofvater, Rath be; 
der Nechnungsfammer zu Montpellier, hatte das 
Schloß erbauet, dadurch fi) aber in Schulden ges 
fürzt, daher er feinen beiden Söhnen nur wenig 
dinterfaffen konnte. Der Züngere derfelben war 
Sohann, Florians Water. Ä 
Der Knabe wuchs unter den Augen des Groß⸗ 


u 
— 9232 — 


kam zwar Servien wieder unter türfifche Ober: 
herrfchaft, doch erhielt es, zur Schlichtung der 
innerzn Aı.gelegenheiten, einen eigenen Verwal 
tungsrath von Eingebornen. Czerny feldft fieht am 
der Spige dieſes Rathes und der fervifchen Trup⸗ 
ven, mit dem Range eines ruffifcdyen Generald und 
mit dem Alerander : Newsfy : Orden befleidet. 

Er hat zwei Söhne und vier Töchter, deren 
eine an einen vornehmen Servier verheirathet iſt. 
As Kathgeber ftehen ihm der tapfere Radis Yes 
trowitſch und der willenfchaftlich gebildete Jakob 
Stephanowiſch zur. Seite. 

Parifer Blätter vom Jahre 1813 geben „ 
ihm folgende Schilderung: 

»Er iſt groß und hager; fein Geſicht gegen 
unten zu breit und fehr lang; er bat Fleine, tief 
liegende Augen, eine dünne fpigige Naſe und 
braunliche Gefichtöfarbe» Er trägt nur einen klei 
nen Schnurrbart und die Haare in einem großer 
Zopfe, der feinen ganzen Rüden bededt; die ver 
dern Haare zieht er mit zurüd, um feine über 
mäßig hohe Stirn fehen zu laffen. Seine Klei⸗ 
dung ift fehr einfach, ohne Geſchmack, und ni 
immer fehr reinlih; von einem gewöhnlichen fr 
vifhen Bauer unterfcheidet er ſich bloß durch In 
Piftolen und einen Dolch, den er immer bei ra 
trägt. So ein ftilles Feuer ſtets im ſeinem geflr 
gen Inneren brennt, fo unleidenfchaftlich undauße 
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erſcheint ſein Äußeres. Ganze Stunden lang iſt 
er oft ſtumm, ſo daß kein Laut über ſeine Lippen 
Tommi; jedes Mal, ehe er Vranntwein "trinkt, 
‚den er ſehr liebt, murmelt er ein Bebet. « 

| Es wäre fu wünfchen, daß uns die Gefchichk: 
ſchreiber von Männern, die im Moralifchen und 
Intellektuellen fo viel Größe zeigten, ald Czerny 
im Wilden und Ungeheuein, ein eben fo lebhaf⸗ 
tes, bis in die kleinſten Züge ausgemahltes Bild 
hinterlaſſen hätten. 


ee ern 
Johann Peter Claris von Florian, 


ein berühmter franz. Dichter. 


F Geboren 1756. Geſtorben 1794» 


orian trat am 6. März 1755 in dem Schloffe 
Glorian unweit &t. Hypolit in den Nieder: Na« 
venuen in das Leben. ein Grofivater, Rath bei 
der Rechnungskammer zu Montpellier, Hatte das 
Schloß erhauet, dadurch fich aber in Schulden ge- 
first, daher er feinen. beiden Söhnen nur ‘wenig 
dmterlaffen Fonnte. Der Jüngere derfelben war 
Johann, Florians Water.‘ J 
Der Knabe wuchs unter den Augen des Große 


vaterd auf, der ihn zärtlich Tiebte, und haufig in 
Die reizenden Umgebungen des Schloſſes mit fich 
hinausnahm. Der Eindeud, welchen die Schön: _ 
heiten der Natur auf die jugendliche Seele mad 
ten, war tief und bleibend, wie Florians Schrif: 
ten in vielen Stellen beweifen. Schon in den ers 
ſteren Jahren der Kindheit verlor Florian die Mut 
ter; er hatte fie nie gefaunt,. allein das. Andenken 
an den Verluſt derjenigen, die ihm das Leben ges 
ı geben hattey erfüllte ihn frühzeitig mit einer fanf 
ten Schwermuth, die auch in feinem ganzen Leben 
einen Zug feines Charakters ausgemacht hat. 

Nach dem Tode feines Onfels wurde er in 
eine Penfionsanftalt nad) St. Hypolit gefandt, wo 
ihn feine Talente vor den übrigen Mitfchülern and: 
zeichneten Die vortheilhaften Zeugnilfe, die er 
deßhalb erhielt, beftinmten feinen Vater, welcher 
fid) bloß mit der Bewirthfchaftung feines Landgutes 
befchäftigte, ihm eine noch forgfältigere Erziehung 
gu geben. Der ältere Bruder feines Vaters hatte 
eine Nichte Voltaire's geheirathet. Man erzäflte 
diefem von den glüdlihen Anlagen Florians; es 

wuünſchte den jungen Menfchen zu fehen,. und man 
ſchickte ihm .diefen nach Serney. Florimat, wie ihn 
Voltaire nannte, gefiel wegen feiner Munterfeit 
aund treffenden Antworten. Hierauf fandte man ihn 
nad) Parid, und ließ ihn von verfchiedenen Mer 
flern unterrichten. 


m 
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Da er Fein Vermögen beſäß, trat er 1768 
als Page in Dienſte des Herzogs von Penthievre. 
Auch hier machte er ſich unter den übrigen jungen“, 
Edellenich einen Ruhm. Man fprach einmal bei 
dem Herzoge von Predigten; der junge Florian 
äußerte, es fen eben Fein fchwieriges Werk, eine- 
Predigt zu verfertigen ; er felbft wollte, wenn es 
nöthig wäre, einen ſolchen Auffag verfaflen.: Man 
hielt ihn beim Wort und ging eine Wette auf fünf: 
ig Louisd'or ein: der Prediger won St. Euflach 
follte diefelbe entfcheiden. Florian bot alle Ans 
frengung auf, und überreichte nach wenigen Tas 
gen eine Predigt über den Tod, die fo fehr Beifall 
fand, daß der Herzog felbit geſtand, die Wette 
verloten zu haben, und die Summe auszahlte. 

Nach Verlauf ſeiner Dienſtzeit als Page war 
Florian unſchlüſſig, welche Laufbahn er betreten 
ſollte. Der Geiſt des Ritterthums, den ihm einige 
Ritterromane eingeflößt hatten, beſtimmte ihn für 
den Krie gsſtand. Er trat zuerſt in das koͤnigliche 
Artilleriekorps/ und Fam in deſſen Schule nach 
Bapaume. Die Mathematif; der Hauptgegen⸗ 
fland des Unterrichtes, ſagte ihm nicht ſehr zu, 
doch arbeitete Ir nicht ganz ohne Erfolg. Es herrſchte 


aber in dem Inftitute eine Ausgelaſſenheit, welche 


viele Zaͤnkereien und Schlägereien veranlaßte; Flo— 

rian wurde felbft mehrere Male verwundet. Endlich 

wurde das Inſtitut ganzlich aufgehoben. Florian 
Bd. V, 15 
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erhielt um dieſe Zeit eine Kompagnie Neitetei im 

Hegimente Penthievre, das zu Maubeuge in Gar: 

niſon lag. Die rohen Sitten, die. ihm nod) von 

der Artilleriefchule geblieben waren, wurden bald 

durch eine fanfte Leidenfchaft gemildert. Florian 

verliebte fich in eine Kanoniſſin und wollte fie heis. 
rathen. Sein Vater konnte unmöglich in einen 
Entfhluß willigen, der feinen Sahren eben fo we⸗ 
zig als feinen Vermögensumſtaͤnden angemeſſen 
war. Man erwirfte bei dem NHerjoge von Pen: 
tbievre, daß er ihn nicht nur von Maubeuge ent⸗ 
fernte , fondern auch, feines Avancements im Re⸗ 
gimente unbefchadet, als Edelmann zu ſich in 
Dienſte nahm. | 
Florian ließ fi nun in Paris nieder, und. 
die glückliche Muße, die er genoß, trug nicht wer. 
nig dazu bei, daß er die Bahn der Wiſſenſchaften 
betrat. Die Vorliebe für die ſpaniſche Sprache, 
die er von Jugend an hatte, da ſeine Mutter eine 
Caſtilianerin war, erwachte ‚ und er faßte den 
Entſchluß, ein fpanifches Werf in das Franzöſiſche. 
zu übertragen. Die Wahl fiel auf die Galathe de& 
Cervantes, welche Florian für feine Lefewelt au 
eignete. Der Beifall, welchen er fand, beſtimmte 
ihn, den bei feiner Nazion veralteten Schäfer: 
man ivieder zu verjüngen; Eſtelle war die Folge 
dieſes Verfuches. Florian zeichnete fich aber aud 
in anderen Dichtungsarten vortheilhaft aus, ver 

1 
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Chriſtoph Martin Wieland, 
ein berühmter deutſcher Dichter. 





Geboren 1733. Geſtorben 1813. 


| E. wurde am 5. September 1733 zu Biherach in 
Schwaben geboren. Sein Vater war daſelbſt Pre⸗ 
diger, und leitete ſchon den Unterricht des dreijaͤh⸗ 
rigen Knaben, welcher daher auch ſchon im ſieben⸗ 
ten Jahre den Cornelius Nepos, im !dreizehnten 
den Virgil und Horaz mit Geift und Vergnügen Tas. 
Sn diefe Zeit fallen feine erften Verfuche in der 
Diehtfunft, von welder er fi mächtig angezogen, 
fühlte. Er begann aud) damals ein epiſches Ge⸗ 
dicht uͤber die Zerſtörung Jeruſalems. 

| Nachdem er. zwei Jahre auf der Schule zu - 
Klofterbergen bei Magdeburg zugebracht: hatte, wo 
er ſchon Werfe in griechifcher und englifcher Sprache 
las, bezog er in feinem fiebenzehnten Sabre die 
Univerſitaͤt zu Tübingen, um die Rechtöwiffenfchaft 
zu Studieren. In dem zweiten Sabre, feines dortiz - 
gen fehr zurückgezogenen Lebens, erfchienen 1752: 
Die Natur der Dinge; der Anti-Opid; ' 
die moralifhen Briefe, uhd die Erzaäh— 
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ſundheit untergraben; er wurde bettlaͤgerig, 
ſtarb vierzehn Tage darauf am 12. Sept. 1794. - 

Slorian zeichnete fi) im Leben als Menft 
bei feinem eingefchränften Vermögen durch Wo 
Khätigfeit und Uneigennübigfeit aus. Won dem Hi 
norar, das er für feine Schriften erhielt, wur 
in der Regel ein Theil an die Armen übermacht. J 
Geſellſchaft mit vertrauten Freunden entzückte « 
durch feine heitere Laune, die aud) die Stirne 
Ernfthafteften zu entfalten geeiguet war. Au 
Geſellſchaft war Florian jedoch ernſt, und im 
gange mit weniger vertrauten Menfchen jehr zurü 
haltend. 

Außer den vorangeführten Werfen verdi 
fein, Numa Pompilius genannt zu werden, & 
Roman, der in dei Manier des Telemach gefchri 
benift. Das legte vollendete Werk Florians ift ei 
Überfegung des Don Quizote, die ihmrfehr ; 
- Ehre gereicht. In den legten Tagen feines Lebe 
"verfaßte er Elieger und Nephtali, ein Gedicht, a 
dem Hebräifchen überfegt, welches erft nach fein 
Zode erfchien. Zlorian hat auch feine eigene Bi 
graphie entworfen, die jedoch nicht mehr vorba 
den ill. 
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Chriftoph Martin Wieland, 
ein berühmter deutfher Didter. 





Geboren 1733. Geftorden 1813. 


E wurde am 5. September 1733 zu Biberach in 
Schwaben geboren. Sein Vater war daſelbſt Pros 
iger , und leitete ſchon den Unterricht des dreijähr 
figen Knaben, welcher daher auch fchon im ſieben⸗ 
en Zahre den Cornelius Nepos, im [dreizehnten 
en Virgil und Horaz mit Geift und Vergnügen las. 
In diefe Zeit fallen feine erften Verfuche in der 
Dihtfunft, van welcher er ſich mächtig angezogen 
fühlte. Cr begann auch damals ein epiſches Ge⸗ 
dicht über die Zerſtörung Jeruſalems. 
Nachdem er zwei Sabre auf der Schule zu » 
Klofierbergen bei Magdeburg zugebracht- hatte, wo 
n ſchon Werke in griechifcher und englifcher Sprache 
lad, bezog er in feinem fiebenzehnten Jahre die 
Univerfität zu Tübingen, um die Rechtswiſſenſchaft 
zu fudieren. In dem zweiten Sahre. feines dortiz - 
gen fehr zurüichgezogenen Lebens, erfchienen 1752: 
Die Natur der Dinge; der Anti-Opid;z ' 
die moralifchen Briefe, und die Erzäh— 


we kungen im Drud. Durch) die fünf erfien Ge⸗ 
| fünge eines Heldengedihtd, Arminius, wurde 


N 


’ Engländer ı und Italiener. Den bedeutendſten Kim 
fluß auf feinen Geiſt hatten Curipides, Kenopfen 


D 


“ 


witwete Herzogin Anna Amalia von Weimar fen- 


ſteller war damals Plato. Die Prüfung Abra 


fürſt von Mainz, Emmerich Joſeph, als Profeil 


oͤeglich⸗ fachfen : wei imarſchen Hofraths und einet 
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er wit Bodmer, dem er fie zuſchickte, befannt, 
und erhielt non demfelben eine Einfadung nad) 
Zürich. € blieb nun auch bis zum Sahre 1759 m 
der Schweiz, und befchäftigte ſich raſtlos mit der 
Ausbildung feines Geiſtes. “Sein Lieblingsfchrift: 


hams und die Briefe der Verſtor benen 
waren Früchte jener Periode. 
. Nun ſtupierte er die Literatur der Franzoſen, 


und Shaftesbury. 

Sm Jahre 1760 wurde er in Biberach N 
Kanzleidireftor. angeſtellt, und blieb dafelbft bi! 
1769, in welchem Jahre ihn der damalige Chu 


der Philofophie und der fchönen Willenfchaften an 
die Univerfität zu Erfurt berief. Während der 
Berwaltung dieſes Lehramtes Ternte ihm Die ver: 


yen,. und ern. annte in 1772 zum Lehrer und Er: 
zieher ihrer beiden Prinzen, deren Vormünderin 
fie war, des jeßigen Großherzogs Karl Fuge und 
feines Sruders Konſtantin. 

Wieland hatte nun den Charakter eines her⸗ 
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churma inziſchen Regierungerathes nebſt einer Pen⸗ 
ſion vom Hofe. Er genoß bier, bei feinem ſchoͤnen 
Berufsgefchäfte, jene glückliche Muße, welche uns 
durch fo viele Meijterwerfe erfreute. Nach einigen 
Jahren zog er fish auf fein Landgut Homannſtadt i in 
der Nähe van Weimar. 

Im Jahre 1807 wurde er Mitglied ded pegne⸗ 
fiihen Blumenordens zu Nürnberg. 1808 hatte er 
eine Unterredung mit Napoleon, und erhielt das 
Kreuz der Ehrenlegion. 

Im Jahre 1812 wurde fein achtzigiter Ge⸗ 
burtötag in einem Garten bei Jena feierlich began« 
gen. Er erhielt bei diefer Selegenheit ein eigenes 
Gluckwünſchungsfchreiben der herzoglich = weimar⸗ 
then Samilie, und nebfidem noch zwei befonder, 
Deputazionen fa eine von den Studierenden in Ies - 
na, die ihm eine griechifche Elegie überreichten, 
die andere aus Weimar, die ihm eine goldene Me- 
daille mit feinem wohlgetroffenen Bildniffe brachte. 
Es war fein Iegtes Feſt der Art hienieden. Er ftarb . 
im Sänner des folgenden Jahres. Die Leiche 
wurde zu Weimar, in einem ſchön dekorirten Saale 
eines geliebten Freundes, am 24. Jaͤnner, auf ei⸗ 
ner Eſtrade ruhend, aufgeſtellt, dann nach Os⸗ 
mannſtaͤdt abgeführt, wo er ſich Die. Ruheſtaͤtte 
ſelbſt bereitet hatte, und an der Seite ſeiner Gat⸗ 
tin in einer mit Buſchwerk bewachſenen Vertiefung 


% 
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des Gartens begraben. Der Todtenfeier wohnten 
die Erſten des Hofes und der Statt b bei. 





Guſtaph Adolph IV., 
ehemaliger König von Sc weden, 


Dr 





Seboren ı779. 


E. iſt ein Sohn Guſtavs III., welcher durch Men- 
chelmörber fein Leben verlor, Er wurde zwar fon f 
‚im Jahre 1792 zum König ausgerufen; da er aber 
damals noch nicht volljährig war, führte fein Oheim R 
und Vormund, der Herzog Karl von Südermann 
land (jegiger. König von Schweden) durch fünfte 
halb Jahre die NRegentfchaft. Guftaw trat daher 
erſt am ı. November 1796, die Regierung an; ge: 
frönt wurde er, zugleich mit feiner Gemahlin Ser 
derife Dorothee Wilhelmine, einer Tochter des u: 
ftorbenen Erbpringen Karl Ludwig von Baden, zu 
Norkoͤping am 3. April 18060. 

Sein Vater, Guftau IM, gab ihm den Gre 
feu Rofenftein zum Erzieher, und wollte Seelen⸗ 
flärfe und ‚muthvolle Beharrlichkeit zu ded Jung 
lings vorzüglichen Charafterzügen ausbilden laſſen. 
Guſtav IV. wählte fih zwar die großen Vorbil⸗ 
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der: Guſtav Wafa, Karl XII., und feinen Va⸗ 
ter ſelbſt. Er wollte fie übertreffen : aber was 
bei jenen unerfchütterliche Beftigfeit der Geiſtes⸗ 
größe war, entartete bei ihm, der ihnen an Kräfs 
ten nicht gleid) war, in rückſichtsloſe Hartnädig- 
Reit. Er glaubte im Sinne feined großen Vaters 
zu handeln, von welchem er einen gewiſſen Hang 
zum Ritterlichen geerbt hatte, den er ins Aben⸗ 
teuerliche trieb, 

Die neuere Geſchichte ſchildert uns, nebf ber 
erwähnten Unbiegfamfeit, eine abergläubifche My 
ſtik, ald die zwei Haupturfachen feined Sturzes. 
So ſtand er z. B. einft auf dem Punfte, mit Ruß- 
Iand einen Krieg zu beginnen, weil man nicht zus 
geben wollte, daß, feinem Verlangen gemäß, das 
Beländer einer Graͤnzbrücke auf der rujlifchen Seite 
mit Schwedens Farbe angeftrichen würde. So gr 
hielten Rußland und Preußen Die ihm zugeſchickten 
ſchwarzen Adler- und St. Andreas = Orden von ihm 
zurück, weil auch Napoleon dieſelben erhalten hatte. 
So befahl er den Zeitungsherausgebern, den in 
Schweden damals gewöhnlichen Ausdruck » Mon- 
sieur Buonaparte« in » Napoleon Buonaparte« 
nmzuändern, weil jemand berechnet hatte, daß ın 
dem legteren Namen die Zahl 666 enthalten fey; 
denn Guſtav glaubte hierin das Thier in der Offen- 
barung Johannis zu erfennen, das nur eine kurze \ 
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SZeit regieren würde, und zu deffen Sturz er be- 
rufen ſey. 

Den Konig heſchäftigten auch wirklich nur 
zwei Ideen leidenſchaftlich: ſein Haß gegen Napo- 
leon, und die Wiedereinſetzung der Bourbons auf 
den Thron ihrer Väter. Allein er zeigte fich in 
“beiden zu ungeflüm, um Zeit und Verhältniſſe, 
und den Grad feiner Kräfte zur Ausführung -gebö- 
‚ zig zu berüdficht,;en. Im Jahre ı803 reifete er 
deßhalb nach Deutfchland, um das Reichsoberhaupt 
und die Reichöfürften für feinen Plan zu gewinnen. 
Hierãuf ſchkoß er die Allianz mit Eugland und Ruß⸗ 
land. Die von Napoleon ihm gemachten Friedens⸗ 
und Freundſchaftsvorſchläge verwarf er ftandhaft, 
und nahm fogar die von Rußland und Preußen, 
nach dem Tilfiter Frieden, in Frankreichs Voll⸗ 
macht ihm angebothene Vermittlung nicht an., 

Gegen den Herzog von Brauuſchweigẽ DIR 
äußerte er fich in einem Schreiben vom 22. Juli 
1807: » Nichts in der Welt Fönnte mich vermö- 
gen, mit Napoleon Buonaparte zu unterhandeln; 
denn ih ‚würde dadurch nicht allein alle Pflichten 
und Grundfäße, welche jedem tugendhaften Men: 

ſchen heilig ſeyn müſſen, verläugnen, ſondern auch 

mein zeitliches und ewiges Unglück unterfchreiben. « 
Seine Anhänglichfeit an England führte ihn 

zum Kriege mit Rußland, und zur Feindfchaft mit 
Preußen und-Dänemart. Go gina Sinnland ver 
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Toren. Auch die legte mit ihm befreundete Macht, 
England, ftieß er zurüd, da er deilen Vorſchlag, 
bei den damaligen Umfländen mit Sranfreich Gries 
ben zu fchließen, nicht annahm, fondern Erhöhung 
der Subſidien forderte, und endlich auf alle engli⸗ 
fhen Kauffahrteifshiffe in den fchwedifchen Häfen 
ein allgemeines .Embargo Iegte. . Indeß begann 
auch die Gährung im Inneren von Schweden, mel: 
ches ſich durch fo viele Anftrengungen von unglück⸗ 
lichem Erfolge dem Verderben nahe ſah. Dazu. 
kam, daß Guſtav die Nazign durch Ausſchreibung 
einer neuen Kriegäfteugr, feine Garden aber durch 
eine fränfende Aufwallung gegen ſich erbitterte, 
So begann der Aushruch ber Verfchwörung. 
Truppen zogen in dieſer Abfiht nah Stockholm, 
worin fi her König zuerfi gegen die Aufrührer 
vertheidigten wollte, . Er änderte aber feinen Ent: 
ſchluß, und wollte mit einigen ihm treu gebliebe⸗ 
nen Truppen nach Linköping abgehen. Che er aber. 
dieſes ausführen konnte, traten zwei Generale in, 
fein Gemach, und verlangten von ihm Abänderung 
feiner bisherigen Maßregeln. Da Guſtav aber _ 
hierüber. entrüſtet wurde, und ſich keineswegs will⸗ 
fährig zeigte, ward er im Namen der Nazion am 
Gefangenen erflärt und nad) einigem Kampf ent: 
waffnet. Indeß ward der Herzog von Süder⸗ 
wannland als Reichöregent ausgerufen. Guſtav 
aber, der von nun an ſtille Ergebung in ſein 


Schickſal zeigte, am 24. März 1809, nad) feinem 
LieblingsaufenthaltSorte Gripshelm - abgeführt, 
ohne daß Gemahlin und Kinder ihn begleiten durf- 
ten. Am 29. März ſtellte er die förmliche Entfa- 
gungsafte aus. Die Reichsſtaͤnde seftimmten für 
ihn und feine Familie die jährliche Summe von fechs 
und ſechszigtauſend, ſechshundert und fechs und - 
ſechszig Ihalern , wovon jedoch die größte Hälfte 
in Snereffen von, feinem Privatvermögen befteht; 
auch die Nazion fegte ihm dreißigtanfeud und 
fünfhundert Thaler aus. Diele Iegtere Summe 
wurde aber wieder eingezogen, da der König Schwe⸗ 
‚den am 20. Dezember 1809 verlieh. Er nahm nun 
den Titel eine& Grafen von Gottorp (nachher 
Gottorf) an, und bereiſete Deutſchland und die 
Schweiz. Endlich begab er ſich nach England, 
welches er 1811 wieder verließ. Seitdem machte 
er ihmmerwäßrende, Reifen durch Deutfchland. Zu 
Herrnhut wallte er in die Brüdergemeinde aufge: 
nommen - werden, fein Wunfch wurde aber nicht 
‚ erfüllt. . Dffentlihen Nachrichten zu Folge Tief er 
ſich auch von feiner Gemahlin fcheiden. 

Wir fchließen diefe biographifche Skizze mit 
einigen Hauptzügen, welche eine neuere Sefchichte 
Schwedens in feiner Charafteriftit angibt: » Dis 
Natur bat Guſtav IV. nicht Färglich ausgeſtattet. 
Er beſitzt Verftand, Talente und manche ſchaͤtzbare 
Anlage des Kopfes und Herzens. Seine Bildung 
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ift vortHeilhaft genug, fein Außeres einnehmend, 
wenn gleich etwas fleif: Man Fonnte ihm ald Re: 
gent Feinedwegs gute Eigenfchaften abfprechen. Cr 
verftand es, das Wohl des Reiches zu beherzigen; 
und er meinte ed aufrichtig. Aber wenn Vorur- 
theile und Leidenfchaft feinen Blick trübten, gab er 
fid) unbedingt hin. — Gerade eine der eiften Re: 
genttentugenden, feine Beftigfeit, ward nur ein 
wirffamered Mittel zum Verderben:« 





Karl Pihegrü, 
fra nzöſiſcher General: 


Beboren 1761; Geſtorben 1304. 


Sr Pichegrü war der Sohn eines Schuilmieifters 
und wurde zu Arbois in der Franche Comte am 
26. Sebruar 1763 geboren: Den erſten Unterricht 
erhielt er von feinem Vater, hieräuf begann er die 
Studien im Kollegium zu Arbois, und die Phil: 
fophie lernte er bei den Franziskanern diefer Stadt. 
Er zeichnete fih fo fehr aus, daß die Fraͤnziskaner 


ihn aufforderten, Worlefungen über Philoſophie 


— 


und Wathematik in ihrem Kollegium zu Brienne zu 


geben. Durch glänzende Anträge fuchten fie ihn 


f 


! 


lichſte Grad war, zu welchem ee befördert werden 
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auch zu bewegen, in ihren Orden zu treten. Pi 
grü fand jedoch hierzu in ſich feirten Beruf. Sei 
—** zum Militärſtande entſchied; er trat 1763 
zu Straßburg in das erſte Artillerieregiment. 
Die Offiziere bemerften bald feine geläuterter 
Kenntniſſe, und beförderten ihn zum Sergeanten) 
welches unter der Föniglichen Regierung die höchfte 
Auszeichnung file einen Bürger, und der vorzügs 


konnte. Sa den letztern Jahren des amerikaniſchen 
Krieges ging er mit zur See, und fein Beobach⸗ 
tungsgeiſt verfchaffte ihm bald eine genaue Kemat⸗ 
niß des Seekrieges. Als er 1790 zurüdfehrte, 
wurde er zum Adjutanten ernannt, und zur Zeit, 
als eben die Revoluzion ausbrach, wurde auf ſeine 
Beförderung zum Offizier angetragen. Pichegruͤ 
verſah nicht bloß ſeinen Dienſt auf das pünktlichſte/ 
ſondern ſtudierte mit allem Fleiß die Kriegskunſt, 
und machte ſogar in der Dichtkunſt einige Verſuche. 
Ein Mann von fo manmigfaltigen Kenntniſſen, 
konnte, fo wenig er ſich auch mit den. Prokonſuln, 
die er nicht ſchätzte, zu thun machte, nicht lange 
unbemerkt bleiben; er ſtieg von Grad zu Grade. 
Im Jahte 1792 wurde er von einer Abtheilung der 
Mazionalgarde zum Anführer erwählt, die er mit 
vielem Ruhme fommandizte. Hierauf kam ex zum 
GBeneralftabe des Generals Cüftine, un® 1793 | 
wurde er Diviſionsgeneral. Die Mannszucht, die 
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er ungeachtet feiner Jugend und Beſcheidenheit zu 
halten wußte, machte ihn den Kommiflären des 
Bonvents , St. Juſt und Lebas, empfehlenswert. 
Nachdem die franzöfifche Armee an den Weiſſen⸗ 
burger Linien gefchlagen war; richtete man alle Auf: 
merffamfeit anf Pichegrü, und. gegen Ende Okto⸗ 
ber 1793 wurde er zum Oberbefehlöhalsr der Rhein⸗ 
armer ernannt; und der ihm beigegebene junge 
Hoche erhielt dad Kommando der Moſelarmee: 
Unter Schnee und Eis lieferte VPichegrü mehrere 
wmörderifche Gefechte, drang glüdlih in Elſaß ein, 
und zwang den General Wurmſer, ſi ich über den 
Rhein zurückzuziehen. 

Am 5. Februar 1794 wurde er zum Oberge⸗ 
neral der Nordarmee ernannt. Er trieb die Alliir⸗ 
ten über den Rhein und bis nach Holland zurüd, 
und von dem flarfen Krofte des Winters begunftigt, 
eroberte er zu Anfang des Jahres 1795 auch Diefes 
Land. Pichegrü ftand im fo allgemeiner Achtung, 
daß der biutdürftige Wohlfahrtsausfchuß, vor wel: 
chem aHe Generale zitterten, e8 nicht wagte , ihn 
anzutaften, indem er, von. allen Fakzionsgeiſte 
entfernt, nnr den Ruhm der Armeen vor Augen 
batte: Deßwegen vorzüglid erhielt er am 3. März 

* 1795 zugleich auch dad Kommando über die Rhein⸗ 
armee, fo daß num beide Hauptarmeen einzig ihm 
unterggordnet waren. Kurz bierauf, ald er. fih 
eben zu Paris befand, und Aufruhr. außgebrochen 
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war, wurde er art 1. April 1755 zum Oberbefehls⸗ 
haber ber Parifer Naziondlgarde erwählt: Schon 
durch feine Anwefenheit wurden manche, Aus ſchwei⸗ 
fungen vereitelt; durch ſeine klugen Vorkehrungen 
ſtellte er die Ruhe augenblicklich her, ſo zwar, daß 
er ſchon am 4. April um die Erlaubniß anſuchte, an 
leine Beſtimeiung abgehen zu dürfen. Allein des 
gegenwärtigen Kriegsſchauplatzes längft überdrüſſig, 
und insbefondere ganz verfchiedener Meinung mit 
dem Direktorium , welches darauf beftänd, daß die 
Armee über den Rhein pordringen ſollte, während 
Pichegrü die alte Graͤnze von Frankreich beibehal⸗ 
ten wiffen wollte; forderte er zu Ende. dieſes Feld: 
zuges feinen Abſchied, den er endlich am 14. Marz 
1796 erhielt, indem nian Moreau zu feinem Nach⸗ 
folger veſtimmte. 

Pichegrü's Zuruͤcktritt wurde von Freunden 
und Feinden beklagt; denn im Verlaufe des ganzen 
J Krieges war fein General aufgetreten, der ſich die 
Liebe der Untergebenen und die Achtung der Be: 
fiegten in einem höheren Grade erworben hätte. Er 
- handelte. ftetd mit der Falıblütigften Überlegung, 
und war ernft und fltenge, ohne durch Eigenfian 
oder Härte zu beleidigen: Die Plane feiner Unter: 
nehmungen hielt er befländig geheiti, und eroͤff⸗ 
nete fie erſt in dem Augenblide der Ausführung. 
Da er 1795 bei der firengften Kälte den Einfall 

nach Holland unternehmen wollte, gab er am 


’ 





"Abende zuvor den Offigieren einen al, und wur 
beim Weggehen mad) e: er ihnen feinen Entfchluß 
für den fomnıenden Tag ganz ruhig befannt. Wenn 
die Berichte der übrigen franzöfifchen Generale in 
den glänzenditen Anreden verfaßt waren, hielt 
Pichegri fih nur an die firengfte Wahrheit, und 
behauptete and) hier feinen männlichen Charafter. 
SBergebend bemühten fi) eimige Meider, feinen 
Ruhm zu verfleinern. Es wurde ihm der Vor⸗ 
wurf gemadt, daß die Thaten der Nordarmee ganz 
ohne fein Zuthun vellführt worden wären; doch 
alle Generale wetteiferten, ihrem Oberfeldherrn 
“die verdiente Ehre zu behaupten. 

Pichegrü zeigte fi) nad) feiner Entfernung 
von der Armee eben fo edel und groß, als er zuvor 
gewefe:: war. Es würde ihm leicht geweſen ſeyn, 
‘eine der glänzendften Rollen bei dem diplomatifhen - 
Korps zu erhalten; allein er lehnte felbft mehrere 
ihm angetragene Sefandtfchaftspoften an auswärs 
tige Höfe ab, und zog fich in feinen Geburtsort zu⸗ 
rück, wo er der Landwirthſchaft Iebte. 

Als im Sahre- 1797 neue Deputirte zu dem 
gefeßgebenden Körper gewählt wurden, fiel die 
Wahl niehrerer Departements auf Pichegrü. Er 
erſchien endlich ald! Repraͤſentant des Jura⸗ De⸗ 
partements, welches die naͤchſten Anſpruͤche auf 
ſeine Verdienſte hatte. Aller Augen waren auf ihn 
gerichtet, als er am 20. Mai in den Rath der 

Bd. V. | 26 
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Triumvirat des Direftoriumd am 4. Septemb 














— 242 — 
Fünfhundert eingeführt wurde. Man wählte i 
einfiimmig zum Prafidenten, und feine erftid Re 
bewied, daß er ein eben fo wiürdiger. Nepräfent 
der Nazion ſey, ald er zuvor deren Feldherr wa 
Am 20. Zuli trug er darauf an, die Naziona 
garde neu zu, organifiren, wobei er Die Abficht hatten 
durch dieſe den Truppen des Direftoriums d 
Gleichgewicht zu halten. Am 26. Zuli äußerte 
ſich nachdrücklich gegen die Wiederkehr einer 
voluzionaͤren Regierung. Am 19. Auguſt trug 
darauf an, die Graͤnzen der Macht des geſetz 
benden Körpers endlich einmal ſeſtzuſetzen, und fa 
vielen Anhang. Es gebrach jedoch den meiſten 
Thatfraft und Muth, und fo gefhah ed, daß da 


1797 fiegte. Zum allgemeinen Erftaunen wur 
Pichegrü befchuldigt, in eine vom Auslande ein 
leitete Verfchwörung verwidelt zu feyn. Er wur 
arretirt, und bald hierauf mit fünfzehn andern: 
Deputirten nach) Cayenne in Südamerika depor⸗ 
tirt. Im Sahre 1798 ift er jedoch aus feinem 
Erile entfloben, nach Surinam geflüchtet, und von 
da nach England gegangen. In jener Zeit wußte 
man fait täglidy ein neues Mährchen von ihm, und 
unter andern erzählte man fi) auch, daß er mit 
Sidney Smith gu vem Kaifer von Maroffo ger» 
zeijet fey. 

Ton England ging er nach Deutfchland, und 
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F 
Karl aAuguſt Fuͤrſt von arduiheſ 
tonig lich preußiſcher Staatstanik 


ae, 


Beboren 1750. 


E, ſtammt aus einem freiherrlichen Geſchlee 
im Hannöverſchen. Die ſchönen Talente, mit 
welchen ihn ſchon die Natur begabt hatte, ent 
wwidelte er durch feine Studien auf den Univgrfi 
täten Leipzig und Göttingen. Sm Jahre 177 
trat er in vaterländiiche Dienſte, wo er bald de 
Zitel eines Kammerraths ‚erhielt. Um feine, Bildun 
au vollenden, benügte er feinen Samilienwohl 
ftand zu mehrjährigen Reiſen nach Sranfreich, Eng 
land, Holland und Deutfchland, und befuchte vor: 
züglid) in legterem die Städte Berlin, Wien, Re 
gensburg und Weplar. Nach feiner Rüdfunft ind 
Katerland wurde er im Jahre 1778 geheimer Kam 
merrath, verließ aber, wegen eined Zwiftes mit 
einem englifchen Prinzen, im Jahre 1782 Kann: 
ver, und trat als wirklicher geheimer Rath und 
Großvoigt in die Dienſte des Herzogs von 
Braunfhweig, Karl Wilhelm Ferdinand, welcher 
auf feine Talente und auf feinen Charafter fo vi 
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Vertrauen ſetzte, daß er ſich ſeiner zu mehreren 
wichtigen diplomatifchen Sendungen am Berliner 
Hofe bediente. Hardenberg erwarb fi) in diefen 
Geſchaͤften nicht nur die liebevoilſte Achtung jeines 
Fürſten, der ihn im Jahre 1787 zum Präfldenten: 
des Kammerfollegiums erhob, fondern auch die ehr - 
tenvolle Aufmerkjamfeit des praußifchen Hofes in, 
fo hohem Grade-, daß der König, welchen dır legte 

Marfgraf von Ansbach und. Baireuth um einen 
Miniſter für diefe beiden Länder, erfucht hatte, dem 

Sreiheren' von Hardenberg zu, diefer Stelle vor 

ſchlug, und ihn von dem Herzoge dazu erbat. Als 

der erwähnte Markgraf, Karl Alerander, durch 

die zu Bordeaux am 2. Septeniber 1792 ausgefer⸗ 

tigte Urkunde die Regierung über die beiden Für— 
ſtenthümer Anſpach und Baireuth niederlegte, und 

diefe mit den Staaten des Königs, von Preußen, 
Friedrich Wilhelms II., vereinigt wurden, ward 

Hardenberg von der neuen Regierung zum geheimen 

Staats = und: dirigirenden Minijter ernannt, und 

übernahm von dieſen Ländern die Huldigung im 

"Namen ded Königs, welcher ihn bald darauf zum 

Kabinetsminifter ernannte, und ihm die Inſignien 

des rothen Adlerordens verlieh Bei Dem hierauf 

ausgebrochenen franzoͤſiſchen Revoluzionskriege be⸗ 
fand ſich Hardenberg beim Könige im Hauptquar⸗ 
tier zu Sranffurt am Moin, und blieb das Jahr 
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hindurch als koͤniglicher Kemmiſſär in politi 
Angelegenheiten bei der Armee am Rhein. 

Am Jahre 1795 ſandte ihn der König z 
Betreibung der Sriedensunterhandlungen nad) 
ſel. Zur Belohnung des glücklich geendigten 
ſchafts erhielt er den fehwarzen Adlerorden. Ru 
übernahm er neuerdings wieder die Verwaltu 
der fchon vormals-feiner Leitung anvertraut g 
fenen Provinzen, die er trefflich organifirte. Hi 
zeigte fich fein Geiſt insbeſondere auch bei Der Au 
gleichung mehrerer verwidelter Brärkzfireitigfei 
mit benachbarten deutfchen Fürſten. 

Indeß Hatte König Friedrich Wilhelm I 
den preußifchen Thron beftiegen. Run wurde Har 
denberg nach Berlin berufen und erhielt im Kabi 
- netdminijterium die Direkzion in Lehensſachen, wie 
auch in allen fränfifchen auswärtigen Hoheite-u 
Öffentlichen Angelegenheiten. Im Jahre 1800 e 
nannte ihn der König zum Chef des magdebur 
‚ halberftädtifchen Departements, wozu. er bald dar 
auf auch das Weitphälifche Departement nebft dem 
von Neufchatel erhielt, fodann auch die immer⸗ 
währende Kuratel der Kunft- und Bauakademie. 
Als endlich der Minifter Graf Haugwig, der bie 
ber dem Intereſſe Sranfreichd ergeben war, Die au 
gefuchte Entlaffung erhielt, trat Hardenberg im 
Jahre 1804 an deflen Stelle, die er jedoch, nad 
einer im Jahre -ıB05 zwifchen Preußen und Sranf 
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reich geſchloſſenen Neutralitäͤts-Konvenzion, am 
den Grafen wieder überließ, und bloß ſeine Stelle 
als Chef des magdeburgiſch-halberſtaͤdtiſchen Des 
partements verſah. Als aber im’ Jahte 1806 der 
Krieg zwiſchen Preußen und Frankreich dennoch 
ausbrach, wurde Hardenberg den Konferenzen beis 
gezogen, mit diplomatifchen Aufträgen verfendet, 
und übernahm im Anfange des Jahres 1807, nach 
den Wunfche des Kaiferd von Rußland, das Por» 
tefeuille wieder. Nach dem Brieden von Tilſit bat 
er um feine Entlaffung, machte eine Reife an. die 
Gränzen von Rußland und nad der Mark Bran⸗ 
denburg, von wo er ſich auf fein Landgut Tempel: 
hof, in der Nähe von Berlin, begab. Hier Iebte 
er in ſtiller Muße, als der König ihn im Sabre 
ı810 zum Staatskanzler erhob, und er nun an 
der Spihe der Staatsverwaltung ſtand. Er trat 
dieſes hohe Geſchaͤft am 6. Sunins an. Nebftdem 
verfah Baron Hardenberg auch zugleich die noch 
unbefebte Stelle des Finanzminifters , deffen Ge- 
ſchaͤfte von einer Kommilfion unter feiner Leitung 
verwaltet wurden. Nun traf Hardenberg die durch: 
greifendften Maßregeln zur Reorganifirung des 
Staatd, und insbefondere zit. Verminderung der 
Staatöfchuldenlaft durch den Verkauf der Domäs 
nen, wobei er den Hauptgrundſatz aufftellte: daß 
alle Klaffen der Staatöbürger, nah Maßgabe ih⸗ 
ver Kräfte, zur Rettung deö Ganzen beitragen 


S 


muͤßten und follten. . Zu diefem Ende bewirkte er 
die Aufhebung ungerechter Provinzial= Unterfchiede, 
und führte ein neues Steuerſyſtem ein, wodurch 
Bad ganze Koͤnigreich nach denſelben Gefegen be: 
legt ward. Vergebens hob fich eine maͤchtige Op⸗ 
Yofizion gegen des Kanzler Anflalten; er ließ fih 
in dem feften Gange feiner nothwendigen.und heil: 
farhen Maßregeln weder irre: machen noch aufhel- 
ten, umd der größere Theil der Nazion, edle Pa: 
trioten, erfannte danfbar und fügfam die Zweck 
mäßigfeit und Liberalität feiner Grunbfäge und 
Handlungen.  - 

Treue unfterbliche Merdienfte erwarb ſich Har⸗ 
denberg in dem großen Bundeskriege, welcher nach 
dem Rückzuge der franzöſiſchen Armee aus Ruß⸗ 
land gegen Napoleons raſtloſen Ehrgeiz geführt. 
ward. Daß Hardenberg durch glänzende Talente 
und durch energifche Realifirung großer Ideen zur 
Befreiung Europa’s Fräftig mitwirfte, ift noch in 
zu friichem Angedenfen, um einer ausführlicheren 
Erzählung zu bedürfen. Sein Name wird mit den 

Namen Metternicy und Gafllereagh von der danfr 
baren Nachwelt nad) Jahrhunderten noch. genannt 
werden. Eben jo allgemein bekannt ift die lohnende 
Huld feines Königs, welcher den redlichen Staats⸗ 
Diener, in fchneller Aufeinanderfolge, in den Gra⸗ 
fen: und Sürftenftand erhob, und fich feiner auch 
hei deni großen Kougreife bediente, welcher im 
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Jahre 1814 zur letzten Ausgleichung der europdis 
ſchen Angelegenheiten gehalten ward. 





Johann Wolfgang von Goͤthe, 
ein berühmter deutſcher Dichter. 


Beberen ı749. 


E. wurde am 28. Auguſt 1749 zu Frankſurt am 
Main geboren, wo fein wohlhabender Water ala 
Doktor der Rechte und Faiferliher Rath, von Ger 
fhaften entfernt, ſich ſelbſt und feinen Kindern 
lebte. Ein mit römifchen Profpeften gezierter 
Saal im väterlihen Haufe, und. eine fchöne Mar: 
mor⸗ und Naturalienfammlung gaben der seele 
des Jünglings die erſte Beichäftigung und Rich» 
gung. Auch die in der Bibiiothef des Vaters be: 
findfichen italienifihen Dichter und die vielen Neife« 
beſchreibungen zogen ihn bald mächtig an, und bes 
wirften! feine erfte Bildung. Dazu Fam noch die 
Lektüre der damals blühenden deutfchen Dichter ' 
Canig, Hagedorn, Bellert, Haller u. ſ. w. So 
ſetzte ſich in dem Knaben die Neigung zum Roman—⸗ 
tiſchen und zum Alterthümlichen, mit der Liebe zu 
poetiſchen und rhetoriſchen Verſuchen, ſchon fruͤhe 
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feft. Bald zog das franzöfifhe Theater in Frank: 
furt feine Aufmerffamfeit auf fih. Zu einem gr 


Bern poetifchen Werfe wählte er den erften Stoff 


aus der Geſchichte. Sein Held war Sofeph. Im 
Sabre 1765 verließ er feine Vaterſtadt, und ging 
nad) Leipzig, wo er bis 1768 die Rechte ftudierte; 
ohne feiner Neigung zu poetifchen Arbeiten Gewalt 
anzuthun. Das Schäferfpiel, die Laune des Ver: 
liebten, gehört unter feine frübeften Arbeiten. © 
the erwarb fich überhaupt durch eigenen Antrieb 
die vielfeitigfte Bildung. &o verfuchte er ſich z.B. 
feloft im Kupferftechen. Auf foldhe Art brachte er 
das Zahr 1769 wieder in Sranffurt zu. Im fol: 
genden Jahre ging er nach Straßburg, wo er Dol- 
tor der Rechte wurde, und die wichtige Bekannt⸗ 
fchaft des um fünf Jahre älteren Herdets machte, 
die auf feinen Geift großen Einfluß gewann. Nach⸗ 
dem er 1769 feinen Gög von Berlichingen gefhrie 
ben hatte, fehrieb er 1771, bei feinen Aufent⸗ 
halte zu Weglar, den Roman: die Leiden des jun 
gen Werthers, wozu ihm das unglüdliche Schild: 
fal des jungen Zerufalem die Weranlaffung gab 
Noch in demfelben Jahre machte er mit ben Grafen 


"Stollberg und Haugwiß eine Reiſe nad) der Schweir 


und hielt ſich dann wieder ein Paar Jahre in 
Sranffurt auf. - 

1779. lernte ihn der Herzog Kart Auguft von 

>eimar zu Darmſtadt Fennen, und lud ihn an fer 


3 


m. 
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nen Hof ein. Goͤthe folgte dem erfreulichen Rufe 


des kunſtliebenden Fürſten, ward 1776 weimarie 


ſcher Legazionsrath und im-folgenden geheimer 


Rath, in welcher Eigenfchaft er mit dem Herzog 


in die Schweiz reifete. 1782 wurde er Kammer- 
prafident und zugleich in den Adelitand erhoben. 
1786, wo er den Exzellenz-Titel erhielt, "unter: 
nahm er eine Reife nad Italien, und Hielt fh 
dafelbft zwei Jahre auf. Im Jahre 1807 verlieh | 
ihm der Kaifer von Rußland den Alexander⸗Newsky⸗ 


.Drden, und Napoleon das Großkreuz der Ehren⸗ 
legion. Gegenwärtig Iebt er ald erfter Minifter zu 


Weimar. Seine vielen literarifchen Meifterwerfe 


ſind zu befannt, um hier etwas Näheres davon ſa⸗ 
. gen zu dürfen. Die intereffanteften und -umfländ 


lichſten Nachrichten über feine Lebens» und Bil« 
dungsgeſchichte findet man in feinem biöherigen 


letzten Werke: » Wahrheit und Dichtung aus mei: 


nem teben.« Man kann fagen, Göthe habe. als 


Schriftſteller das ganze Reich der poetiſchen For⸗ 
men erſchoͤpft. Auch die Kaiſerin Luiſe von Oſter⸗ 


Nreich wurde von ihm während feines letzten Aufent⸗ 


halt im Badeorte Zöplig befungen. Daß Göthe 
beinahe in feiner Wiffenfchaft fremd blieb, beweifen 


feine Studien der Mineralogie und bie. orifhen 


Verfuche. 
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Gottließ Konrad Pfeffel, 
ein berühmter deutſcher Dichter. 
Sesoren 1736. Geſtorben 1809. 


E. verlor ſeinen Vater, königlich franzöſiſchen 
Hofkonſulenten bei der Staatskanzlei der auswaͤr⸗ 
tigen Geſchäfte und Stadtmeiſter zu Kolmar im 
Elfaß, Schon im zweiten Jahre. Bis zum Sabre 
1750 befuchte: er das evangelifche Gymnaſium da- 
felbft, und Fam hierauf zu einem Verwandten, dem 
Superintendenten Sander in Köndringen , welcher 
den von Wißbegierde glühenden Knaben zuerjt mit 
Deutfchlands vorzüglichern Dichtern befannt mach: 
te, und ihn zur afademifchen Laufbahn vorberei- 
tete. Im fünfzgehnten Sahre bezog er die Univer: 
ſität Halle, nm die Nechtögelehrfamfeit zu ſtudie⸗ 
ven; aber hier verfchlimmerte fich jene Augenfranf: 
‚heit, an welcher Pfeffel ſchon in früheren Jahren 
litt. Die gelehrten Nachtwachen machten das Übel 
"noch ärger; er befam auf beiden Augen Fleden, 
und es erfolgte im ein und zwanzigften Jahre die 

gänzliche Blindheit. 
Nach zwei Jahren erheiterte fich fein trauri⸗ 





— 253 — 


ges Schickſal durch die Vermählung mit Demo | 
ſelle Divoux (1759), die wir in feinen Gedichten 
unter dem Namen Doris fo oft und mit fo viel 
Wärme apoftrophirt finden. Pfeffel hatte fihon im - 
Sabre 1753 feine eriten poetifchen Verſuche begon: 
nen, und befaß nun ſchon eine artige Sammlung 
von Gedichten, die er aber noch ſorgſam in ſeinem 
Pulte verſchloß. Als ihm aber das Manuſcript 
von einem ehemaligen Schulfreunde entwendet 
wurde, und die Gedichte nach und. nad in der 
Straßburger Zeitfchrift: der Sammler, er: 
fchienen, fand er fich beiwogen, im Jahre 1760 un 
ter dem Titel: Poetifhe Verſuche, felbft eine 
Sammlung herauszugeben. Sie fand Beifall, und 
er fchritt auf der mit Glück betretenen Bahn eifrig 
fort. Das innere Licht erfegte ihm den Verluft 
des äußern. Im Jahre 1763 wurde er zum heiien: 
darmftädtifchen Hofrath ernannt. 
Im Jahre 1773 erhielt ee von Ludwig XV. 
die Erlanbniß, unter dem Namen einer Kriegs: 
ſchule ein afademifches -Erziehungshaus zu errich- 
ten. Die eifrige und geiftvolle Leitung diefes In— 
flitutö, die er mit feinem Sreunde, dem Hofrath 
Lerſe, gemeinfchaftlid beforgte, erwarb ihm die 
Achtung. und Liebe fowohl der Zöglinge. ald auch 
der Altern Beſonders dankbar zeigten ſich gegen 
ihn die Schweizer für die Bildung, welche viele 
von ihren Söhnen in diefem Inftitute erhalten hat, 


8 


- 44 —- 


ten. Pfeffel wurde in die helvetiſche Geſellſchaft 
aufgenommen und erhielt das ſchweizeriſche Bür⸗ 
gerrecht. Im Jahre 1783 wurde er ſogar zum 


— Mitglied des großen Rathes der Stadt Biel er 


nannt, und im Jahre 1788 zum Ehrenmitglied der 
königlich preußifchen Afademie der Künfte zu Ber: 
lin. Als die ‚ Kriegsfchule zur Zeit der franzöfi- 
fen Revoluzion aufgehoben wurde, privatifirte er 
Bid zum. Sabre 1803, wo er ald Präfident des 
neuerrichteten evangelifchen Konfiftoriums zu Kol⸗ 
mar angeftellt wurde. Er flarb im Jahre 1809. 
Unter feine vorzüglichften Werfe gehören feine 
poetifchen und feine profaifchen Verfuche, die fünf 
Bande theatralifcher Beluftigungen nach franzöf:. 
ſchen Muftern, die dramatiſchen Kinderfpiele, die 
Lieder für die Folmarifhe Kriegsfchule, das hifte- 
riſche Magazin für Verftand und Herz, u. m. a 
Am 10. November: 1811 wurde Pfeffels Bruſt⸗ 
bild, von dem Schweizerfünftler Chriften ver- 
fertigt, nebit deffen Schriften in dem großen Saale 
der öffentlihen Sitzungen ded Folmarifchen Koller 
giums bei einer zahlreichen. Verfammlung feierlich 
- aufgeftellt. 
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Michael JIgnaz Schmidt, 
ein Geſchichtſchreiber der De utſchen. 


en, 





Geboren 17356. Geſtorben 1794 


D er rühmlich bekannte Verfaſſer der vortreffli⸗ 
chen Geſchichte der Deutſchen wurde am 30. Jän⸗ 
ner 1736 zu Arnſtein im Würzburgiſchen geboren, 
wo fein Vater Beamter war. Ald-er 1749 das 
Symnafium zu Würzburg bezog, beftimmte er fich 
felbft zum geiftlihen Stande, trat in das bifchöfe 
lihe Seminarium, und trieb hier, nebit dem Stu⸗ 
dium der Theologie, Gefchihte und Philoſophie 
mit großem Eifer. Seine erften Dienfte in der 
Beelforge übte er ald Kaplan zu Safßfurt aus 
Hierauf wurde er Erzieher ded jüngften Sohnes 
bed Sroßhofmeifterd von NRottenhagn, und kam 
dadurch zuerst in nähere Berührung mit der großen 
Welt. Rottenhahn gab ihm nachher eine geiftliche: 
Pfründe in der Nähe von Stuttgart. Schmidt 
hatte hier Gelegenheit, diefe Stadt öfter zu befu- 
hen und an. den glänzenden Zeiten Theil zu neh: 
nen, welche der Herzog Alerander von Wirtem, 
verg gab. Nun erhielt er aber wieder einen Ruf 


\ 
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nach Würzburg, wurde in den Jahren 1773 bis 
.. 2774 Vorfteher de3 Seminariums, dritter Univer⸗ 
fitäts- Bibliothefar, Mitglied einer neuerrichteten 
Schulkommiſſion, Beifiger der theologifchen Zakul- 
tät und Lehrer der deutfhen Neichögefchichte. Im 
Jahre 177& ward er geiftliher Rath und erhielt 
eine anfehnliche Präbende. Während diefer Zeit 
verwendete ihn der Fürſthiſchof zur neuen Einrich⸗ 
tung des Schulwefens in Würzburg. Hier machie 
er Bekanntſchaft mit dem Freiherrn Karl von Dal—⸗ 
berg, nachherigem Primas und Großherzog’ v 
Seanffürt. Da er fich bisher im paͤdagogiſchen 
Sache rühmlich bekannt gemacht hatte, erhielt 1 
von den meiſten Schul: und Erziehungs-Inſtitu⸗ 
ten Einladungen zur Theilnahme. Im Jahre 1778 
hatte er ſchon ſeine Geſchichte des Selbſtgefuͤhls 
herausgegeben, und arbeitete an dem fränkiſchen 
Zuſchauer mit. Seine glänzendſte Periode begann 
aber mit dem Jahre 1778, da er feine Geſchichte 
der Deutſchen herausjugeben anfing. Maria The⸗ 
vefia berief ihn an ihren Hof, und er wurde bald 
nachher ald wirflicher Eaiferlicher Hofrath und Die 
rektor des Haus- und Staats Archives mit dem 
Sahrögehalte von viertaufend Gulden in Wien «a 
geſtellt. Kaifer Sofeph ernannte ihn nachher a 
. zum Mitgliede der von ihm neu erganifisten 
fursfommiffion , und übertrug ihm bei dem Erp 
berjoge Zranz/ jesigem Kaiſer von öſterreich, dab 
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Lehrfach der Geſchichte. Kaiſer Joſeph gab dem wur: 
digen Gelehrten manche Beweiſe feiner Achtung. Bei 
einem Gefpräche über die Hiftorifche Unparteilichkeit, 
ſagte der erhabene Monarch zu Schmidt: » Schoven 
Gie Niemand, auch mich nicht, wenn Sie dereinft - 
ju meiner -NRegierung fommen. Meiner Vorfahren 

und meine Fehler müffen die Nachfommenfchaft bes 

lehron.« — Aber das Schickſal vergönnte dem Hi⸗ 

#oriter nicht , fein Werk bis zu diefer- Periode fort⸗ 

‚juführen.” Er war nur bis zum Jahre 1658 gekom⸗ 
men, als er dm ı. November 1794 ſtarb. 

- Daß. Verf wurde uach feinem Tode von Mile 
hinter fortgefegt. Ron Schmidt felbft find nur die 
fech8 Bände der. alten, und die ſechs erften Bände 
der neuern Geſchichte. | - 





‘  Sarl Heinrich Graun, 
ein berühmter deutſcher Komponiſt. 


| 


Seboren 1701. Geſtorben 2769. . 


E. war der Sohn eines Accis Einnehmers zu 
Wahrenbrück in Sachſen, wo er im Jahre 1701 
geboren wurde. Mit swölf Sahıen kum er m die 
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mußten und follten. . Zu diefem Ende bewirfte er 
die Aufhebung ungerschter Provinzial= Unterfchiede, 
und führte ein ‚neues Steuerſyſtem ein, wodurch 
Bad ganze Aönigreich:nach denfelbeu Gefegen. be 
‚ legt ward. Vergebens hob ſich eine mächtige Op⸗ 
Yofizion gegen des Kanzlerd Anflalten; er ließ fih 
in. dem feſten Gange feiner nothwendigen und heil 
ſamen Maßregeln weder irre machen noch aufhal⸗ 
ten, und der größere Theil der Nazion, edle Pa: 
trioten, erfannte danfbar und fügfam die Zwed- 
mäßigfeit und Liberalität feiner Grunbfäge und 
Handlungen. — 

Neue unfterbliche Merdienfte erwarb fich Kar: 
denberg in dem. großen Bundeäfriege, welcher nad 
dem Rückzuge der frangöfifchen Armee aus Ruß⸗ 
land gegen Napoleons raſtloſen Ehrgeiz. geführt 
ward. Daß Hardenberg durch glänzende Talente 
und durch energifche Realifisung großer Ideen zur 


Befreiung Curopa’s Fräftig mitwirfte, ift noch in 


zu frifchem Angedenfen, um einer ausführlicheren 
Erzählung zu bedürfen. Sein Name wird mit den 
- Mamen Metternic und Caſtlereagh von der dank 
baren Nachwelt nad Iahrhunderten noch. genannt 
werden. Eben fo allgemein befanut ift Die lohnende 
Huld feines Königs, welcher den redlichen Staats⸗ 
Diener, in fchmeller Aufeinanderfolge,, in den Gras 
fen: und Sürftenftand erhob, und fich feiner auch 
bei den großen Kongrejfe bediente, welcher im 
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Sahre 1814 zur letzten Ausgleichung der euzopdi« 
ſchen Angelegenheiten gehalten ward. 
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Johann Wolfcang von Goͤthe, 
ein beruͤhmter deutſcher Dichter. 


Beberen 1749. 


E. wurde am 28. Auguſt 1749 zu Frankfurt am 
Main geboren, wo fein wohlhabender Water ala 
Doktor der Rechte und Faiferlicher Rath, von Ges 
fchäften entfernt, fich felbit und feinen Kindern 
lebte. Ein mit römifchen SProfpeften gezierter 
Saal im väterlihen Haufe, und. eine fchöne Mar: 
mor⸗ ımd Naturalienfammlung gaben der Seele 
des Züngling3 die erfte Befchäftigung und Nichs 
gung. Auch die in der Bibliothek des Waters bes 
findfichen italienifchen Dichter und die vielen Neife« 
befgreibungen zogen ihn bald mächtig an, und bes 
wirften! feine erfte Bildung. Dazu Fam noch die 
Lefture der damals blühenden deutfchen Dichter ' 
Canitz, Hagedorn, Geilert, Halleru.f. w. So 
ſetzte ſich in dem Knaben die Neigung zum Roman⸗ 
tiſchen und zum Alterthümlichen, mit der Liebe zu 
poetiſchen und rhetoriſchen Verſuchen, ſchon frühe 
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Wilpelm der Eroberer, 
König von England. u 


Beboren 1024. Geſtorben 1087. 

Wis war der nätürliche Sohn des Herzogs 
"Robert II. von der Normandie, und der Arlette, 
einer Kürſchners⸗ Tochter zu Falaiſe, und wurde in 
dieſer Stadt 1024 geboren. Da Herzog Robert 
feine ehelichen Kinder harte, beſtimmte er diefen 
feinen natürlichen Sohn zum Nachfolger im Her— 
jogthume. Der Adel det Narmandie mußte ein 
feierliche8 Gelübde ablegen , denfelben anzuerfen- 
ven. Wilpelm war noch faum zehn Jahre alt, 
als fein Vater, der fehon ein Mann bei Jahren 
war, den Entühluß faßte, in das heilige Fand zu’ 
wallfahrten. Er berief noch einmal die Stände fei- 
ned Reiches, ftellte ihnen den jungen Wilhelm vor, 
und ließ fich die Berficherung wiederholen, daß fie 

denfelben als Herrſcher anerkennen würdeır. Im 
Jahre 1055 unternahm er die Reiſe wirklich zu 
Yande, als ein Büßer mit bloßen Füßen den ganzen. 
Weg zurüdlegend, gelangte auch nach Paläfti- 
ua, fah aber fein Land nie wieder, indem ihm auf 

12 
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der Rüdreife zu Nicon in Bythinien Gift beige: 
bracht wurde, welches ihn augenblicklich dahin 
raffte. » | 

Ein Theil des? Adels der Normandie blieb fei- 
nem Verſprechen getren, und tunterflügte den jen- 
gen Wilhelm auf dem berzoglichen Throne, den er 
auch durch ihre Hülfe gegen die Meineidigen glüd: 
ich behauptete. Selbſt die Bemühungen Hein: 
richs von Sranfreich, welcher diefe Gelegenheit 
für Höchft günftig hielt, fi) die Normandie zu un 
terwerfen und Sranfreich vollfomimen einzuverlei⸗ 
ben, wurden durch die Tapferfeit der treuen Nor- 
männer vereitelt. Wilhelm fah ſich endlich in fei: 
ner Herrfchaft gefihert, und regierte das ihm durch 
befondere Schiefungen zu Theil gewordene Land in 
Frieden. 

Wilhelm war jedoch vom Schickſale auf einen 
höheren Thron berufen. Sn England herrſchte da: 
mials Eduard der Befenner. Da diefer feine Kin- 
der hatte, fo war feines Bruders Sohn der ver: 
muthliche Erbe "des englifchen Thrones; allein 
Eduard fürchtete, daß diefer fich auf demfelten 
nicht behaupten möchte, und fegte daher Herzog 
Wilhelm von der Normandie, mit welchem er ver: 
wandt war, mittelft Teſtament, wie man fags, 
zum Nachfolger ein. Andere behaupten, Eduard 
Bätte bloß den Wunfch geäußert, daß fein Ihren 
dem Herzog der Normandie zu Theilewerden möchte. 
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Wilhelm ſetzte 1066 mit einer anſehnlichen 
Flotte nach England über, um von dem König: 
reihe Bei zu nehmen. Als er gelandet hatte, 
und die fünmtlichen Truppen ausgefchifft waren, 
ließ er alle Zahrzeuge verbrennen, und fagte zu 
feiner Armee, indem er auf den Boden Englands ‘ 
hinwies: » Hier ift nun unfer Vaterland!« Die 
Engländer hatten jedoch Harald, einen Sohn des. , 
Königs Enut, der vor Eduarden regierte, inzwi— 
fhen bereits au die Spitze der Regierung geitellt, 
und dieſer weigerte fich, Dad Reich an. Wilhelm ab- 
zutreten. Es kam alfo dahin, daß die Sache durch 
die Waffen entfchieden werden mußte. Wilhelm 
erhielt von dem damaligen Könige in Frankreich, 
Philipp I., der'noch unter der Vormundſchaft des 
Grafen Balduin des Frommen von Flandern, 
deſſen Tochter, Mathilde, Wilhelm zur Gemahlin 
hatte, eine fraftige Unterſtützung mit Truppen. Es 
fam bei Haftings, einer Fleinen Stadt in der Graf: 
ſchaft Suffer, zur Schlacht, die lange unentfchie- 
den blieb, bis endlich. Haralds und feiner Brüder 
Zod für Wilhelm entfchieden, der auch fogleich auf 
dem Schlachtfelde als König von England ausge 
rufen, bald darauf in einer Verſammlung der 
Großen nochmals als folcher anerfannt, und end» 
lich zu London feierlich gefrönt wurde. Won diefer 
Zeit nahm Wilhelm den Beinamen des Eroberers au. 

Seine Regierung gewährte den Engländern 
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Schuß und S Sicherheit gegen bie äußerli ichen Feinde, 
doch im Inneren war fait einzig die Willkür des 


Könige Geſetz. Die alten Brittanier, die Dänen, 
bie Angelſachſen, alle litten unter dem gleichen 


Drucke. Daher entſtanden auch mehrere Unruhen 
und Emporungen, die aber in ihrem Keime erſtickt 
wurden. Ganz England. wurde in zwei Bücher, 
das große und das Fleine genannt, nach den Ver⸗ 
mögensumftänden verzeichnet, und das Eigenthum 
der Bürger vom Könige nach Gutbefinden benügt. 
Die Güter ded Klerus wurden den Lehensgeſetzen 
unterworfen, und die Geiſtlichkeit ohne Nachſicht 


bei Strafe der Felonie zur Lehenspflicht verhalten. 


Selbſt eine fremde Sprache mußte das Land an: 


nehmen; Wilhelm befahl, daß die Landesſprache 


der Normandie, ein Gemiſche aus der franzoſiſchen 
und dänifchen, zur allgemeinen. in England erho⸗ 
ben werde, und wirklich wurden alle Regierungs⸗ 
geſchäfte bis zur Zeit Eduards u, in diefer Spra 
che verhandelt. 

Wilhelm ehrte jedoch und ſchützte die Reli⸗ 
gion, ex reinigte fein Känigreich von Straßenräus 
bern, theilte dDasfelbe nad) Baronien - ein, und 
forgte auch für künftige Sicherheit, indem er auf 


allen Seiten feſte Schlöſſer erbaute. Auf feinen - 


Befehl wurde aud) der Bau des Thurms von bon⸗ 
don begennen und 1078 vollendet. . 
Unter Wilhelm dem Erobsrer entfpann ſich 


der unverföhnliche Hab zwifchen Sranfreih und 
England, der in der Folge für ganz Europa von 
Vichtigfeit geworden war. Die. Hergoge der, Nors 
mandie wollten num nicht. mehr die Oberherrfchaft 
der- Könige von Sranfreich anerfennen, und 08 ent⸗ 
ftanden zwifchen beiden häufige Kriege. Wefonders 
war ed den Königen von England fehr empfindlich, 
Branfreiche Vaſallen zu feyn, was fie doc) als ner: 
joge der Normandie feyn mußten. | 
Wilhelm herrſchte in England durch ein und 
jwanzig Sabre. In der Iehteren Zeit ging er, weil 
er ſich öfters unpaß fühlte, nach der Normandie, 
um fi) zu erholen. Er war befonders dickleibig ge⸗ 
worden, und wollte durch Diät und Förperliche 
Bewegungen ſich Erleichterung verſchaffen. Da hör⸗ 
te er, daß König Philipp von Frankreich ſcherz⸗ 
weiſe gefragt habe, wie früh er wohl ſi ich aus den 
Federn winden fönne. Wilhelm erzürnt, ließ ihm 
antworten: er wolle ihm an einem Morgen Beſuch 
mit zehntauſend Lanzenträgern abſtatten; und wirf- 
lich fiel er, ſobald er ſich nur auf einem Pferde 
erhalten Foiinte, in Sranfreic ein, drang ſelbſt 
bis Paris vor, und verheerte alles auf ſeinem Wege 
dahin. Er fiel jedoch, indem er über einen Gra⸗ 
ben ſetzte, vom Pferde, wurde nad) Rouen ge— 
bracht, und ſtarb daſelbſt am 10. September 1087. 
Kaum hatte er die Augen geſchloſſen, als alle Gro— 
Ben, die in feinem Gelee waren, verfchwanden, 
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und die Offiziere Anſtalt machten, ſeinen Pallaſt 
zu plündern. Der Erzbiſchof von Rouen und Hel— 
luci von Corteville waren es allein, die ſein Ber 
gräbniß beforgten. Die Leiche wurde nach Caen ge: 

- bradit, und dafelbft in der Kirche des Kloſters 
St. Stephan, weiches Wilhelm gründete, bei: 
geſetzt. 

| Wilhelm Hinterließ drei Söhne, Nobert, 
- Biljelm und Heinrich. Der erite folgte ihm in 
Der Normandie, der zweite in England in der Re⸗ 

gierung. Heinrich hatte fern Erbe lediglich in Geld 
erhalten, doch von feinem Vater die Vorhervet⸗ 
fündigung für fi, daß er die beiden Reiche, die 
feinen Rrüdern zu Theil würden, unter ſich wie: 
der vereinigen und beherrſchen werde, weiches 
auch wirllich eintraf. 
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Gregor VI, 
romiſcher. Papſt. 


Geſtorben iohſ. 


(Gr war der Sohn eined Zimmermannd, Ne: 
mens Hildebrand, von Soano in Tosfana. Das 
Jahr feiner Geburt, fo wie nähere Nachrichren 





‘ 


über feine Bildung , find uicht befannt. So viel 
it gewiß, Daß er die fhönen Willenfchaften ſich zu 
Rom eigen machte, und hierauf im Klofier zu 
Eluny, zur Zeit des Abtes Odilo, Mönd wurde, 
Er machte hierauf einige Keifen durch Franfreich 
und Deutfchland, auf welchen er. mit der Welt ger 
nauer befannt wurde, uud fich viele nügliche Er“ 
fahrungen fanımelte, die er in der Folge vortreff: 
lid) anzuwenden wußte. Als er zum Prior feines 
Klojters befördert worden, geleitete er den Erzbi— 
[hof Bruno von Toul, ‚der zum Papſte erwehlt 
unter Denn Namen Leo IX. den zömifchen Stuhl 
beitieg, nach Rom, und erhielt dafelbit eine anſehn⸗ 
liche Bedienflung. In den finftern Zeiten des vilfz - 
ten Jahrhunderts Fonnte er um fo leichter Lafd 
eine bedeutende Rolle fpielen, da es ihm nicht au 
natürlichem Scharffinne uud einem ficheren Blicke 
fehlte. Er wußte fi) ungemein wichtig zu machen, 
und verfchaffte fich Einfluß auf die Wahl der Papfie, 
biß er nad) Aleranders 11. Tode ſelbſt erwahlt 
wurde. Diefe Wahl erfolgte im Jahre 1073, dod) 
erſt zwei Monate nach Der Wahl wurde er einges 
weiht, da er die Zuftimmung des Kaifers Heinrich 
gewärtigte. Vielleicht wäre. es Gregor fehon früher 
geglädt, auf den päpftlichen Stuhl zu gelangen; 
allein der fchlaue Gregor merkte wahrſcheinlich, «aß 
der eigentliche Zeitpunkt ſeiner Größe noch nicht 
gekommen war, und, wollte deßhalb wicht eher auf” 


treten , als biö er fein wohl überlegtes Spitem in 
allen Theilen ausführen konnte. 

Seine Hauptabficht ging auf. die Merbeilernng 
der Kirchenzucht, auf unumfchränfte Vergroͤßerung 
des römifchen Stuhles, der bisher von mehreren 
weltlichen Fürſten noch immer einiges zu fürchten 
gehabt hatte, und auf die Abhaͤngigkeit der Geiſt⸗ 
lichen von der Gewalt des Papſtes. Dem heiligen 
Hugo, Abte zu Cluny, ſchrieb er: Ich will mei⸗ 
ner Kirche nüßlich ſeyn, oder der Herr mag mich 
hinwegnehmen; meine Seele iſt von Schmerz und 
Trauer erfüllt. Die morgenländiſche Kirche ver⸗ 
Täßt den Glauben, und made Die Getreuen zu Mär: 
tyrer; im Abendlande und den übrigen Theilender - 
Welt treffe ich faft feinen Bifchof, der geſetzlich zu 
ſeiner Stelle gelangt wäre, und keiner weidet die 
ihm anvertraute Heerde in der Liebe. Ehrgeiz iſt 
ihre Triebfeder. Und was die Fürſten betrifft, ſo 
kenne ich keinen der die Ehre Gottes der Ehre der 
Welt, die Gerechtigkeit dem Eigennutze vorzöge 
Seltft die Wölfer, in‘ deren Mitte ich wohne, die 
Römer, Die Lombarden und Normänner ſind aͤrger 
denn die Juden. Gregor war der Erſte, der das 
allgemeine V Verboth der Prieſierehe aufſtellte. Den 
Geiſtlichen war dieſes nichts weniger als angenehm; 
es kam ſogar zu offenbaren Thätlichfeiten. Gregor 
fonnte daher jenes Verbot nicht überall durchfegen, 
aber er hatte doch fo viel auögerichtet, daß man die 





Ehelofigreit per Priefier a aller Orten für etwas Ver⸗ 
dienſtliches hielt. 

Mit der Erweiterung der päpftfihen Macht 
gelang ihm fein Entwurf vollfommen. Er fchien 
den Grundſatz angenommen zu haben, daß dem 
Papſte in geiſtlichen und weltlichen Dingen die 
Obergewalt zuſtehe, daß ſelbſt die Fürſten auf ſei⸗ 
nen Wink zu achten, und alle buͤrgerlichen ſo wie 
die kirchlichen Angelegenheiten vor ſeinen Richter⸗ 
ſtuhl zw gehören "haben. Die Aysübung diefes 
Grundfages verfuchte er vorzüglich an dem deutfchen 
Kaifer Heinrich IV., der freilich durch einige leicht⸗ 
finnige Schritte ihn gleichfam. hierzu berechtigte. 
Auf eine Klage, welche Die Sachſen gegen Hein: 
tih vor den römifchen Stuhl brachten, ſchickte 
Gregor Geſandte nach Deuſchland, die dem Kaiſer 
bedeuten mußten, daß er in der zweiten Woche der 
nächſten Faſten ſi ich zu Rom vor die Synode ſtel⸗ 
| ien „ und der Verbrechen wegen verantworten folle, 
die ihm zur Laſt gelegt worden , widrigend er durch 
den Bannfluch aus der Kirche würde verſtoßen wer⸗ 
den. Heinrich, erzürnt berief die deutſchen Bi- 
ſchofe nach Worms, wo ſich auch Hugo Blankus, 
ein von Gregor abgeſetzter Kardinal, einfand, und 
verfchiedene Klagen wider Gregor vorbradhte. F3 
waren alle Biſchoͤfe, außer den ſächſi iſchen, erſchie⸗ 
nen, und nach einiger Widerſetzlichkeit der Biſchoöͤfe 
von Metz und Würzburg nel der Spruch dahin: 


R 


4“ 


daß, Gregor, ſelbſt der Simonie überwiefen, als 
Störer des politifchen und Firchlichen Friedens ab: 
geſetzt ſeyn ſollte. Dem Papſte und den Römern 
wurde diefer Spruch durd) Gefandte Fund gemacht. 
Gregor, als er das Defret erhielt, verfammelte fo: 
gleich ein Konzilium, und ſtatt Heinrichen nur zu 
exkommuniziren, wie er zuvor gedroht hatte, that 
er folgenden Ausfpruh: Mon Seite des almädjti- 
gen Gottes unterfage ich dem Könige Heinrich, dem 
Sohne des Kaifers Heinrich, der fid) gegen die 
Kirche mit unerhörtem Hochmuthe aufgelehnt hat, 
Die Regierung des deutfchen und italienifchen Rei— 
ches, und fage alfe Ehrijten yon dem Eide los, deu 
fie ihm geleiftet haben oder leiſten werden. Schnell 
wendete fi die Sache. Die deutfihen Bifchöfe, 
um ihre Stellen beforgt, fielen von Heinrich ab, 
und Gregor jolfte von einer Gefandtfchaft der deut: 
ſchen Suürften eingeladen werden, Heinrichs An: 
gelegenpeiten zu unterfuchen. Der Kaifer fah fid 
in der gefährlichften Lage und eilte nach Rom, um 
vom Banne losgefprocyen zu werden. Gregor war 
eben auf dem Shloile der Gräfin Mathilde zu Ca: 
noſſa; durch drei Tage Tieß er den Fürften im Vor⸗ 
bofe des Pallaſtes "bei ſtrenger Winterfälte im Kleide 
eiy28 Büßenden und mit bloßen Süßen warten, 
bis er am vierten ihm Audienz ertheilte und ihn 
vom Banne losſprach, unter der Bedingung, daß 
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Heinrich, wenn er Kaiſer ‚bleiben würde, dem 
päpftlihen Stuhle Gehorfam leiſten wolle; | 
Zu Anfange der Fehde Heinrichs aegen den 
von den deutſchen Zürften während feiner Abweſen— 
heit zumGegenfünig erwählten Rudolph von Schwa- 
ben, hielt fid Gregor ruhig; nady dem Treffen bei 
Sladenhein aber, welches für beide Theile zwei: 
felhaft blieb, wurde Heinrich zum zweiten Male 
exkommunizirt. Heinrich berief auf Pfingften des 
Jahres 1080. die ihm noch treuen Bifchöfe nach 
Mainz, wo aber nur neunjehne zufammenfamen. . 
Da diefe dafür hielten, Heinrich follte auch die Bi- 
Ichöfe von Ftalien zu Rathe ziehen, fo ward gleich 
darauf eine andere Verfanmlung am 25. Juni zu 
Briren gehalten, wo dutch einen allgemeinen’ Be- 
ſchluß Gregor abgefest Imd Guibert, Erzbifchof 
von Kavenna, zum Papſte erwählt wurde, der ſich 
den Namen Clemens TIL beilegte. Nach herges 
ftellter Rube in Deutſchkand eilte Heinrich nach 
Italien, Klemens in Rom einzufegen. Die Rö— 
mer aber verfchlojfen die Thore und Gregor Teijtete 
tapfern Widerſtand. Durch drei Jahre belagerte 
Heinrich die Stadt, bis er bloß den Theil. jenfeits 
‚ der Tiber in feine Bewalt bringen konnte. Er hielt _ 
jedody noch den ganzen nächſten Winter durch den 
übrigen Theil der Stadt eingefchloifen, bis die 
Römer aus Überdruß fich ergaben. Gregor flüchtete . 
fi) in die Engelsburg, wurde aber anch bier belagert, 


Ä — 14 — 

wobei die Römer ſelbſt mithalfen. Unſtreitig würde 
er lebendig in die Hände feines Zeindes gefallen 
feyn, wenn nicht Mobert Guiscard, Herzog det 
Normanıen, mit einem anfehnlichen Truppenkorps 
zu Hülfe geeilt wäre, wodürch der deütſche Kaiſer 
zum Abzuge beſtimmt wurde. Gregor mußte je⸗ 
doch Rom verlaſſen und flüchtig werden. Er ging 
nach Salerno, wo ck fchon im folgenden Jahre, 
am 24. Mai 1085, ftarb. 

Er war unjtreitig der Aufgeflärtefte Mann 
feiner Zeit, und wenn er gleich in manchen Hand: 
lungen zu ſehr über feine Sphäre griff, fo inochte 
er Fü dieſen Schritten von dem Gefuͤhle feiner wirt 
lichen Übermacht verleitet, worden ſeyn. Die Nad: 
welt wird bei ihm, wie bei nianchem hervorſtechen 
den Manne der Vorzeit, immer in Ungewißheit 
bleiben, ob ſie ihn zu den berühmten oder berüuͤch⸗ 
tigten Mannern zählen ſoll. Seine Frommigkeit 
und fein ſtrenges Leben wurden ſchon zu feiner Zeit 
‚anerfannt. Der Vorwurf. eines vertrauten Um: 
ganges mit der Gkäfin Mathilde, auf deren 
Schloſſe er oft verweilte, ijt nicht gehörig begrüns 
det: Gregor, XIII. bat feinen Namen in das Ber: 

‚zeichniß der Heiligen gejept.. 





Johann Wicieffr 
ein setedeter, englifher Theolog. 


Geboren 23.4 Geſtorben 1384. 


pam Wieleff oder Wieliff ‚, welcher in jeder 
Hinficht ald einer von Luthers Vorgängern üngefe: 
ben werden fann, war zu Wieliffe in der Graffchaft 
Dorf gegen das Jahr 1324 geboren. - Er ftudierte 
int Kollegium der Königin zu Orford, und machte 
ſowohl in der Weltweisheit als in der Gottesge— 
jehrtheit richt gemeine Yortfchritte, und wurde in 
diefen beiden Safultäten zur Doktorwürde beför: 
dert. Er bemeifte zuerft die mancherlei unerlaubs 
ten Mittel, deren fich die Geiftlichen Bedienten, um 
gu Ämtern zu gelangen, und trat im Jahre 1356 
wider fie ald Schriftftellee auf, und vertheidigte. 
auch bald darauf die Rechte der Univerfität zu Ox⸗ 
ford gegen : die Anmaßungen der Bettelmönche, 
welche immer mehr die afademifchen Stellen an 
fich zu ziehen fuchten. Se mehr er fich dadurch bei 
der Univerfität.beliebt machte, defto mehr fuchte 
man ihn zu befördern y und fo erhielt er, nachdem 
er bereitd verſchiedene Amter befleidet hatte, im. 


Edbuard III. von England hatte nämlich iin Jahre 


Jahre 1365 die Stelle eines Vorſtehers bei dem | 
Kollegium zu Canterbury. Da er fortfuhr, den | 


Aumaßungen des Mönche, die Damals in England 
auf das höchſte gefliegen waren, fich freimüthig und 
früftig entgegen zu ſtemmen, und fie öffentlich zu 
befämpfen, fo mußte er ihren vollen Haß auf. fid 
laden. Sie bewirften daher bei dem Papfte feine 
Abſetzung. Diefts hatte jedod die Folge, daß 
Micleff nun gegen den Papft felbft aufträt: König, 






1365 ven ‚Peterspfenning, eine Abgabe an den 
römischen Stuhl, die zuerft der angelfähfifche Kös 
nig Ina einführte, und Die Anfangs ganz freiwillig 
war, hernach aber erzwungen werden ſolite, ein⸗ 
zuziehen geſucht, und dadurch dem Papſte einer 
großen Einnahme beraubt, die Diefer zu behaupten 
ſuchte. Mean hatte Wicleff durch, die Abfegung zur 
Nude zu bringen geglaubt, allein er ging nad 
Oxford zurück, hielt dort mit dem größten Beifalle 
tbeologifche Vorleſungen, und vertiheidigte nun, im 
Sahre 1367, in einer befonderen Schrift die Rechte 
des Königs gegen den Papſt. Da indeß diefer in 
Teinen Forderungen fortfuhr und fogar behaupteter 
daß ihm das Necht gebühre, die geiftlichen Pfrün- 
ben in England zu vergeben, fo ſchickte Eduard im 
Jahre 1374 Wicleffen, der damals wirflicher Pro: 
feifor der Theologie in Orford war, mit einigen 
anderen ald Geſandte nad) Rom. 
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Wielef ermangelte nicht, vor dem römiſchen 
Stuhle auch mündlich die Rechte ſeines Koͤnigs zu 
erfechten. „ Er lernte, bei dieſer Gelegenheit. die 
ömifche Eurie erft nody, naͤher kennen, und faßte 
inen toͤdtlichen Haß gegen fie, den er in einer ſei⸗ 


Kt vorzüglichſten Schriften bewies, die eine, Un⸗ 


erredung zwiſchen einem argliſtigen und einem klu⸗ 
en Theologen und der Wahrheit enthält. Mad) 
Beendigung feiner Geſandtſchaft verlieh ihm Eduard 
in Ranonifas an der. Koilegiatkirche zu Weſtbury 
md Die Pfasre zu. Lutterworth in der Dioeoͤs vo 

incoln. Die Mönche fanden, daß dieſer Mann 
huen immer gefahrlicher würde, und. fuchten daher 
in auf alle mögliche Weife zu türen, befonder& 
0 er jegt anfing, den Geiſtlichen auch alle welt⸗ 
iche Gerichtobarkeit abzuſprechen. Sie ſetzten da» 
r achtzehn. Cehrfäge oder Artifel zuſammen, die 
hrer Meinung nach feperifch waren, und welche 
Bicleff vorgetragen haben ſolite. Dieſe überſchick⸗ 
en ſie an Gregor X. So ſehr Wicleff als der 
Bertheidiger. der Königlichen Rechte von. dent Hofe 
n Schutz genommen wurde, fo deohte ihm doch. 
ine nicht, geringe Gefahr; denn. Gregor. ertheilte 
em Erzbiſchofe von Canterbury den Auftrag, Wi⸗ 
leffen wegen dieſer Coprfäge gut Verantwortung 
u ziehen. Allein obſchon der Erzbiſchof eine Ver⸗ 
aumlung der Geiſtlichen zu London zuͤſaminenbẽ— 
if, vor welcher Wicleff erſcheinen mußte, ſo 
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begleitete ihn doch der Herzog Johann von Lan⸗ 
eafter in die Verſammlung, führte zum Thoile 
ſelbſt feine Vertheidigung , und man ſah ſich g 
nöthiget, ihn freizuſprechen. 
Nach Eduards Tode, während der Unruh 
bei dee Minderjährigfeit Richards IE, ließ Greg 
im Suni 1377 eine neue Verfammlung der Gei 
lichen in England. zufammenberufen, vor weld 
Wicleff fi) nochmals ftelen mußte. Cr verth 
digte fih mit Unbefangenheit und FSreimüthigfei 
und man wagte e8 auch jest noch nicht, ihm zu ven 
urtheilen, fondern legte ihm bloß Stiifchweig 
auf. Er aber fuhr demungeachtet fort, feine * 
geäußerten Grundſaͤtze ſowohl durch Schriften, 
mündlich, auf der Kanzel und auf dem ah 
mit aller bisherigen Sreimüthigfeit zu verbrei 
Seine Schriften wurden häufig gefucht, und n 
häufiger gelefen, wozu die Neugierde befond 
antrieb, nachdem der Vorgang bereitd ungemein 
Auffhen erregt hatte. Die Geiftlichfeit fon i 
hierbei nicht ruhen, und es gelang ihr endlich, 
ſchwachen König Richard auf ihre Seite zu bri 
‚gen. Eine neue Verſammlung würde 1382 
London gehalten, mehrere von Wicleffs Sägen 
Seberifh verdammt, und feine Anhänger th 
zum Widerruf gezwungen, theild in das Gefa 
niß geworfen. Da jedoch Wicleff felbft, auf An 
. xzathen feiner Freunde, fich vor der Verfammlu 
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nicht geſtellt hatte, uüͤberdieß Urban VI. uud Cie 


mens VII einander feit dem Jahre 1387 den 
paͤpſtlichen Stuhl ftreitig machten, und deßhalb 
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zwifchen ihren beiderfeitigen Anhängern Streitig⸗ 
Zeiten waren, fo 309 fich Wieleffs Prozeß in die 
Länge, und er ſtarb vor Beendigung desfelben, 
war verkegert, aber ruhig, zu Lutterworth am 
3. Dezember 1384, oder nach anderen erft am 
31. Dezember 1387, ohne daß man an ihm vollftäne . 


Dige Rache genommen hatte. Ihm bleibt der Ruhm eis 


nes fehr gelehrten, religiöfen und wahrheitlichen« 
den Mannes, und eines heldenmüthigen Werthei⸗ 
digers der Rechte der Könige von England. 

Sein Prozeß ging erft im Jahre 1428 zw 
Ende, und entfchied wirflich die Verurtheilung Wir 
eleffs. Sein Leichnam wurde daher aus dem Gra⸗ 
be geriſſen und öffentlich verbrannt. Sein Geiſt 
lebte aber in feinen Schriften und Schülern fort, 
welche letztere allmählig ‚Die Reformation vorberei⸗ 
teten, welche die englifche Kirche in der delge er⸗ 
halten hat. 


Dy 





Leunhard Da Vinci, 
einer der berühmteften todfan. Mahler. 





Geboren 1452. Geſtorben 1519. ° 

Dir in der tosfanifchen Schule zu einem um 
ſterblichen Ruhme gelangte Mann, der in mehre- 
ren Künften ſich gleich vortrefflich zeigte, und in 
jeder allgemeine Bewunderung erwarb , wurde auf 
dem Schloffe Vinci, unweit Florenz, aus einem 
alten edlen Gefchlechte geboren. Das Geburtsjahr 
iſt nicht mehr mit Verläffigfeit bekannt; doch, wird 
folches gewöhnlich als das Jahr 1452, von eini- 
‚gen aber 1444 angegeben. Sein glückliches Genie 
entwickelte fih ſchnell, und Tieß ihn beinahe immer 
fihon im Erlernen emer Kunft die Meifter über- 
treffen. Seine Stärfe zeigte fich vorzüglich in der 
Tonfunft, Mechanik, Baufunft und Mahlerei, wel: 
che Ießtere er aber mehr als alle übrigen. Künite 
liebte. 

In der Tonkunſt wurde er der Erfinder einer 
Lyra mit vier und zwanzig Saiten, die einen herr⸗ 
lichen Silberton gegeben haben ‚fol. . Die Fertig⸗ 
keit, mit welcher er diefelbe fpielte, machte feinen 
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Namen ſchnell bekannt und beliebt, und verſchaffte 
ihm die Gunſt des Herzogs Ludwig Sforza, der 
ihn nach Mailand berief, und ihn als Kammer⸗ 
virtuo3 in Dienfte nahm. Er war nicht lange am 
Hofe, ald er den Herzog dahin vermochte, eine 
Afademie der Baufunft zu errichten, an deren Spibe 
er als Direftor gefegt wurde. Hier bemühte fich 
Da Vinci den herrfchenden gothifchen Gefhmad zu 
verdrängen, und dafür die edle Einfalt und Grazie 
einzuführen, die er an den Kunftwerfen der Grie⸗ 
hen und Nömer fand. Als eim gefchickter Hydrau- 
liker erhielt er bald vom Herzoge den Auftrag, die 
Erbauung eines Kanals auszuführen, welcher die 
Zufuhr nad) Mailand erleichtern follte. Über die: 
fen Plan dachte der Künftler Tange nah, bis er 
auf die. Mittel verfiel, welche die Ptolomäer an⸗ 
gewendet hatten, die Gewäffer des Nils in die ver— 
ſchiedenen Gegenden Egyptens zu leiten, dann auf 
die Anftalten, die Trajan getroffen hatte, um eine 
Verbindung zwiſchen Nicomedien und dem Meere 
herzuſtellen, und, die Gewäler und Bäche, die fich 
in dem Zwifchenraume fanden, ſchiffbar zu machen. 
Auf gleiche Weife führte er den biß dahin als nicht 
ausführbar gedachten Kanal, welcher durch eine 
Strecke von zweihundert Meilen durch die Thaͤler 
von Veltlin und Chiavenna bis unter die Thore 
von Mailand die Wäfler der Adda leitet. 

In der Mahlerei hatte er den Andreas Wer 
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rochio zum Lehrmeifter. Als diefer ihn für tüchtig 
hielt, felbft etiwad zu unternehmen, übertrug er 
ihm die Ausführung eines Engelfopfed in einem ſei⸗ 
ner Gemählde, welches die Taufe Chrifti darſtellte. 
Da Vinci führte diefen Kopf mit fo viel Kunſt und 
Genie aus, daß alle übrigen Figuren in den Schat- 
ten traten, und Verrochio, Der fich fo weit über: 
troffen ſah, den Pinfel nicht wieder zur Hand neh 
men wollte. Im Refektorium ver Dominifaner zu 
Mailand verfertigte Da Vinci das berühmtefte fei- 
ner Gemählde, das Abendmahl Chriſti. Er be, 
gann mit den Figuren der Apoftel, und erfchöpfte 
ſich beinahe im Ausdrude ihrer Mienen, fo daß 
ihm nichts Würdiges für das Haupt des Heilanded 
zu erübrigen ſchien. Er zögerte daher mit der 
Bollendung des Werkes, um feiner Phantafie Zeit 
zu laffen. Der Prior des Konvents aber, der die 
Vollendung des Gemähldes.nicht erwarten Fonnte, 
Krang auf Eile und beftürmte den Künftler tagtäg: 
lich, der dafür eine Feine Rache dadurch nahm, 
Daß er das Porträt des Priors zum Judaskopfe 
wählte, der ebeuſalls noch zu mahlen geweſen war. 
Dieſes Kunſtwerk iſt vorzüglich durch den von 
Morghen darnach gefertigten Kupferſtich bekannt, 
den man fhon jetzt, der Seltenheit wegen, mit 
achtzig bis hundert Thalern bezahlt, und welchen 
Morghens Schüler, Reinaldi, am glücklichſten fo- 
pirt bat. Schade, Daß das Driginalgemsploeı 
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welded Da Vinci auf. Kalkgrund fertigte, immer 

unfenntlicher wird. Mit Michael Angelo gemein 
Ihaftlich ‚arbeitete Da Vinci auf Befehl des Se- 
nats an der‘ Verzierung ded Rathsſaales zu Flo⸗ 
renz, und die beiden Künftler zeigten hierbei eine 
bewundernöwerthe Übereinftimmung. Da Vinci 
ruhte nicht, um in diefer Kunft alles aufzubieten: 
er nahm daher auch den Ruf des Königs Franz J. 
von Zranfreich an deifen Hof an, Allein fein Alter 
binderte ihn bereit an einer angeftrengten Thätig« 
keit, und er verfertigte nur noch wenige - Gemälde. 


Er ſtarb gegen das Jahr 1519 zu Sontainebleau in. _ 


den Armen des Königs, der ihn liebte und fchägte, 
und während feiner Kranfheit öfters befuchte. Da 
Vinci, den die Ehre dieſer Beſuche rührte, und 
der dem Könige dafür ſeinen Dank bezeigen wollte, 
erhob ſich im Bette, erloſch aber in demſelben Au⸗ 
genblicke. Als die Hofleure ihr Befremden über die 
Herablaſſung des Königs gegen den Künſtler nicht 
bergen konnten, foll dee Monarch fich geäußert has 
ben: Nur Gott fhafft folche Geſchoͤpfe; eures Glei⸗ 
chen macht jeder König. 

Da Vinci war .unermüdet im Studium der 
Natur; Doch wollen einige eine zu fflavifche Nach⸗ 
ahmung bderfelben in feinen Werfen tadeln. Im 


Ausdrude jeder Leidenfchaft und. jedes Charakters 


war er unerfshöpflid. Seine Zeichnungen ſind 
ehr richtig und mit Geſchmack angelegt; feine 


— 24 — 


Kompoſi zionen edel und voll Geift, und es laͤßt 
ihm Gragie nicht abfprechen. Nur fein Koloy 
dürfte etwas zu fihwad befunden werden. (> 
fchrieb auch einen ſehr ſchatbaren Traktat über die 
Mahlerei, 

Da Vinci verband mit einer herrlichen Ger 
ſtalt und einem: aufgeflärten Tebendigen Geiſte alle 
Annehmlichkeiten, "Die der gefellige Umgang wit 
Meuſchen erfordert ; und machte Dadurch aller Dr 
ten ſich ſehr, beliebt: Man erzählt; daß er eim 
ungemeine Leibesſtaͤrke beſeſſen, und ſelſt in * 
nem‘ Alter noch beuundernöwürbige Proben derſel⸗ 
ben gegeben pabe- 







Johann Hunyady Corvin, 


Statthalter und Kronfeldherr von 
| ungern | 


Seboren 1396. Geſtorben 46. 


DD. eigentliche Abfunft Jehanns Hunyady, ſe 
wie ſein eigentlicher Geburtsort, iſt ungewiß. Ein 
wallachiſcher Bojar, Johann Woif Buthi, gilt vor 
der Welt für ſeinen Vater. Die Tradition erzaͤhlt 
aber, daß König Sigmund von Ungern auf feinem 


HEBEN. PR _ 
Schalt auf ziweitaufend Thaler. Von nun an beſchaͤf⸗ | 
tigte fi Graun bis zu feinem Tode, welcher ang 
8. Auguſt 1759 erfolgte, ununterbrochen mit Opern⸗ 
Muſik. Wir haben von ihm mehr als dreißig Opern; 
die Kantate; der Tod Jefu, von Ramler, wird 
aber für fein Meiſterwerk gehalten, . 
Der Köuig Tiebte den vortrefflichen Kuͤnſtler 
fo ſehr, daß tr ſich, da er deſſen Top erfuhr, ber 
Thränen nicht enthalten tenite. 





ein beruͤhmter deutſcher Mahler. 





‚Beboren ı71. 


D ieſer Künſtler, welcher unter den größten 
Mahlern unſerer Zeit einen vorzüglichen Rang be⸗ 
hauptet, iſt der Sohn eines Predigers, und wurde 
im Ichre 1751 zu Heilbronn geboren. Seine Nei⸗ 
gung und fein entſchiedenes Kunfttalent zeigte fi, 
wie e8 Keim mahren Berufe ftetd der Fall iſt, ſchon 
im früheſten Knabenalter. Ohne noch eigentlichen 
Unterricht genoſſen zu haben, mahlte er fhon in 
feinem eilften Sabre Feine Miniatur⸗ Bildniffe. Es 
kemächtigte fich aber bald einer Vorliebe für die 





















ſchoß, und war fo glücklich, zu treffen und 
. King wieder zu gewinnen. Eliſabeth fam n 
Dfen, zeigte fich dem Könige, und bradite bei 
nem vertrauten Bürger in Pefth einen Monat 
- Der König fhenfte ihr einen flattlichen Wagen 
fechöfachem Gefpanne, adelte ihr Geſchlecht, 
der Heine Johann erhielt den Flecken Hunyad 
ſechszig dazu gehörigen Dörfern. Hunyad 
ſein Sohn Mathias führten den Raben mit 
Ringe im Schnabel im Wappenſchilde, daher i 
Beinamen Corvin. | 
Johann Hunyady führte Die Waffen zuerſt 
Dienſte des Cfafyfchen Geſchlechts, donn an 
Spibe der Reifigen der Bifhöfe von Czanad 
Zagrab. Er machte den Zug Sigmunds nad) Geg 
nien und Pohlen mit, lernte in den Kämpfen 
den Wenezianern den Krieg, begleitete den Koͤni 
auf den Reifen, die diefer zur Herftellung der j 
nigfeit in der Kirche that, und lernte Dabei La 
und Völker kennen. 
7 Der Thronfolger Sigmunds, Albredit 
zog von Diterreih, Gemahl der Elifabeth, de 
_ Erbtochter des ungerifchen Königs, ernannte 
ducch Tapferfeit bereit6 bewährten Hunyapy ; 
Ban von Syöreny, welches damals die Graͤnzver. 
theidigungsitagio war, die in der Folge nad) T 
mesiwar übertragen wurde, deifen Comes Huny 
gleichfalls geworden if. 


- 


— a — 


Heilbronn und Mainz unterbrochen, wo ihn der 
Churfürſt mit ehrenvoller Auszeichnung behandelte. 
Nachdem er wieder mach Wien zurückgekehrt war, 
arbeitete er mit unermüdetem Eifer fowohl die geift- 
vollften Bildniffe merfwürdiger Zeitgenoffen, ald auch 
die vortrefflichften hiftorifchen Stuͤcke. 

Zu den erfteren gehören: fein Joſeph IT: als 
Bundesgenoß von Katharina II; Elifaberh, die erfte 
: Gemahlin Kaifer Sranz I., für welchen fie währen» 
der Velägesung von Belgrad einen Torbeerfranz win⸗ 
det; umd Loudons gehasnifchtes Bildniß; alle drei 
Stücke in Tcbensgröße. 
| Unter den biftorifchen Semählden befindet na, 
ein Prometheus; welcher das himmliſche Feuer ent: 
‚wendet; ein Orpheus, vom Pluto die Zurückgabe 

Eurydieens erbittend; Junius Brutus, ‚wie er über 
feine Söhne das Todesurtheil fpricht; der Tod Abels 
u.m. a., deren größerer Theil fich in Privat: Galle⸗ 
rien befindet. 

Unter feine vorzü iglichſten Arbeiten gehört das 
Bemählde: Johannes in der Wüſte, das er 1804 
für die Faiferliche Hofkapelle verfertigte. -@ 
Micht minder genialifch zeigte ſich Fuͤger auch in 
feinen Handzeichnungen nach der Mefliade. 
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Thores und verfprengte ihn gänzlih. Die 
werfung des Woiwoden der Wallachei war die f 
ge: Im Jahre 1443 rüftet er ſich aus eig 
Vermogen eine auserlefene Schaar, und mit 
ichloß er jich an die Reichsarmee und an Die. 
dem Kardinal: Legaten Juliau Cefarini gefa 
ten Kreuzfahrer, brach in Servien ein, undf 
den Sa? Paſcha an der Zlatnitza anfs 
"Hierauf überichwenmte er die Bulgarei, er 
Niſſa und gab esrvden Flammen zur Beute. 

berbeieiieve türfifche Korps rieb er auf, 

bis as den Hämus, und nur die aufgethu 
ungebeueren Verhaue verhinderten, daß er 
tief nad) ©rischenland und bis gu das dg 
Meer jtirmte. Er wendete ſich nach Sophie, 

gleiches Schickſal wie Niſſa erfuhr. Nach ei 
augenblicklichen Ruhe zu I9lati drang er 
die Piorte Trajans nach Philippopel, damit A 
rath in ſeiner Reſidenz erzittere. Dieſer ſam 
Die geſchlagenen Heere, ſandte Chazanes gegen 
Hauptarmee unter ladislav, er ſelbſt wollte 
Vortrab, an deſſen Spitze Hunyady ſtand, w 
nichten. Nur auf die Beſtimmung des Krie 
rathes 5:3 ſich Hunyady auf die koͤnigliche Ar 
durück, ſtieß auf dem Wege auf Chazaues, 9 
deſſen zehnfache übermacht muthig an, ma 
alles nieder oder gefangen, und nahm ſiebenze 
Roßſ. hweife nebſt unermeßlicher Beute. Mic 
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meln, damit dem Gefandten Ungerns Stärkef 
bar werde. Inzwifchen Fam doch der Sei 
Stande, weil Kaifer Friedrich, Vormund d 
dislaus Poſthumus, noch immer die unge 
Krone vorenthielt, und fich feindfelig gegen M 
dislav zeigte. Allein fo fchnell der Friede 
” Schloffen war, fo ſchnell wurde er wieder 
chen. Der griehifche Kaifer Johann Paldot 
und Gaftriota in Albanien machten dem K 
ladislav die bitterften Vorwürfe, und der i 
dinal=Legat Gefarini erflärte, daß der Fried 
den Türken eine Angelegenheit der ganzen Ch 
beit fey, und alfo Wladislgvs Vertrag nid 
te, da er ohne Einwilligung der Kirche gefd 
worden. Da fehwur der König, noch in demf 
Jahre die Odmanen anzugreifen, ungeacht 
Jahrszeit fchon ziemlich vorgerüdt war. 
Hunyady Fonnte diefen Treuebruch nicht 
gen; er rüftete fich dießmal nur Tangfam 
denflih, doc wußte man ihn damit zu beſt 
daß man erflärte, es follte zuerſt Bulgarien e 
und dafelbft ein Reich für ihn begründer 
Der Feldzug begann; die Ungern drangen 
das ſchwarze Meer, Tagerten fi bei Varna, 
techneten darauf, daß Amurath nicht aus 1 
werde überfepen Fönnen, als er plötzlich 
Varna landete. Die Ungern hielten Kriegt 
 inige ziehen zum Nüczuge, unter ihnen De 
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1446 wunde Hunyady einftimmig zum Guibernäte 
während der Minderjahrigkeit des Königs ernann 
BDie Ungern forderten Ladislav in ihr Neid 
Auf wiederholte‘ Weigerüng.ded Kaiſers Friedric 
zieht Hunyady gegen vowfelben.; Die Gegend 
ſchen Neuſtadt / Haimdurg und Odenburg wurd 
Kart imitgenonimen, bid dei Stillſtand zu Raker 
burg geſchloſſen wurde. Im folgenden Jahr 
1448, war Huuyady wicht gluͤcklich. Er warb 
allen Reichen der Chtiſtenheit um Veiltand; x 
bene Der Papft fanidte ihm das Fürſtendiplom, abe 
Feifie Yinterptigung: Hunyady fah fich alſo allein; 
er ging jedoch am 10. Sept. bei Kewe über die 
man und breitere fich in’ Servien aus. Plöglic) Rom 
Aniuedth mit fünf Mal ſtärkerer Macht vor 
Den 17., 18. imd ig. Oftober 1448 kam es zu 
Treffen; faft alle Edlen Ungerns färbten Den Zap 
plag mit ihrem Blate, nur mit wertigen Getrenen 
rettete ſich det Gubernator durch die Flucht. Det 
eiſte, was ih: in dieſer Cage aufitie, war ein 
Gleis mit ſilberweißem Haar und Barte, der ü 
berkündete, daß der Glücksſtern der Chriſten nicht 
eher aufgehen werde, als His von den Zinnen Kom 
ftantinopeld die Roßſchweife der Zürfen weben. Auf) 
Hunyady'o ſtarkes, aber rohes und Daher de 
Aberglauben offenes Gemüth wirkte dieſe fchwärs 
meriſche Weiſſagung ſo ſehr, daß er den 1453 dir 
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folgten Fall Konſtantinopels nicht nur nicht hin⸗ 
derte, ſondern ſogar heimlich wünſchte. 


Auf ſerviſchem Boden erfuhr Hunyady, daß 


ihm’ der fervifche _Defpote, Georg, nachſetze. Er 
trennte. ſich daher fogleih von feinen Begleitern, 
and warf. feine Foftbaren Waffen. hinweg.. Drei 
Tage irrte er herum ohne Nahrung und Trank. 
Bei Swetſchan verfolgte ein Türke feine Spur; 
Hunyady barg fih im Schilfe des Moraſtes. Spaͤ- 
ter von zwei Näubern angefallen, rettete er fich 
nur dadurch, daß er ihren Zunf um das goldene 
Kreuz, das er. am Halſe trug, benüßte, fie beide 
niederzumachen. Der Hunger trieb ihn endlich in 
Wie Hütte eines Hirien, dem er fich entderfte , mit 
Verjprechungen großen Lohned, wenn er ihn Heime 
lich nach Belgrad leiten würde. Allein die Brüder 
des Hirten zeigten den Vorfall, dem Orisvorfteher 
an, und Hunyady wurde nad) Semendria abges 


führe und dem Deſpoten Georg ausgeliefert. Diefer 


jeigte den Vorfall fogleid dem Sultan Amurath 
an, fonnte aber über die Bedingungen der Auslie⸗ 
ferung nicht einig werden... Inzwiſchen forderten’ 
Die Ungern ihren Gubernator mit den werfthätigs 


fen Drohungen, ein Heer erſchien vor Semendria, 
und Hunyady wurde in Freiheit geſetzt; doc) fole 


ien dem Defpoten Georg verfchiedene Güter zurüch, 
gegeben werden, und der altere Sohn Hunyady's 
ald Geißel zu Semendria bleiben. 

Bd. VI. 3 


by 
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— Hunyady ttaf am 24. Dezember bei der Ver⸗ 
ſammlung zu Segedin ein. Sm Mai 1450 fam 
ein fiebenjähriger Stillftand mit den Türken zu 
Stande, und-der Defpote Georg wurde gedemüthi- 


‚get Seine ungerifchen Befißungen wurden ein- 


gezogen und größtentheild dem Gubernator zuerkannt. 
Hierauf: ſchloß Hunyady einen Vertrag mit Kaifer 
Friedrich, worin diefer als rechtmäßiger Wormund 
Des Königs, jener als Buhernator anerfannt wur: 
De. Im Jahre 1451 endigte Hunyady den Krieg 


in Oberungern mit den böhmifchen Fürſten, und 


im Jahre 1456 fiel er in die Wallachei ein, weil 


der Hofppdar Dam des vervätherifchen- Einverſtaͤnd⸗ 


niſſes mit den Türken überwiefen war. Dan wurde 
geblendet, und deilen: Oheim ‚ Wlad, dafür als 
Hoſpodar eingefekt. 

Da Kaifer Friedrich dem jungen Ladislaus 
gegen den Willen’aller Untertbanen in’ Italien ent: 
ferne hielt, 309g auch Hunyadd im Auguft 1452 
mit einem Heere vor Neufladt. Am 10. Septem⸗ 
ber mußte Friedrich feinen Mündel ausliefern, und 
am 10. November auf dem Kandtage zu Wien legte 
Hunyady feine Würde ald Gnbernator in die Hande 
feines Königs‘ nieder. Er wurde zum Lohne feiner 


Verdienſte zum Erbsrafen der Sachſen im Biſtriczer 


Bezirke ernannt. 
Die Einfaͤlle der Türken nach der Eroberung 


Konſtantinopels riefen Hunyady wieder in deu 


! . 


[u 

Kampf: Die ungerifche Reichdarmee wurbe auf⸗ 
gebothen, es fanden ſich aber nur wenige vom Adel 
ein. Hunyady war wieder nur auf ſich ſelbſt ver⸗ 
wieſen, doch führte ihm der begeiſternde Franziska⸗ 
nermoͤnch Johann Kapiſtran eine ganze Schaar mit 
dem Krenze bezeichneter Bürger und. Bauern zu. 
Er warf ſich nach Belgrad. Schon ſchien am 
21. Juli 1456 alles verloren, da die. Zürfen die 
untere Stadt mit Sturm genommen hatten, aber 
die. raſtloſe Thätigfeit und Tapferkeit Hunyady's, 
und die Begeiſterung Kapiſtrans wirkte Wunder. 
Die Zürfen wurden beinahe gänzlich vernichtet. | 
Dieſer Kampf war jedoch Hunyady's letzte That; 
im chriſtlichen Lager war eine Epidemie ausgebror 
Sen, die mit Geſchwüren im Halſe begann, und 
am 11. Auguſt 1456 zu Semlin das Leben Hu⸗ 
uyady's endigte. 

Hunyady war ehrgeizig/ ‚gewaltig und fü ieg: 
haft; im Glücke mäßig , im‘ Unglüde ſtandhaft; 
dem Feeunde ſtets ein Schild, dem Seinde ein 
flammendes Schwert. Ihn liebte das Heer und 
das Volk; doch mißbrauchte er nie ſeine Gewalt; 
er wollte die Chriſtenheit aus den Gefahren der 
Feinde retten, nie herrſchen. Der große Mathias 
Corvin dankte ſeine Groͤße dem gleich ausgezeich: 
neten Vater, ſeinem Worlaufer. 








Goͤtz (oder Gottfried) von Berlichingen 
mit der eiſernen Hand, 


ein deutſcher Ritter. 





Gehe ben 1563, 


CE war einer der tapferfien und zugleich bicder- 


flen deutfchen Ritter des Mittelalters ; geboren zu 
Sarthaufen. Da er feine Altern- früh verloren 
batte, wurde er von feinem Vetter, Konrad von 
Berlichingen, erzogen, welchen er auch im Schre 
1495 auf den Reichstag nah Worms begleitete. 
Seine erſten Waffendienſte that er für den Chur. 
fuͤrſten von Brandenburg. Von nun an war auch 
ſein ganzes Leben beinahe ein immern, “render 
Kampf. Im Kriege gegen bie Pfalz focht er im 
Heere ded Churfürften von Baiern. ‘Da er ftatt 
der in diefem Feldzuge verlornen Hand eine eiſerne 


ſich machen ließ, erhielt er jenen Beinamen, mit 


welchem ihn auch die Nachwelt noch bezeichnet. 
Er zog ſich zwar hierauf i in die Einſamkeit ſei⸗ 
ner Burg zurück, um in Ruhe zu leben, wurde 


aber von feinen Nachbarn in unaufhörliche Zehen 
verwickelt. 


m Jahre 1922 diente er dem Herzoge Ulrich 
von Wurtemberg gegen den fchwäbifchen Bund, ges . 
rieth aber in Sefangenfchaft und mußte fi mit 
jweitaufend Gulden Iosfaufen, Cine zweite Ge: 
fangenfchaft traf ihn in dem darauf ausgebroche: 
nen Bauernfriege, in welchen er von den Aufrüh—⸗ 
tern ‚gezwungen wurde, ihre Schaaren anzufüh- 
ten. Er erhielt hier feine Freiheit nur gegen feiers 

The Verſicherung, Feine ferneren Kriegsdienſte 

zu thun. | 
Er beſchaftigte ſich nun mehr mit dem Seife, 
und ſchrieb eine ziemlich ausführliche Geſchichte fei- 
nes Lebens und feiner Zeit, von welcher er ein fehr 
getreues und lebendiges Gemählde einflodht. 

Er ftarb am 23. Zuli 1562. 





Nikolaus Macdhiapelli, 
ein berühmter italienifher Gelehrter. 
Geboren 1469. Scherben 627. 


D aß der Name Macchiavelli ſich nicht nur i in Ita⸗ 
lien über fein Jadrhundert erhalten, ſondern faſt 
bei allen Volkern Europa's von Mund zu Munde 
verbreitet hat, ijt nicht fowohl Die Zolge ausge: . 
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geißnete unfterblicher Verdienfte „, als das Merk . 


eined Zufalls, oder vielmehr eines Näthfels, deſſen 
Zuflöfung fo mandje Köpfe befchäftiget hat, aber 
sioch feinem vollfommen, gelungen ift, und nun aud 
wirklich nicht wohl mehr gelingen fann. Macchia⸗ 
pelli hatte Vordieuſte um ſein Vaterland; fü ie wur: 
den nicht beachtet; wie fo manche ſtrenge, aber im 
Stillen, geleijtete Pflihterfüllung, Die nicht daß 
Gluͤck hat, durch irgend eine glaͤnzende Thatfache 
beleuchtet zu werden. Macchiavelli war einer der 
gelehrteften Männer feines Jahrhunderts; feine 
Gelehrſamteit wurde von der ewig neu aufſtreben⸗ 
den Zeit nicht ſonderlich gewogen, denn er machte 
fie nicht zu feinem Ruhme, ſondern großtentheils 
nur zum Beſten ſeiner Zeitgenoſſen und ſeines Va⸗ 
terlandes geltend. Macchiavelli aber ſchrieb ein 
Buch, nicht bedeutenden Umfanges ‚doch mit ei⸗ 
nem ſcheinbaren Widerſpruche in ſich, und dieſes 
kleine Werk mußte ſeinen Namen verewigen, Doch 
nicht ehrenvoll ift dieß Gedachtniß; ; alles, was 
durch Ränke und Bosheit hervortritt, wird macchia— 
velliſtiſch genannt; ob mit Recht, mag aus dem 
Bilde des Mannes ſelbſt hervorgehen, 
Macchiaveli war zu Slorenz geboren und er: 
zogen.‘ Er ſtammte auß "einer der angefehenften 
Samilien , deren Glieder. die /n Würden des 
Staats, der Damals ‚republifanifhe Verfaſſung 
hatte, behaupteten. Im Geiſte dieſer Familie lag 
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es, ihren Sproffen eine augemeffene Erziehung zu 
geben, und der SJüngling, von der Natur mit 
einem offenen Kopfe und nicht gemeinen Fähigkeiten 
beihenft, berechtigte zu den beflen Hoffnungen 
Er entfprach denfelben vollfommen. In feinem‘ 
neun und zwanzigften Lebensjahre wurde er zum 
Stagtöfefretär der Nepublif ernannt: Mit aner- 
müdeter Unftrengung und gewillenhafter Treue 
führte ex dieſes wichtige Amt, er beforgte die du- 
fere und innere Korrefpondenz;, fämmtliche Proto: 
folle der Sigungen des Rathes, und die Verfafe 
fung aller Staatsfchriften. Seine Talente, fein 
Eifer und feine Rechtfchaffenheit erwarben ihm das 
volle Vertrauen der florentinifchen Megierung. 
Vier Mal wurde er daher in den fehwierigften Ans 
gelegenheiten an den Hof nach Franfreich gefen- 
det, zwei Mal erfihien er ald Gefandter am Mofr 
Inger des Kaiferd Marimilian, zwei Mal in glei- 
cher Eigenfchaft vor dem römifchen Stuhle, und 
zwölf Sendungen zählt man an fleinere Höfe. 
Die Republik hätte Feinen wärmeren Verfechter 
finden können; überall zeigte fi) Macchiavelli als 
den thätigften Wertheidiger der Freiheit feines Va⸗ 
terlandes, überall hatte er nur das Wohl feiner 
Mitbürger vor Augen. Als das Unglück über ihn 
hereinbrach, flüchtete er ganz zu den Wiſſenſchaf— 
ten, und fuchte bei denfelben Troft und Stärkung; 
in der Periode feiner Leiden entftanden die meijten 


— [0 — 


feiner Werke. Überdieß war Macchiavelli ein zaärt⸗ 
licher Gatte und ein liebevoller Vater, obſchon 
ſeine Ehe nicht glücklich war: und ſeine Feinde 
ſelbſt ertheilen ihm das Lob, daß er im Umgange 
febr] geſalig und ein Freund al aller er Tugendhatten ge⸗ 
weſen iſt. | 

So war Macchiavelli, fo hatte er ſich durch 
ſechs und vierzig’ Lebensjahre vor aller Welt er: 
wiefen, als er das Heine Werf, das die MWerum: 
glimpfung feines Namens: herbeiführte, Tchrieb. 
Es fuhrt dem Titel? Der Firſt, und it Außerft 
paradox. Es enthält höchſt ‚gefährliche und verabs 
ſcheuungswürdige Grundfäse, deren Vefolgung 
Macchiavelli. den Königen und Fürſten anrätk. 
Mollte man annehmen, daß es ihm Ernit mit dem 
Rathe gewefen fey, fo müßte man freilich feine 
ſchwarze Seele verachten. : Bei einem Manne je: 
doch, für den ein durchgehends unbefcholten 'ge- 
führtes Leben fpricht, würde diefe Zumuthuug ges 
wiß ungerecht ſeyn. Viele feiner Vertheidiger 
wollen das Werk als eine Satyre angeſehen wiſſen, 
allein es herrſcht in demſelben weder gufe noch 
böfe Laune, ſondern überall ein Falter dogmatiſcher 
Ton. Leichter ließe fid) annehmen, daß Mackie: 
velli, der tiefe Einfichten in die Staatskunſt und 
feine genteine Menichenfenntniß belaß, die granfa- 
men und bfutdürftigen Zürjten, die zu feiner Zeit 
Italien verheerten, und durch ihre Ränke and 


der unverföhnlihe Hab zwifchen Sranfreih und 
England, der in der Folge für ganz Europa von 
Wichtigfeit geworden war. Die Herzoge der, Nor⸗ 
mandie wollten nun nicht. mehr die Oberherrfchaft 
der‘ Könige von Frankreich anerfennen, und 08 ent⸗ 
fanden zwifchen beiden häufige Kriege. Beſonders 
war ed den Königen von England fehr empfindlich, 
Frankreichs Vaſallen zu ſeyn, was ſie doch als Ser: 
zoge der Normandie feyn mußten. E 
| Wilhelm herrfchte in England durch ein und 

zwanzig Jahre. In der letzteren Zeit ging er, weil 
er ſich öfters unpaß fühlte ‚ nach der Normandie, 
um fic) zu erholen. Er war befonders dickleibig ge⸗ 
worden, und wollte durch Diät und förperliche 
Bewegungen fi ch Erleichterung verfchaffen. Da hör⸗ 
te er, daß König Philipp von Frankreich ſcherz⸗ 
weiſe gefragt habe, wie früh er wohl ſich aus den 
Federn winden könne. Wilhelm erzürnt, ließ ihm 
antworten: er wolle ihm an einem Morgen Beſuch 
mit zehntauſend Lanzenträgern abſtatten; und wirk⸗ 
lich fiel er, ſobald er ſich nur auf einem Pferde 
erhalten Forinte, in Sranfreid, ein, drang felbft 
bis Paris vor, und verheerte alles auf feinem Wege 
dahin. Er fiel jedoch, indem er über einen Gra⸗ 
ben feste, vom Pferde, wurde nad) Rouen ge: 
bracht, und itarb dafelbjt am 10. September 1087. 
Kaum hatte er die Augen gefchloffen, als alle ®ro- 
gen, die in feinem Gelete waren, verfchwanden, 
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diual von Medici, 1513 Papſt unter dem Na 
‚Leo X., ließ ihn endlich in Freiheit ſetzen, 
überhäufte ihn mit Wohlthaten. Sein Chara 
gewann ihm die Achtung der Medici. Leo X. fi 
derte felbft ein Gutachten über die florentinif 
Verfaſſung von ihm, und Clemens VII., auch 
dem Haufe Medici, forderte ihn auf, eine 
fhichte yon Florenz zu fchreiben. Der Letztere 
zeigte ihm befonderd viel Vertrauen, und gebraud) 
ihn öfter zu Unterhandlungen. Unter ande 
fandte er ihn auch als Abgeordneten an das H 
der gegen Karl V. bewaffneten Ligue. Diefe S 
dung war Macchiavelli’s legtes Unternehmen. N 
feiner Rückkehr erfranfte er und ftarb im Juni ı 
in Dürftigfeit, von feinen Kindern innig beir 
ert. Ein Arzneimittel, welches er als Praͤſerv 
gebrauchen wollte, hatte feinen Tod herbeigeführ 

Er hatte Gefpräche über die Kriegsfunit 
ſchrieben, und diefe allein waren noch bei feine 
Lebem aufgelegt worden. In den ſchoͤnen 
ſenſchaften hat er das beſondere Verdienft, | 
Wiederheriteller des Luftfpieles zu feyn, indem 
der Erfte war, der feit den Zeiten der Römer 
der mit regelmäßigen Comödien auftrat. Leo 
der Beſchützer aller Talente, Tieß diefe Luftfpiele 
Nom auf einer dazu erbauten prächtigen Bu 
aufführen. Auch in anderen Gattungen der Po 
hat Macchiavelli gelungene Arbeiten geleiftet. ® 
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über feine Bildung, find uicht befannt. So viel 
iſt gewiß, Daß er die fhönen Willenfchaften ſich zu 
Kom eigen machte, und hierauf im Klofier zu 
Cluny, zur. Zeit des Abtes Odilo, Möndy wurde, 
Er machte hierauf einige Keifen durch Branfreich 
und Deutfchland, auf welchen er. mit der Welt ges 
nauer befannt wurde, uud fich viele nügliche Er“ 
fahrungen fanımelte, die er in der Folge vortreff: 
lich anzuwenden wußte. Als er zum Prior feines 
Klojters befördert worden, geleitete er den Erzbi- 
[hof Bruno von Zoul, der zum Papſte erwehlt 
unter denn Namen Leo IX. den römifchen Stuhl - 
beitieg, nach Rom, und erhielt dafelbit eine anſehn⸗ 
liche Bedienſtung. In den finftern Zeiten des eilf⸗ 
ten Sahrhunderts Eonnte er um fo leichter bald 
eine bedeutende Molle fpielen, da es ihm nicht au 
natürlichen Scharffinne uud einem ficheren Blicke 
fehlte. Er wußte ſich ungemein wichtig zu machen, 
und verfchaffte fih Einfluß auf die Wahl der Papfie, 
bis er nach Aleranderd II. Tode ſelbſt erwählt 
wurde. Diefe Wahl erfolgte im Jahre 1073, doch 


erſt zwei Monatenad) der Wahl wurde er einge 


weibt, Da er die Zuſtimmung des Kaiſers Heinrich 
gewärtigte. Wielleicht wäre es Gregor ſchon früher 
geglüdt, auf den päpſtlichen Stuhl zu gelangen; 
allein der ſchlaue Gregor merkte wahrſcheinlich, aß 
der eigentlicye Zeitpunkt feiner Größe noch nicht 
gefommen war, und, wollte deßhalb nicht eher auf? 
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an ihm, wenn er nicht ſo dũcich war, Als er 
hätte feyn können. 

Der. treueite Freund⸗ ‚den ihm die Kunſt« 
“warb, war der gelehrte Eradmus von Notterda 
Mit der garten Sorgfalt eined Vaters forgte dief 
für den jungen Mann, der zu den fhönften 5 
nungen berechtigte, aber allguleihten Sinnes ı 
angeborne Kraft zu zerflörem drohte. Erasım 
war ed, der Holbeins Gefhmad läuterte und 
fejligte; Erasmus, der des Künftlers Phante 
nährte.und jleigerte; Erasmus, der des ausſchn 
fenden Jünglings Sinnlichfeit zähmte und bekaͤmp 
te; Erasmus, der die forgenfreie Muße, ob 
welche jedes Auffteigen zur Vollfommenheit unen 
lich gehemmt wird, dem geliebten Sreunde eing 
zuführte. Holbein, wenn gleich Teichtfinnig, d 
ımverderbten Herzens, erfannte, wie viel er d 
Edlen fchuldig fey, und hing wie ein danfba 
Sohn ‚an dem Freunde; Feine Zeit, Fein Verb: 
niß ließ ihn die Pflicht der Erfenntlichfeit vergeil 

Ein englifcher Edelmann, der aufeiner Reif 
Durch Deutichland Holbein fennen lernte, und de 
fen Arbeiten bewunderte, [ud den Kuͤnſtler ein, if 
nach England zu folgen. Obſchon die Bedineu 
gen ganz annehmbar waren, fchlug dennod) 50 
bein das Anerbiethben aus; er war nicht geneigt 
- fein Vaterland zu verlaffen. Als aber die Aus 

fihten, auf die er gerechnet hatte, immer mef 









Ehelofigteit der Priefter a aller Arten für etwas Ver⸗ 
dienſtliches hielt. 

Mit der Erweiterung der päpftlichen Macht 
gelang ihm fein Entwurf vollkommen. Er ſchien 
den Grundſatz angenommen zu haben, daß dem 


Papſte in geiſtlichen und weltlichen Dingen die 


Obergewalt zuſtehe, daß ſelbſt die Fürſten auf ſei⸗ 
nen Wink zu achten, und alle bürgerlichen ſo wie 
die kirchlichen Angelegenheiten vor ſeinen Richter⸗ 
ſtuhl zur gehören haben. Die Ausübung dieſes 
Grundſatzes verſuchte er vorzüglich an dem deutſchen 
Kaiſer Heinrich IV., der freilich durch einige leicht⸗ 
fü nnige Schritte ihn gleichfam, hierzu berechtigte. 
Auf eine Klage, welche Die Sachen gegen Hein: 
rich vor den römifchen Stuhl. brachten, ſchickte 
Gregor Geſandte nach Deuſchland, die dem Haiſer 
bedeuten mußten, daß er in der zweiten Woche der 
nächſten Faſten ſich zu Nom vor die Synode ftel: 


| len „ und der Verbrechen wegen verantworten folle, 


die ihm zur Laſt gelegt worden, widrigens er durch 
den Bannfluch aus der Kirche würde verſtoßen wer⸗ 
den. Heinrich, ‚erzürnt, berief die deutfchen Bi: 
{höfe nach Worms, wo ſich auch Hugo Blankus, 
ein von Gregor abgefebter Kardinal, einfand, und 
verfchiedene Klagen wider Gregor vorbradhte. 3 
waren alle Sifhöfe, außer den fächfifchen, erfchies 
nen, und nad) einiger Widerfeplichfeit der Bilchöfe 
von Metz und Würzburg. fiel der Spruch dahin: 


R 


wolle, und Holbein ward zum Hofmahler ernan 


. gehen ; er wurde mit Geſchenken und Gnaden 


N 


aus fo viel Bauern, als einen Holbein aus fo vi 
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fragte. Morus ließ Holbein rufen, imb bot 
Könige die Gemählde zum Gefchenfe an. Heinri 
aber erflätte, er überlaffe ihm gerne die Gemä 


D 


wenn er dagegen den Schöpfer derfelben abtreta 



















In kurzer Zeit gewann er die volle Gunjt des Mo 


zengungen überhäuft, ja felbjt feinem freimürhige 
Venehmen wurde volle Nachſicht zu Theil. Als 
einft einen Grafen, der ungeſtüm in das Kabin 
wo er arbeitete, einbrang f ziemlich baͤueriſch z 
xückwies, und dieſer ſich darüber beſchwerte, 
$lärte der Monarch, ihm feine Genugthuung 
ben zu können; da es leichter ſey ‚ fieben Graf 


Grafen zu [haften J 
Holbein würde unter dieſen Umſtänden 
angenehmſte und gemächlichſte Leben gehabt hab 
winn er feinen, Hang zur Liederlichkeit hätte beſi 
gen Fönnen. Erasmus von Rotterdam fuchte dui 
Ernfi uud Satyre ihn von dem unordentlichen 
hen abzubringen, aber vergebens. Er überfchid 
ihm ein Exemplar feines Werkes: das Lob der Na 
heit iberfchrieben. Holbein, entzückt von der M 
nigfaltigkeit und Lebhaftigkeit der darin geſchil 
derten Charaftere, entwarf ſogleich Zeichnung 
dazu, und überfaudte fie dem Freunde. Unter ei 
nes diefer Bilder, weiches einen Liederlichen, mit 


Heinrich), wenn er Kaifer ‚bleiben würde; dem 
päpftlichen Stuhle Gehorfan leiften wolle: 

Zu Anfange der Fehde Heinrichs gegen den 
von den deutſchen Fürſten während ſeiner Abweſen— 
heit zum Gegenkönig erwählten Rudolph von Schwa⸗ 
ben, hielt ſich Gregor ruhig; nach dem Treffen bei 


Fladenhein aber, welches für beide Theile zwei: 


| felhaft blieb, wurde Heinrich zum zweiten Male 
exkommunizirt. Heiürich berief auf Pfingften des 
Jahres 1080. die ihm noch freien Bifchöfe nach 


Mainz, wo aber nur neurijehne zufammenfamen. . 


Da diefe dafür hielten, Heinrich follte auch die Bi- 
Ihöfe von Stalien zu Rathe ziehen. fo ward gleich, 
darauf eine andere Verſammlung am 25. Zuni zu 
Briren gehalten, ws Dutch einen allgemeinen Be- 
ſchluß Gregor abgefest find Guibert, Erzbifchof 
von Ravenna, zum Papfte erwählt wurde, der ſich 
den Namen Clemens III. beilegte. Nach herge— 
ftellter Ruhe in Deutſchkand eilte Heinrich nach 
Stalien, Elements in Rom einzufegen. Die Rö— 
mer aber verfchlojfen die Thore und Gregor Teijtete 
tapfern Widerftand: Durch drei Jahre befagerte 
Heinrich die Stadt, bis er bloß den Theil jenſeits 
‚ ‚der Tiber in feine Gewalt bringen konnte. Er hielt 


jedoch noch den ganzen nacften Winter Durch den | 


übrigen Theil der Stadt eingefchloffen, bis die 


Römer aus Überdruß fich ergaben. Gregor flüchtete . 


fich in dic Engelsburg, wurde aber anch hier belagert, 


fih die meiften feiner Werke; einige Stüde 
auch das Muſäum zu Paris aufzuweifen. 
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Solimanll., 


Großfulhtander Türken 





Geboren an Geforben 1566, 


San u. hat. durch ſeinen Geiſt und ſei 
Thaten fich ein. vollkommen es Recht auf den Ehr 
namen, des Großen A erworben. . Er war unit 
tig der berühmteite aller Regenten des tuͤrkiſch 
Hriches, und erhob dasſelbe auf den hochſten Gipf 
der Made, den es je erreicht hat. Er war de 
einzige Sohn Sultaus Selim L, welchem eri 
Sahre 1520 in der Herrſchaft folgte. Drei Ta 
nach feines Vaters Tode ward er zum Sultan a 
gerufen, als zu gleicher zeit Karl V. zu Aue 
die. deutſche Kaiferkrone empfing. ‚Schon lange 
vor war er, ‚gegen die ſonſtige Gewohnpeit am 
manifchen Hofe, zu, den. Staatsangelegenhei 
beigezogen, und pon allen wichtigen . Ereigui 
in Kenumiß gefegt worden; für ihn hatte fa 
Ztaatögeheimniß beflauden. .. \ 
Gleich bei dem Antritte der Regierung gab 


Bm 


er nicht gemeine Beweife v von Besrigkiihihe) 
er ftellge allen jenen, Die fein Water ungerechtes 
Weife beraubt hatte, ihre Güter zurück, orhob das 
Auſehen der Gerihtshöfe, welches beinahe gänzlich 
gefunfen war, und verlieh oͤffentliche Ämter, bes 
ſonders Statthalterſchaften, nur an Manner, die 
Vermögen und den Ruf einer ausgezeichneten Rechts 
lichfeit befaßen; denn, fügte er, fie. folen den 
Flüſſen gleichen, welche die Gefilde, durch die fie 
jiehen, befrudht J— nicht abet den Gießbachen, die 
alles, wad fie Auf dem Wes⸗ treffen; init ſich fort⸗ 
reißen. . a 

Beim Beginn feinet vletietüng empoͤrte ſich 
Biber ihn Gazeli⸗ Beg, Statthalter von Syrien, 
der auch einen Theil Eönptens jum Aufftände ver⸗ 
mochte. Soliman ließ ihn durch feine Deerfaͤhrer 
demüthigen, trieb die Mamelnden in Egppten zu 
Paaren, und ſchloß mit Jsmaei Soyhi einen 
Stillſtand. 

Nachdem er in Sprien und Eoypien die Kupe 
ſich gänzlich gejichert hatte, beſchloß er in Europa 
borzudringen, (Er belagerte und. eröberte Belgrad, 
1521, als er kaum ein Jahr auf dem türkiſchen 
Throne ſaß. Im fölgenden Jaͤhre oentwarf er den 
Plan zur Beſtürmung der Inſel Rhodus, die ſeit 
weihundert und zwoͤlf Jahren in den Haͤnden der 
Johanniter⸗ Ritter wär. ATS zur Ausführung des 
Entwurfes alles bereitet war, ſchrieb er einen trogis 
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gen Brief, in welchem er die Ritter auffordert, 
fi) ſchnell zu unterwerfen, wenn fie nicht alle duch 


das Schwert umkommen wollten. Nach vernom⸗ 










mener Weigerung ſchritt er zu dem ernſtlichſten Au⸗ 
griffe, der ihm ungemein viele Leute koſtete; die 
Ritter mußten jedoch, ungeachtet des tapferſten 
und hartnaͤckigſten Widerſtandes, 1522 die Juſel 
räumen. 
Der Sieger wendete hierauf ſeine Waffen ge⸗ 
gen Ungern „und errang am 29. Auguſt 1526 den 
bekannten blutigen ‚Sieg bei Mohacz, der ihn in 
den Peſitz von Ofen und dem größten Theile des 
Reiches ſetzte, und dem Koͤnige Ludwig II. das Le⸗ 
ben koſtete. Im Jahre 1529 rückte er vor Wien, 
ſchloß die Stadt ein, und ließ ſie binnen zwanzig 
Tagen zwanzig Mal ſtürmen, wurde aber mit ei⸗ 
nem Verluſte von achtzigtauſend Mann zum Abzuge 
genöthiget. Er behauptete deſſen ungeachtet fortan 
den größten Theil von Ungern, und unterſtuͤtzte 
durch ſeine Waffen den Fuͤrſten von ‚Siebenbürgen,- 
Johann yon Zapolia, und nachher deſſen Sohn, 
gleiches Namens, die von vielen Staͤnden gegen 
Ferdinand I. zu Königen ausgerufen worden waren. 
Im Jahre 1534 wandte er feine Waffen ge 
. gen Perjien, und zwar ebenfalls mit glüclichem 
Erfolge. Er eroberte Bagdad, Moful. und viele 
‚ Landftriche dDiefes Staates, bezwang ein Stüd von 
Arabien, Namens Demen,. und erlangte fogar iw 


mittel andiſchen Meere, * des ſchlechten Zu⸗ 
ftandes feiner Zlotte ” die erſt yon, ihm und ‚feinem 
gelmaßig eingerichtet war, durch. die futchtbaren 
Raubzüge | ves ‚berühmten Sarbaräfla, , dem er ‚aid 


durch den Seeräuber Draͤgut ein entſcheidendes 
Übergewidt. Barbatoffa etobette Tunis ind Ah 
gier, und beunrubigte bie geinze Küfte des mittel⸗ 
ländiſchen Meeres. 

In den ſpäteren Hegierungdjahren i war jldoch 
das Glück dem Sultane Soliman’ weniger glinflig. 
Die Perfer leiſteten heftigen Widerſtand, und So⸗ 
liman verlor eine Schlacht gegen Schach— Tainasp. 
Bei Belagerung der Jnſel Malıha waren Teine 
Truppen eben fo unglüclih als vor den Mäueru 
Wiens. Einzig der Inſel Chiod konnte'er 1566 
Meiſter werden. Das Ende des letzten Krieges 
gegen die Ungern erlebte er nicht; er gab ſeinen 

Geiſt vor den Mauern von Sigeth, welches der 
tapfere Zriny mit Heldenmiurh ‚vertheidigte, am 
30. Auguſt 1566 im fechd und fiebenzigften Sahre 
feines Alterd auf; vier zuge früher, | als Sie 
geth fiel. 
Soliman war ein lapferer und geiſtvoller 
Fürſt, gleich gefürchtet in Europa wie in Aſien. 
Sein gegebenes Wort erfüllte er gewiffenhaft; und 
in den Geſchäften war er äußerſt thätig, überall 
. 4? 
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gegemmäitig, Ein ſchneller und tichtiger Blick 
| zeichnete ihn vor bielen aus, und feine Plane 
wußte er mit ünbefchränfter Gewalt durchzuführen. 
Seinem Willen durfte ſich uiemand widerſetzen, ſei⸗ 
ne Bünfche i waren Befehl. Er hielt nichts für un⸗ 
möglich) was et einmal feſt durchdacht hatte. Eine 
feiner Feldherren ſchrieb ihm, daß es ganz unthun⸗ 
lich ſey, den erhaltenen Befehl, eine Brüde über 
die Drau zu fchlagen, in Erfüllung zu bringen, 
Er fandte ihm ſogleich, auf eine Winde gezeich-, 

net, folgenden. Befehl: Soliman, dein Heer, be⸗ 
| fiehtt dir, eine Brüde über die Drau zu ſchlagen, 
ungeachtet aller Hinderniſſe, die ſich einſtellen mö— 
gen; und thut dir hiermit Fund ‚ daßwenn bei fei- 
ner Ankunft die Brücke. nicht gefchlagen ift, er mit 
eben der Binde, ofe dieſen Vefehl enthält, dich 
erdröffein Iaffen wird. 

Soliman verbeiferte das Kriegsweſen, theilte 
fein ganzes Keich in Heeresbezirke, deren jeder eine 
beſtimmte Trußpenzahl liefern mußte; beſtimmte ei⸗ 
nen ſicheren Theil der Einfünfte jeber Provinz zum 
Unterhalte | der Armeen, und vrdnete Die Truppen 
nach Waffengattungen. Er feste ein: Sritemi füi 
die geſammte Finanzverwaltung feſt, haelt auf die 
ſtrengſte Staotswirthſchaft, und that: den über 
mäßigen Auflagen nach Möglichfeit Abbruch. Zu 
gleich bildete er eine innere Polizei, und gab ſeñ 
nem Wolfe ein Geſetzbuch. Keiner feiner Nach: 
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kommen kam Km an Kriegsruhm und Klugheit 


gleich, vielmehr gingen durch ihre Traͤgheit fat 
alle Mortheile verloren, die Soliman aus Thätige 


feit herbeigeführt hatte. Bloß die Liebe zur Sul⸗ 
tanin Roxelane, einer Sklavin, verleitete ihn zu 
Graufamfeiten, denn auf ihren. Antrieb ließ er ſei⸗ 
nen vortrefflicheu Großvezier Ibrahim hinrichten, 
und ermordete, um ihrem Sohne, Selim II., die 
Thronfolge zu ſichern, alle Kinder, die ihm eine 
andere Sultanin geboren hatte 





Marimilian I, 


Erzherzog von Öfterreidh, rsmiſcher 
Kaiſer. 





Gedoren 1459. Geſtorben 1519 


Maaimilian, aus dem biedern, muthigen Hauſe 
der Habsburger, Sohn Kaiſer Friedrichs TI. und 
der -geiftreichen Eleonore von Portugal, wurde den 
22. März 1459 ‚geboren. Kaum vier Jahre alt, 
noch in den Armen der zärtlihen Mutter, hielt er 

n erften ‚der zahllofen Stürme feines Lebens in 
* Burg zu Wien aus. Der Pöbel hatte ſich em⸗ 
port, und wüthend richtete er feinen Anfall am 


F 
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heftigſten gegen die Zimmer, wohin ſich die Kai⸗ 
ſerin mit den Kindern geflüchtet hatte. Als der 
Knabe die gekochte Gerſte auf kaiſerlicher Tafel an⸗ 
weinte und Wachteln forderte, troͤſtete ihn Eleo— 
more mit den Worten, an die er oft heiter zurüd: 
J dachte: » Danke Gott, mein Sohn, wenn nur diefe 
| Speiſe alle Zeit da ifo Kriege und Verheerun— 
gen er! füllten die übrige Beit feiner Jugend, ded 
Ternte er an dem angebeugten Muthe des Vaters 
frühe Feſtigkeit und Gottvertrauen. 
In ſeiner Ausbildung hatte er den erſten 
Kampf mit feiner Zunge zu beſtehen, denn er ſtot⸗ 
terte. Durch unabläjfige Bemühungen brachte er. 
»e8 dennod) dahin, daß ihn nachmals in fchäner 
Fräftiger Rede niemand übertraf , fo daß auch Kat 
for Friedrich, fein Vater, einft in die Worte aus: 
brach: » Sch weiß nicht, wie ed Fommt, daß Diefer 
Züngling fo trefflich liest und redet, von dem ich, 
ald er zwölf Jahre alt war., befürdtete, er möchte 
ein Pinfel oder ein Stummer werden.« Nicht mıin- 
der glücklich ſuchte Max. ſeinen Geiſt zu bilden. 
Anfangs ward er durch einen fnfteren Lehrer zu: 
rüdgefchredt, und machte wenig Sortfihritte in 
Sprachen und Wiſſenſchaften. Doc) während des 
Aufenthaltes bei feinem Better, Erzherzog Sig— 
mund iq Tyrol, holte er dad Verfäumte nah, fo 
zwar, daß er in Der Folge neun Sprachen nicht 
nur ſprech- ſondern auch ſhrieb. Dichtkunſt, Mu: 
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ſik, Mahlerei, Baukunſt, Gefchichte waren feine 


Erholung, wenn er von den ernten Wiſſenſchaften 


ausruhte, unter weichen ihn vorzüglich Mathemar 


‚HE anzog. 

Mar war ein herrlicher Süngling ; hoch, ſtark 
und ſchön, hatte er einen heldenmaͤßigen fürſtlichen 
Anftand. Aus den Tebhaften blauen Augen ftrahlte 
ein anmuthiges Licht. - Um Bruf und Naden rin⸗ 


gelte fich blondes Haar; eine ftattliche gebogene . 


Nafe, ‚eine gewölbte Stirne, ein unausfprechlich 
angenehmer Mund, und ein fanft vortretendes 
Kinn fhmädten das von der Sonne gebräunte 


frifche Angeficht. Zeitlich übte er fich in allen alte" - 
deutfchen Nitterfünften, und trug manchen Preis . 


davon. Die Fühnfte Jagd war feine liebſte. Einft 
verfolgte er eine Gemſe auf den Kelögebirgen Ty— 
told; ploͤtzlich fah er ſich auf der himmelhohen 
fhrofen Martinewand, Fein Pfad zeigte fich, bei 


jedem Schritte war der Sturz in die unabfehbare 


Tiefe gewiß. Man zeigte ihm, ald einem Derlor: 
nen, das heilige Saframent au der Ferne. Nur 
von Fühnen Bergfnappen ward er nach drei Tagen 
gerettet. 

Kaum war er achtzehn Jahre alt, als ihn 
Marie, Tochter Herzogs Karl des Kühnen von 
Burgund, ar die er bereits verfprochen war, gu 


ſich berief, da ihe Vater in der Schlacht von Nanch 
geblieben war, und Ludwig XI. von Sranfreich 
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nach ihren Bändern firebte. Mar eilt nach B 
Marie, den fchönen Retter erblickend, fauf 
Freudenthraͤnen an feine Bruft, mit dem fro 
Ausrufe: » Willfommen du edles, theiires, de 
fched Blut, nad dem mich fo ſehnlich nerlangt hi 
and das ih nun mit Wonne bei mir fehet'« 
Hochzeit wurde froͤhlich vollzogen, und Friede 
unterhandlungen warden wiederholt verſucht. 
aber jeder gütliche Antrag vergeblich: war, gi 
Mar zu den Waffen. Bei Quinagafe fließen 
Deere aufeinander. Mar ermunterte feine & 
ren zur Tapferkeit, ftieg harapf dom Noſſe und 
tete Auf den Knien; dqs ganze Heer mit ih 
Darauf'ging ee nuter dem Jubelrufe der einig 
auf den Feind, und errang durch kluge Mäßige 
einen fo vollitändigen Sieg, daß. faft feiner 
Feinde entkam. Burgund war gerettet; Max keh 
nach Gent zuruͤck. Unter den Thoren der Era 
trugen ihm die Bürger Philipp den Erſtgeborn, 
entgegen; er nahm ihn aufs Roß, füßte ihn, u 
ſchloß ihn an die geftählte Bruſt. So zog er un 
unausfprechlichen Jubel des Volfes in die Bur 
wo die glüdliche Marie ihred Lieblings harrte. 
Doch fhon drei Jahre nachher farb Mari 
Sogleich trennten die Niederländer den fünfjährt 
gen Philipp von der Seite des Vaters, maßte 
ich Erziehung und Vormundfchaft an, verfpraden 
An mit der sweifäßrigen Margarethe, Tochter de 
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Daupfins von Brantzei, und ſchloſſen mit den 
Fan oſen einen ewigen Frieden. Mar, der von 
‚peiner Seite eine Unterſtütung fand, mußte ſchwei⸗ 
‚gen und beſſere Zeit abwarten. Sie kam bald. 
Die Stande von Oberbrabant, Seeland, Henne⸗ 
gau, Luxemburg und Namur, riefen laut, daß nur 
dem Vater Erziehung und Regiment gebühre, und 
forderten Mar an ihre Spike, als die Meuterer ' 
zu den Waffen griffen und der Bürgerkrieg aus⸗ 
brach. War verfleidete auserlefene Ritter in Mön- 
de, Nonnen, Kaufleute, ſchickte fie auf drei Wi- 
gen Kiftig durch das Thor von Dendermonde,. und 
der Pla war gewonnen. Ehe die Erfchredten' ſich 
befannen , war auch Nimwegen und Oudenarde über 
raſcht, und ein Heer vor den <horen von Gent. 
Der wüthende Pöbel brach den Rottenführern den, 
Hals und öffnete dem Fürſten die Thore, welcher ' 
beim Anblicke des lang entbehrten Sohnes verföhnt, 
dem Volke verzieb. Im folgenden Jahre, 1486, 
wurde Mar zu Aachen zum römifchen Könige er: 
wählt, und er half feinem Vater die erſten Worbe- 
reitungen zu Erneuerung des Landfriedens und zur 
Abftellung der Vehme einleiten. Doch nun empör- 
gen ſich die Niederlande, und ein frangöfifches Heer 
rüdte gegen diefelben; während Mas nod zu Brüf- 
fel vergeblich Geld und Mannfchaft aufzubringen 
ſuchte, war fchon das Treffen bei Bethüne verlo- 
sen. Mar füchte fein Wolf in Güte zu beruki-— 
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flog von einer emporten "Siudt zur andern; ; do 
die Einwohner von Brügge hielten ihn feſt. Kun 
bon der Roſen, fein Rath, ımd ber treue Rudolp 
von Anhalt wollten fich fär ihn aufopfern. Ma 
aber Iehnte-jede heimliche Flucht ab. Philipp, vo 
Schmerz über die Schmach des Waters, Verief vi 
. Stände; fieverdbammten die aufrührerifchen Städte 
doch alles vergebens, bis endlich Kaiſer Friedri 
sit einem Heere herbeieilte. Doch noch da unte 
handelten ſie mit Max, welcher auf die Vormun 
ſchaft Verzicht leiſten, und Frieden mit Frankrei 
und Abzug der Deutſchen verfprechen mußte. Gi 
Fürſtenrecht erklaͤrte dieſe Verhandlungen, als a 
gedrungen, für nichtig, und ſelbſt die Folge ent 
band ihn ſeines Worts durch den Frieden mit Kar 
von Frankreich. Dem Herzog Albrecht von Sachſe 
überließ er es, die Meuterer zu demüthigen; er 
ſelbſt -eilte nad) Deutfchland, vertrieb 1490 did 
Ungern aus Wien, welches} fie ſchon fechözehn 
Jahre befeifen hatten, brach im Ungern ein, e 
flieg Stuhlweiffenburg, und ſchon follte Ofen fal 
len, als feine Truppen, der Beute wegen, il 
Streit geriethen, und das Zußvolf abjog. Do 
in dem Frieden, welchen er mit Wladislav fchloß 
erhielt er. den Erfag aller Kriegskoſten, und die: 
Anwartfchaft auf Ungern und Böhmen, wenn Bla- 
dislav ohne Leibeserben mit Tode abgehen würde. 
Nun eilte Mar Annen von Bretagne, dei 
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Erbtochter des letzten Herzogs dieſes Landes, als 
feiner neuen durch Geſandtſchaft ihm bereit8 ver⸗ 
maͤhlten Gattin entgegen. Doch König Karl von 
Branfreich Tieß die Braut auf ihrer Reife zum Bräus 
tigam entführen, und fie ſich ſelbſt antrauen, Mar— 
garethen aber dem Vater nad) Deutfchland zurück⸗ 
ſenden. Mar füchte Hülfe bei den Deutfchen ; 
enfonjt. Er wendere fih an England; Heinrich 
brach auch wirklich von Calais aus in Frankreich 
ein, während Mar mit feiner‘ Hausmacht von Oſten 
heranzog; doch Karl blendete die Engländer mit 
Gold; diefe gingen zurück und Mar fah fich allein, 
nad mußte den angebothenen Srieden annehmen, 
durch welchen er wenigftens die reiche Mitgift feis 
ner verfchmähten Tochter zurüderhielt. 
Nach Friedrichs Hinfcheiden beftieg nun Mar 
1493 den deutfchen Kaiferthron. Der Herrſcher 


von alter Vortrefflichfeit hatte fich bereitö bewährt, ’ _ 


doch das Wolf war nicht mehr das Alte; daher aud) 
die meiften Plane zur Begründung einer beiferen, 
berrliheren Zeit foheitern mußten. Mar begann 
mit der glänzenden Verfanmlung der Zürften auf 
dem Neichstage zu Worms, auf welchem er zuerft 
innere Ruhe und Ordnung durch Aufhebung des ’ 
Fauſtrechts, Gründung des ewigen Landfriedens, 
Errichtung des Kammergerichts, und Verordnung 
einer gemeinen Steuer zu gemeiner Ausgabe bes 
wirkte. Darauf trug er auf ein flehendes Reiche 
.' . . \ 
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ſchoß, und war ſo glücklich, zu treffen und den 
. King wieder zu gewinnen. Eliſabeth kam nach 
Dfen, zeigte fih dem Könige, und bradite bei eis 
nem vertrauten Bürger in Peſth einen Monat zu. 
Der König ſchenkto ihr einen ftartlichen Wagen mitg 
ſechsfachem Gefpanne, adelte ihr Geſchlecht, und 
der Heine Sohann erhielt den Flecken Hunyad mi 
ſechszig dazu gehörigen Dörfern. Hunyad und | 
fein Sohn Mathias führten den Naben mit dem 
Dinge im Schnabel im Wappenfhüde, daber ihe 
Beinamen Corvin. 

Zohann Hunyady führte die Waffen zuerſt im 

- Dienfte des Cſakyſchen Geſchlechts, donn an der 
Spige der Reifigen der Bifhöfe von Czanad und | 
Zagrab. Er machte den Zug Sigmunds nad) Bos⸗ 
nien und Pohlen mit, lernte in den Kämpfen mit 
den VBenezianern den Krieg, begleitete den König 
auf den Reifen, die diefer zur Herftellung der Er 
nigfeit in der Kirche that, und lernte dabei Länder 
und Völker kennen. 
Drer Thronfolger Sigmunds,. Albrecht Her 

zog von Dilerreih, Gemahl der Elifabeth, der 

Erbtochter des ungerifchen Königs, ernannte den 
durch Tapferkeit bereitd bewährten Hunyady zum 
Ban von Szoͤreny, welches damals die Grängver: 
sheidigungsftazio war, Die in der Folge nad) Te: 
meswar übertragen wurde. Deilen Comes Hunyady 
gleichfalls geworden ifl. 
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‚ hinter die Mauern von Konſtauz ver⸗ 
und durch deit‘ erfolgten ruhmlofen Frieden 
N die Schweizergebirge des alten Vaterlandes 
ecken. 
I. Ale Ludwig” Xu: von Frankreich ven Zhron 
ieg, erhoben ſich für Maximilian unauf hoͤrliche 
me. Ludwig brad) in Italien ein; Max for⸗ 
te die Deutſchen auf, aber dieſe wollten nur und 
der Bedingung Huülſe geben, wenn der Raifer 
Ihnen einige zu Rüthen in der Reichsverwal⸗ 
fig näfnıe. Mar, in’ der Hoffnung, dadurch 
gen Zänken vorzubeugen, willigte ein; doch 
Kit eilen Die Deutſchen nach Ftankreich, bewilli · 
gen ohn⸗ Schwertſchlag Waffenſtillſtand, und ge⸗ 
hen Ludwig Muße, auch Neapel zu nehnien. Diaz 
vllligte no nicht cher in den Abſchluß des Zeig 
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Heer auf zwölf Jehre m; bod nach ermüdend 
Berathungen erhielt er ſtatt einer kernhaften Arm 
nur unbedeutende, größtentheils nur erſt zugeſi⸗ 
cherte Summe Geldes. Vergebens hatte er di 
drohenden Gefahren von Oſten und Weſten vorge 
ftelit, ja einige Churfurſten rotteten ſich zuſammen 
den Kaiſer abzuſetzen. Mar aber trat in ihre ger 
heime Verfammlung mit den Worten : Ich höre, 
daß hr wegen des Reiches Nugen bier zu Rathe 
fi bet welches allein mir anzuordnen gebührte, 
darum habe ich mich eingefunden bei eurer Ver⸗ 
handlung. Darauf verlies er die Verwirrten, ritt 
von Wenigen begleitet auf das Schloß ſeines Haupt· 
widerfachers, ‚und nahm bei deſſen Gemahlin ein 

Frühſtuͤck. Durch dieſe freie Heldenmüthigfeit wur: 
den die Meuterer enfwaffnet. Man wollte aber 
Doch das Reichöregiment einführen ‚ über welchen 
Antrag Mas die gürften verlachte. 

Nun richtete'der Kaifer fein Augenmerf auf 
die Schweiz; er wollte dieſe Mauer Germaniens 
gegen Abend mit Güte oder Gewalt wieder errin- 
gem. Doch feine gůtlichen Einladungen wurden 
verworfen, man ſchritt zu den Waffen. Ungewohn⸗ 
lich ſchnell rüſteten ſich die Deutſchen, ſie konnten 
die Ankunft des Kaiſers nicht erwarten, der eben 
in den Niederlanden den Empoͤrer Karl von Egmont, 
welcher /das Herzogthum Geldern an ſich reißen 
wollte / zu jüchtigen hatte... Sie griffen an und 
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erlitten ad cbnchide guleberlagen. Ma eilte 
herbei, warf die Engadiner von ihren Bergen, und 
drang in das, Thal. Doch die Einwohner ſteckten 
altes in Brand, der Hunger riß ein, and im 
Rücken wurden die Bruͤcken aungezundet; der Kaie 
fer fchien gefangen. Er aber enteilte der Sale, 
erfeichte Konſtang, und glaubte ſich ſeines Zicke 
gewiß, da er des Keindes Hauptmacht im öffenen 
Felde aufgeſtellt fah, welcher er an Reiteräi und 
Geſchütz weit überlegen war. Aber nun verließen 
ihn Die Ritter, mil der Erklaͤrung, fie Hätten nur 
des Reiches Granze wider Angriffe zu fügen. Mar 
mußte ſich hinter die Mauern von Konſtauz ver⸗ 
ſtecken, und durch deit' erfolgten zuhmlofen Frieden 
blieben die, Schweizergklirge Des alten Vaterlandes 
Schreden. 

Als Ludwig Xu: von Frantreich den Lhron 
beſtieg, erhoben ſich für Marimilian uhaufhörliche 
Stürme. Ludwig brad) in Italien ein; Mar for⸗ 
verte die Deutſchen auf, aber dieſe wollten nur und 
tet der Bedingung Hülſe geben, wein der Kaifer 
aus ihnen einige zu Rüthen in der Reichsverwal⸗ 
tung nähme. Mar, in der Hoffnung, dadurch 
ewigen Zänfen vorzubeugen), , willigte ein; - Doch 
un eilen die Deutſchen nach Ftankreich, bewilli« 
gen ohne Schwertſchiag Waffenſtillſtand, und ge⸗ 
ven Ludwig Muße, auch Neapel zu nehmen. Dias 
willigte ichoch nicht ehex in den Abſchluß des Bien 
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dens/ bi8> Ludwig das eroberte Mailand von. der 
deutſchen ‚Krone zu Reben, nahm, und Mithilfe 

au; einem’ ‚Zuge, wider, die Türken (eine Lieblings⸗ 
idee des Kaifers) . herſprach. Mar’ forderte die 
Deutſchen alles. Ernſtes gegen die Turfen auf, doch 
nach dreijährigen Berathungen rieben Die ſich ſelbſt 
wachfellgitig in der. Erbſtreitigkeit der baieriſchen 
Finien, 2504 auf, und Mar mußte mit eigener 
Macht hei Mensebach dem ‚Blutvergiepen ein Ende 


mechen · 
„au ‚Inzeifhen: Satten.. die. Nachbarn ſich rings 


exbobenund:es droßte nicht geringe Gefahr. Ver⸗ 
Aens rifkMan, es ‚gelferdie ‚Ehre und Rettung 
ned Neichas. . Die Fürſten unterhandelten mit ihm, 


er. ſallte dw ‚gemeine Steuer aufheben, und die 
Beamten der Reichögerichte aus eigenem Seckel bes 


feinen. Um nur feine Ahſicht zu erreichen, willigte 


er ein, und ſiehe, Die, Deutſchen verhießen viertau⸗ 
fend ‚Mann. gegen. die ‚Ungern. Ludwig benügte | 
Dia Gelegenheit, fiel, Benua an, und unterwarf 
ſich dasſelbe. Eilboten kamen von Rom und Res 
nedgi nad) Deutſchland, und verſprachen Aufge: 
bot. ‚alter, Krafte. Mar perſammelte wieder die 
Sürften: 1597 zu Koſtuitz und erſchütterte fie in 
einer Bräftigen Rede; fie verſprachen, ein machti⸗ 
ges Heer auf die Beine zu ſetzen. Mar eilte vors 
on. ach. Bopen, Der König von Sranfreid) aber 
fandte heimlich Gefandefchaft ‚nah Deutihland, 


\ 
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Keftach die Fürſten mit Gold, und Max. ſah nicht 
ſo vigle Hunderfe auf d en Sammelplag fommen,, 
als Tauſende verfprochen, waren; die Venezianer, 


die ihn kutz vorher um - Sülfe angefleht hatten, | 
verboten ihm jegt mit gewafneter Hand den Durch⸗ 


zug. Max konn te, daher wieder nicht nach Italien 
gelangen, umd die Krönung i in Rom erhalten; ers 
zürnt nahm. er. nun 1508 auch, ungefrönt. den Kais 


fertisel an. Er brach, in drei Abtheilungen im. Ve⸗ 


nezianijchen ein, Drang. bis Vincenza vor, "aber 
die erwartete Unterſtüßung blieb gänzlich and, ‚und 


Hie Franzoſen eilten den Venezianern zu ‚Külfe, 
Mar flog nad), Ulm, beſchwur den. ſchwaͤriſchen 


Bund, ‚umfonft; inzwifchen. ‚wurden die Seinig eu 
aufgerieben; die Venezlaner. drangen in die Hi: 
Jande, y und der Kaifer mußte mit Hingabe des ber 
zeit3 Verlornen das Übrige erk aufen. "" J 


Jetzt aber erwachte Frankreichs, Spaniens 


und Roms Eiferfucht gegen; ‚Venedig; man [ud den 
Kaifer zu einem Bündniſſe ein, welches am 4. Be 
zen ae > 1508 zu Cambrai geſchloſſen wurde. "Mar 
traf&.bei, ermunterte feine‘ Bindesgenoſſen, das 
Unternehmen mit der Eroberung Venedigs zu voll⸗ 
enden, zeigte die Ausführbarkeit des Unterneh⸗ 
mens, und forderte nur Schiffe. Allein ſchnell 
traten der Papſt und Spanien zurück, ſelbſt Lud— 
wig zog einen Theil feiner Truppen nad Frank⸗ 
reich, und Max, eben im Begriff, die Mauern 


Sn 
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Padua's zu erſteigen ‚ muß 1809 abermals 1 ner anf 
feine Rettung denken. Ploͤtzich verband ſich der 
Papſt mit Venedig, an auch Ludwig aus Stalien 
au vertreiben. Der. Kalfet verband, ſich nun mit 
dem Könige von Fraͤnkreich, erkampfte blutige 
Siege, uny. lim edtfiheibend Au wirfen, erwachte 
in ihm der Gedante,' den’ Papſt abzuſetzen, zu 
reichen Ende eine Lir chenverſammlung nach Piſa 
beraͤſen ward, Doch nur franzöſiſche Biſchöfe fan- 
den ſich ein, ünd Papft Julius lachte der Vorfor⸗ 
derungen Mar, inimer nur auf feine eigene Haus⸗ 
madıt beſchraͤnkt , fand 15) der Sache in die Lähge 
nicht gewachſen, und ſehnte ſich nach einer friedlis 
Sen Ausgleihüng. Schnell bot Spanien hiergu 
X die Hande und Jiglien faß ſich wieder frei; doch 
wurden die Provinzen als Lehen des Kaifers bes 
trachtet. 
J Nun fuchte War i in ı Deutfchland nach mehrere 
Hrönung herzuſtellen; er theilte das Reh in zehn 
greife, ernannte für jeden einen Hauptmann mit 
beiflgenden Raͤthen, ſetzte eine feſte Regel für 
gaben, verbeiferte die Rechtspflege, und r au 
Die Sitten durch ſcharfe Strafen gegen Schwelgen 
Flucher und Gottesverächter. e | 

Als aber Julius mit Tode abging, und &eoX. 
den päpitlichen Thron beftieg,, ftand Italien wie: 
der in vollem Feuer. Sogleich verband ſich Vene⸗ 
dig mit Frankreich, und kuͤndigte Maximilian den 


% 
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Krieg an. Dieſer ſchlug durch, ſeine Kriegshelden 
die Venezianer und Franzoſen zu Boden. Er ging 


nad) den. Niederlanden, und flug fait an derſel⸗ 


ben Stelle, wo er als SZüngling den erften Sieg 
erfochten, nun auch mit filbergelodtem Haupte 
sine entfcheidende, herrliche Schlaht. Der Kern 
der frauzöſiſchen Ritterfchaft, Bayard unter ihnen, 
wurde gefangen. Schon zeigten dem Kaifer fich 
die herrlichiten Ausfichten, als feine Miethtruppen, 
vom Zeinde gewonnen, abfielen, Nom und Spa⸗ 


nien ‚mit Ludwig Sriede fchlojlen, und Mar, vers ' 


loffen, einen Waffenftilfiand auf.ein Jahr durch 
feine Siege gewann. | 

Sranz I. von Franfreid, Ludwigs Nachfol- 
ger, drang mit Ungeſtüm in Italien ein, ſchloß 
mit den Venezianern ‚einen Bund, und der Kaiſer, 
hart bedroht, rajfte mit Macht alles zufammen, 
um dem Ungewitter Einhalt zu thun. Wie ein 
Bergftrom wälzten feine Schaaren fi. aus den 
Schludhten Tyrols bis unter die Mauern von 
Mailand. Doch hier fielen die Schweizerföldner, 
feine Hauptmacht, von ihm ab, ja durch einen 
aufgefangenen Brief erhielt er Verdacht, daß fie 
ihn felbft dem Feinde ausliefern dürften. Schnell 
übergab er das Heer dem Marfgrafen von Brans 
denburg ‚und rettete feine Perfon in das treue Ti⸗ 
rol. Im Dezember 1516 ſchloß er Frieden. 

Noch einmal erwachte der Lieblingswunſch in 

33. VI, 5 
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nach ihren bandern ſirebte. May eilt ugch Sue 


. Marie, den fcgönen Netter erblickend, ſauk mit 


} 


Freudenthranen an feine Bruft, mit dem froben 


Ausrufe: »Willkommen du edles, theures, deuts 
ſches Blut, nach dem mich fo ſehnlich verlangt has, 
ind Bas ich nun nit Wonne bei mir febe!'« Die 


Hochzeit wurde. froͤhlich vollzogen, und Friedens⸗ 


unterhandlungen warden wiederholt verſucht. Da 
aber jeder gütliche Antrag vergehlich war, griff 
Mar zu den Waffen. Bei Guinagate ftießen bie 


Heere aufeinander. Mar. ermunterte feine Schaa⸗ 


ren zur Tapferkeit, ſtieg darauf pom Noſſe und be⸗ 
tete Auf den Knien; das ganze Heer mit ihm. 
Darauf'ging er nuter dem Jubeirufe der Seinigen 
auf den Feind, und errang d durch kluge Mäßigung 
einen : fo vollftändigen Sieg, daß faſt keiner der 
Feinde entkam. Butgund war gerettet; Max kehrte 
nach Bent zurüuck. Unter den Thoren der Stadt 


trugen ihm die Bürger Philipp den Erſtgeborner 


entgegen; er nahm ihn aufs Roß, Füßte ihn, und 


ſchloß ihn an die geftählte Brufl. So zog er unter 
‚ unausfprechlidgen Jubel des Volkes in Die Burg, 
wo die glüdliche Marie ihres Lieblingd harrte. 


- Doc ſchon drei Jahre nachher ſtarb Marie. 
Sogleich trennten die Niederländer den fünfjähris 
gen Philipp von der Seite des Vaters, ' maßten 
fih Erziehung und Vormundfchaft an, verfpraden 
ihen mit der zweijährigen Margarethe, Tochter des 
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Daupyins von Frantret und ſchloſſen mit den 
Blanfofen einen "ewigen Frieden. ‚Mar, der von 


geiner Qeite eine Unterjlägung fand, mußte fehweis | 


gen und beflere Zeit abwarten. Sie fam bald. 
Die Stände von Dberbrabant, ‚Seeland, Henne⸗ 
gau, Luxemburg und Namur, riefen laut, daß nur 
dem Vater Erziehung und Regiment gebühre, und 
forderten Mar an ihre Spike, als dig Menterer 
zu den Waffen griffen und der Bürgerkrieg aus⸗ 
brah. Mar verfleidete auserlefene Ritter in Mon⸗ 
che, Nonnen, Kaufleute, ſchickte fie auf drei Wi- 
gen liſtig Durch das Thor von Dendermonde,. und 
der Play war gewonnen. Che die Erſchreckten' ſich 
befannen , war duch Nimwegen und Dudenarde über: 


raſcht, und ein Heer vor den Thoren von Gent. ' 


Der wüthende Pöbel brach den Rottenführern den. 


Hals und öffnete dem Fürſten die Thore, welcher 
beim Anblide des lang entbehrten Sohnes verföhnt, 


- 


.@ 


dem Volke verzich. Im folgenden Jahre, 1486, 


wurde Mar zu Aachen zum römifchen Könige er: 
wählt, und er half feinem Water die erften Vorbe⸗ 
reitungen zu Erneuerung des Landfriedens und zur 
Abftellung der Vehme einleiten. Doch nun empörs 
ven fich Die Niederlande, und ein frangöfifches Heer 
rückte gegen diefelben; während Mar noch zu Brüf- 


fel vergeblich Geld und Mannfchaft aufzubringen 


fuchte, war ſchon dag Treffen bei Bethüne verlo- 
sen. Mar fuchte fein Volk in Site zu beruhigen, 


“u 
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flog von einer Ampörten "Stadt zur andern ; ; doch 
die Einwohner von Brügge hielten ihn feſt. Kunz 
bon der Roſen, fein Rath, imd der freue Rudolph 
von Anhalt wollten ſich für ihn aufopfern. Mar 
aber Iehnte-jede heimliche Flucht ab. Philipp, voll 
Schmerz über die Schmach des Vaters, berief die 
. Stände; fieverdammten die aufrührerifhen Städte; 
doch alles vergebens, bis‘ endlich Kaifer Friedrich 
mit einem Heere herbeieilke. Doch noch da unter⸗ 


handelten ſie mit Max, welcher auf die Vormund⸗ 


ſchaft Verzicht leiſten, und Frieden mit Frankreich 
und Abzug der Deutſchen verſprechen mußte. Ein 
Fürftenrecht erflärte diefe Verhandlungen , als ab⸗ 
gedrungen, für nichtig, und ſelbſt die Folge ent= 
band ihn feines Worts dureh den Srieden mit Karl 
von Sranfreih. Dei Herzog Albredt von Sachfen 
überließ er ed, die Meuterer zu demüthigen; er 
ſelbſt -eilte nach Deutfchland, vertrieb 1490 bie 
Ungetn aus Wien, welches! fie ſchon ſechszehn 
Jahre befellen hatten, brach) in Ungern ein, er: 
flieg Stuhlweiffenburg, und fchon folte Ofen fal 
len, als feine Truppen, der Beute wegen, in 
Streit geriethen, und das Zußvolf abzog. Doc 
in dem Srieden, welchen er mit Wladislav fchloß, 
erhielt er. deu Erfag aller Kriegöfoften, und die 
Anwartſchaft auf Ungern und Böhmen, wenn Wla— 
dislav ohne Leibeserben mitTode abgehen würde. 
Nun eilte Mar Annen von Bretagne, det 
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Erbtochter des Testen Herzogs” dieſes Landes, als 
ſeiner neuen durch Geſandtſchaͤft ihm bereits ver⸗ 
maͤhlten Gattin entgegen. Doc) König Karl von 
Zranfreich ließ die Braut auf ihrer Reife zum Bräns 
tigam entführen, und ſie ſich ſelbſt antrauen, Mar—⸗ 
garethen aber dem Vater nach Deutfchland zurück⸗ 
ſenden. Map füchte Hülfe bei den Deutfchen; 
unfonjt. Er wendere fih an England; Heinrich) 
brach auch wirklich von Calais aus in Frankreich 
ein, waͤhrend Max mit feiner. Hausmacht von Oſten 
heranzog; doch Karl blendete die Englaͤnder mit 
Gold; dieſe gingen zurück und Max ſah ſich allein, 
nad mußte den angebothenen Frieden annehmen, 
durch welchen er wenigſtens die reiche Mitgift ſei⸗ 
ner derſchmaͤhten Tochter zuruͤckerhielt. 

Nach Friedrichs Hinſcheiden beſtieg nun Max 
1498 den deutſchen Kaiſerthron. Der Herrſcher 


von alter Vortrefflichkeit hatte ſich bereits bewährt, 


doch das Wolf war nicht mehr das Alte; daher auch 
die meiften Plane zur Begründung einer befferen, 
berrlicheren Zeit fcheitern mußten. Mar begann 
mit der glänzenden Verfanimlung der Fürſteu auf | 
dem Neichötage zu Worms, auf welchem er zuerft 
innere Ruhe und Ordnung durch Aufhebung des 
Sauftrehts, Gründung des ewigen Landfriedens, 
Errihtung des Kammergerihts, und Verordnung 
einer genieinen Steuer zu gemeiner Ausgabe bes 
wirfte. Darauf trug er auf ein flehendes Reiches 
.' . . \ ' 
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heer auf zwölf Jahre m; dod) nach ermüdend 
Berathungen erhielt er ſlatt einer kernhaften Armes 
nur. "unb@eutende, größtentheils nur erſt zugeſi⸗ 
cherte Summe Geldes. Vergebens hatte er di 
drohenden Gefahren von Oſten und Weſten vorg 
ſtellt, ja einige Churfürſten rotteten ſich zuſammen⸗ 
den Kaiſer abzuſetzen. Max aber trat in ihre ge⸗ 
heime Verſammlung mit den Worten: Ich höre, 
daß ihr wegen des Reiches Nugen bier zu Rath 
fi bet. welches allein mir anzuordnen gebũhrte⸗ 
darum habe ish mich eingefunden bei eurer Wer: 
‚handlung. Darauf verlies er die Verwirrten, 
von Wenigen begleitet auf das Schloß ſeines Kaup 
widerfachers, und nahm bei deſſen Gemahlin ein. 
Frühſtuͤck. Durch dieſe freie Heldenmüthigfeit wur⸗ 
den die Meuterer entwaffnet. Man wollte aber 
doch daß Reichöregiment einführen ‚ über welchen 
Antrag May die gürften verlachte. 
Nun richtete’ der Kaiſer ſein Augenmerk auf 

die Schweiz; er wollte dieſe Mauer Germanie 
gegen Abend mit Güte oder Gewalt wieder errin 
gen. Doch feine gůtlichen Einladungen wurde 
verworfen, man ſchritt zu den Waffen. Ungewöhn 
lich ſchnell rüfteten fich die Deutfchen, fie fonnten 
die Ankunſt des Kaiſers nicht erwarten, der eben 
in den Niederlanden den Empörer Karl von Egmen 
welcher das Herzogthum Geldern an ſich rei 
wollte/ zu züchtigen hatte... Sie griffen ar und 





erlitten agt ſchmaͤhliche Niederlagen. Bi eilte 
herbei, warf die Engadiner von ihren Bergen, und 
drang in dad Thal. Doc; die Einwohner ſteckten 
alles in Brand, der Junger riß ein, and im 
Küchen wurden die Bruͤcken angezündet; ; der‘ Kaie 
fer fchien gefangen. Er aber enteilte der Falle, 
erfeichte Konftanz, und glaubte .fich feines Zicke 
gewiß, da er des Feindes Hauptmacht im offenen 
Felde aufgeftelt fah, welcher er an Reiterei und 
Geſchütz weit überlegen war. Aber nun’ verließen 
ihn Die Ritter, mit der Erklärung, fie Hätten nur 
des Neicyes Bränze wider Angriffe gu fehügen. Mar 
mußte fich hinter die Mauern von Konſtauz ver⸗ 
ſtecken, und durch den erfolgten ruhmloſen Frieden 
blieben Die, Schweizergebirge des alten Vaterlandes 
Schreden. 

Als Ludwig‘ Xu: von Frankrach ven Rhron 
Beſtieg, erhoben ſich für Maximilian uhaufhörlihe 
Stürme. Ludwig brach in Italien ein; Diar for- 
Berte die Deutſchen auf, aber dieſe wollten nur und 
ter Der Bedingung Hulſe geben, wenn der Kaiſer 
aͤus ihnen einige zu Rathen in der Reichsverwal⸗ 
sung näaähme. Mar, in der Hoffnung, dadurch 
ewigen Zänfen vorzubeugen," willigte ein; doch 
nun eilen die Deutſchen nad) Ftankreich, beiwillis 
gen ohne Schwertſchlag Waffenſtillſtand, und ge⸗ 
den Ludwig Muͤße, auch Neapel zu nehmen. Dias 
willigte iedoch nicht eher in den ab des Frie⸗ 
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dens, bis Ludwig dg& eroberte Mailand von det 
deutſchen Krone ‚zu; Lehen nahm, und Mithülfe 
au, einen Zuge, wider, die Zürfen (eine Cieblingee 
idee des ‚Kaifers) . verfpsac Mar’ forderte die 
Deatishen, alles Ernſtes gegen. die Türken auf, doch 
nach dreijährigen Berathungen rieben Die fi felbß: 
wachfeligitig - in_ der „Erbftreitigfeit der baieriſchen 
Linien, 2604 auf,, uud Mar mußte mit eigenee 
Macht hei Dengsad, dem Blutoergießen ein en 
mechhen ·. 
„ar „Snzpifhen, Seifen. . die Nachbarn ſich * 
„exheben und. :eß: drotzte nicht geringe Gefahr. Ve 
gehend: ea, e3, gelfasdie: Ehre und Ketrung 
ned Rejches. Dig Büren , untgrhandelten mit ihn/ 
sr. ſellte De ‚gemeine Steuer aufheben, und Di 
Beamten der Reichsgerichte aus eigenem Seckel 
felgen. Um nur feine Apfiche zu erreichen, willig 
ner ein’ und ſiehe, die Deutfchen verhießen vierraue 
fend. Mann gegen. die , Ungern. Ludwig  benupte 
Dia Melegenheit, fiel, Benua an, und unterwa 
ſich dasſelbe. Eilboten kgamen von Rom und Ve 
nedgi nach Deutſchland, und, verſprachen Aufge 
bot. aller. Krafte. Mar verſammelte wieder di 
Fürſten 1507 zu Koſtnitz, und erſchütterte jie i 
einer Fraͤftigen Rede; fie Verfprachen , ein machti 
ges Heer anf die Beine zu ſetzen. Max eilte vo 
am Bach. Bogen, Der König von Frankreich abet 
fandte heimlich Gefandrfchaft ‚nah Deutſchland 


* 
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beſtach die Fürſten mit Gold, und Max, ſah nicht 
ſo viele Hunderfe auf, den Sammelplag fommen,, 
als Taufende verfprachen, waren; die Venezianer, 
die ihn kurz vorher um Huͤlfe angefleht hatten, 
verboten ihm jetzt mit gzewaffneter Hand den Durch⸗ 
zug. ‚Mar fonn te. daher wieder nicht nach Stalien 
gelangen, und die Krönung i in Rom erhalten; er⸗ 
zürnt nahm er nun 1508, auch. ungefrönt. den Kair 


- \ 
r 


[0 


fertitef an. Er brach in drei Abtheilungen im. Ve⸗ 


ayjignifchen ein, drang. bis, Bincenza ‚dor, ‚aber 
Die erwartete Unterflügung blieb gänzlich aus, ‚und 


die ‚Branzofen eilten den Venezianern zu ‚güfe, 
Ma flog nach, Ulm, beſchwur den. ſchwaͤriſchen 


Bund, umfonft; inzwifchen, wurden die Seinigen 
aufgerieben ; die Venezianer. drangen in die pi 
Jande, Z und der Kaifer mußte mit Hingabe des, ‚be: 
reits Verlornen das Übrige erk aufen. "" wen 

Jetzt aber erwachte Frankreich, Spaniens 
and Roms Eiferfucht gegen‘ ‚Venedig; man [ud den 
Kaiſer zu einem Bündniſſe ein, welches am. 4 De: 
ve 1508 zu Cambrai geſchloſſen wurde, ‚Mar 
Unternehmen mit der Eroberung Venedigs zu voll: 
enden, zeigte die Ausführbarkeit des. Unterneh— 
‚mens, und forderte nur Schiffe Allein, ſchnell 
traten der Papſt und Spanien zurüd,. ſelbſt Lud— 
wig zog einen Theil feiner Truppen nad Sranfe 
scih, und Mar, eben im Begriff, die Mauern 


| 


Dadun’s zu aneen muß 1509 abermals ı ner anf 
feine Rettung denken: Ploͤtzich verband ſich der 
Papſt mit Venedig, unt auch Ludwig aus Italien 
zu vertrelben. Der. Kaiſet verband, ſich nun mit, 
dem Könige von Fraͤnkreich, erkampfte blatige 
Öiege, uny. ılım euitfheibend zu wirfen, erwade 
in ihm der Gedante,-den Papſt abzuſetzen, 1— 
welchem Ende eine Lirchenberſammlung. nach Piſa 
beruͤfen ward, Doch nur franzöſiſche Biſchöͤfe fan 
den ſich ein, und Papſi Julius lachte der Vorfor 
derungen. Mar, inimet nut auf feine eigene Haus 
macht beſchraͤnkt, fand fi) der Sache in die Läuge 
sicht gewachfen ‚ und fehnte ſich nach einer friedle 
Sen Ausgleijüng. Schneu bot‘ Spanien hierzu | 
X die Hande, und Italien ſah ſich wieder frei; doch 
wurden die Provinzen als Lehen des Kaifers be 
trachtet. 
| Nun fuchte Bari in ı Beutfchland nach mehrere 
Ordnuug herzuſtellen; er theilte das Reich in zehn 
greife, ernannte für jeden einen Hauptmann u 
beifigenden Raͤthen, fegte eine fefte Regel für 
gaben, verbeiferte die Rechtspflege, und r nn 
die Sitten durch ſcharfe Strafen gegen Schwelgen 
Slucher und Sotteöverächter. e 

Als aber Julius mit Tode abging ‚ und&oX. 
den päpitlichen Thron beſtieg, ſtand Italien wie 
der in vollem Feuer. Sogleich verband fich Bene 
dig mit Frankreich, und kundigte Maximilian den 
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Krieg an. Diefer fchlug durch; feine Kriegshelden 
; Me Venezianer und Franzoſen zu Boden. Er ging 


nach den. Niederlanden, und fchlug fait an derſel⸗ 


den Stelle, mo er als Süngling den erften Sieg 
erfochten, nun auch mit filbergelodtem Haupte 
sine entfcheidende, herrliche Schlaht. Der Kern 
der franzöfiichen Ritterfhaft, Bayard unter ihnen, 
wurde gefangen. Schon zeigten dem Kaifer fich 
die herrlichiten Ausfichten, als feine Miethtruppen, 
vom Feinde gewonnen, abfielen, Nom und Spa: 


& 


nien mit Ludwig Sriede fchlojjen, und Mar, vers ' 


laſſen, einen Waffenftilfiand auf ein Jahr durch 
ſeine Siege gewann. 

Franz I. von Frankreich, Ludwigs Nachfol⸗ 
ger, drang mit Ungeſtüm in Italien ein, ſchloß 
mit den Venezianern einen Bund, und der Kaiſer, 
‚hart bedroht, raffte mit Macht alles zufammeny 
am dem Ungewitter Einhalt zu thun. Wie ein 
Bergitrom wälzten feine Schaaren ſich aus den 
Schluchten Tyrols bis unter die Mauern von 
Mailand. Doc bier fielen die Schweizerföldner, 
fine Hauptmacht, von ihm ab, ja durch einen 
aufgefangenen Brief erhielt er Verdacht, daß fie 
thn felbft dem Feinde audliefern dürften. Schnell 
übergab er das Heer dem Marfgrafen von Brans 
denburg und rettete feine Perfon in das treue Ti- 
vol. Im Dezember 1516 fchloß er Frieden. 

Noch einmal erwachte der Lieblingswunfc in 
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ſeiner Seele: ein allgemeiner Zug der Chriſtenheit 
wider die Türfen follte fich erheben; er wollte ihn 
führen. Doch feine Aufforderung blieb and) dieß⸗ 
mal bei den Deutfchen vergebens, und die -Unrus 
ben der Proteflanten,. welche heftig begonnen, 
‚ließen auf feine Ausführung feined Planes hoffen. 
Inzwiſchen befiel ihn eine Kranfheit, er ahndete 
bie legte Stunde, fterbend erreichte er nur noch 
Wels. Er verordnete, dag man feinen Leichnam 
einen Tag lang mil: offenem Antlig allem Ro 
zeigen ‚ und" dann zu: Neuftadt: neben Eleonorer 
einfenfen foüte; Er ſtarb den 12: Jänner 1519. 
Dieſes großen Kaiſers Wahlſpruch war: 
»Wenn es an. meifte nach: allem: Üunfch ergeht, 
fo haft du eben am: meiſten Unglüd zu fürchten. 
Er war unabläffig: thaͤtig nichts: Nothiges wa 
werfäumt, nichts Nüpliches außer Acht gelaile 
Die gefährlichen Stellen: wurden. befefliget, di 
Armee wurde geordnet und zweckmaͤßig eingetheil 
" Waffen wurden verbeilert, Zeughäufer mit Ro 
zäthen verſehen, Drdnung in die Landesverwalt 
gebracht, Bürger und Bauern: unfer des Lan 
Stände aufgenommen ‚ die erſten Armenanftal 
in Deutfchland fo wie die erfien Poften dießſeil 
des Rheins gegründet. Überall ſah, prüfte, h 
delte er ſelbſt. Er war eines beſſeren Jahrh 
derts würdig geweſen. 
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Sohann Reudlin, 


ein berühmter deutſcher Gelehrter. 1 





Geboren 1458. Getorsen ıöae. 


D.. um die Aufflärung. Deutſchlands ganz aus⸗ 
tzeichnet verdiente Johann Reuchlin war zu Pforz⸗ 
eim am 24. Dezember 1455 geboren. Beine Als 
en ließen ihn die lateiniſche Sprache erlernen; 
ꝛin ſeuriger Geiſt fand jedoch dabei zu wenig Be⸗ 
häftigung, daher Reuchlin fi zugleich. auf die 
Rujif verlögte, in welcher er fo große Fortfchritte . 
achte, daß er als Sänger in die Hofkapelle ſei⸗ 
—2 Landesherrn kam. Hier blieb er nicht unbe⸗ 
erkt/ und Markgraf Karl von Baden wählte ihn 
gar zum Geſellſchafter und Begleiter feines Soh⸗ 
IB, des nachmaligen Viſchofs Friedrichs von 
rrecht, mit welchem er nach Paris ging. Auf der 
‚hen Schule daſelbſt, der berühmteften j jener Zeit, 
tzündete ſich ſein herrlicher Geiſt zu jener glän« 
nden Flamme, die ringsum gleihgeartete Geis . 
er erwecden und leiten mußte. Der Spartanee 
regor Hermonymos unterrichtete ihn in der gries 
ifchen, . der Franzoſe Robert Gaguin in des la⸗ 
6° 
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flög von einer Ampörten "Stadt zur andern ; ; doch 
vie Einwohner von Brügge hielten ihn feſt. Kunz 
von der Roſen, ſein Rath, ünd der treue Rudolph 


von Anhalt wollten ſich für ihn aufopfern. Mar 
aber Iehnte-jede heimliche Flucht ab. Philipp, voll 


Schmer; über die Schmach des Waters, berief die 


‚Stände; fieverdammten die aufrührerifchen Städte; 


doch alles vergebens, bis endlich Kaifer Friedrich 
mit einem Heere berbeieilte. Doch noch da unter» 


handelten fie mit Mar ,- welcher auf die Vormund⸗ 
ſchaft Verzicht: Teiften, und Frieden mit Frankreich 
und Abzig der Deutfchen.verfprechen mußte. Ein 
Fürſtenrecht erflärte diefe Verhandlungen , als ab> 
gedrungen, für nichtig, und felbft die Folge ent⸗ 
band ihn feines Worts durch den Frieden mit Karl 
von Sranfreich. Dem Herzog Albrecht von Sachſen 
überließ er es, die Meuterer zu demüthigen; er 
ſelbſt -eilte nach Deutfchland, vertrieb 1490 die 
Ungetn aus Wien, welches! fie ſchon fechszehn 
Jahre beſeſſen hatten, brach iM Ungern ein, er: 
flieg Stuhlweiffenburg, und ſchon folte Ofen fal- 
len, als feine Truppen, der Beute wegen, in 
Streit geriethen, und das Zußvolf abzog. Doc 
in dem Srieden, welchen er mit Wladislav fchloß, 
erhielt er. den Erfaß aller Kriegsfoften, und die 
“ Anwartfchaft auf Ungern und Böhmen, wenn Wla⸗ 
dislav ohne Leibeserben mit Tode abgehen würde. 
Nun eilte Mar Unnen von Bretagne, det 
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Erbtochter des Testen Herzogs dieſes Landes, als 
ſeiner neuen durch Geſandtſchaͤft ihm bereits ver⸗ 
maͤhlten Gattin entgegen. Doch König Karl von 
Frankreich ließ die Braut auf ihrer Reiſe zum Bräus 
tigam entführen, und fie fich felbft antrauen, Mar— 
garethen aber dem Vater nach Deutfchland zurück⸗ 
ſenden. Mar ſüchte Hülfe: bei den Deutfchen ; 
unfonit. Er wendere fi) an England; Heinrich 
brach auch wirklich von Calais aus in Frankreich 
ein, während Mar mit feiner" Hausmacht von Oſten 
heranzog; doͤch Karl blendete die Englaͤnder mit 
Bold; dieſe gingen zuruͤck und Max ſah ſich allein, 
uud mußte den angebothenen Frieden annehmen, 
durch welchen er wenigſtens die reiche Mitgift ſei⸗ 
ner verſchmähten Tochter zuruͤckerhielt. 

Nach Friedrichs Hinſcheiden beſtieg nun Max 
1493 den deutſchen Kaiferthron. Der Herrſcher 
von alter Vortrefflichkeit hatte ſich bereits bewährt, 
doch das Volk war nicht mehr das Alte; daher auch 
die meiſten Plane zur Begründung einer beſſeren, 
herrlicheren Zeit ſcheiern mußten. Mar begann 
mit def glänzenden Verſammlung der Fürſten auf 
dem Meichötage zu Worms, auf welchem er zuerft 
innere Ruhe und Ordnung durch Aufhebung des 
Sauftreht3, Gründung des ewigen Landfriedens, 
“ Errichtung des Kanımergerihts, und Verordnung 
einer gemeinen Steuer zu gemeiner Ausgabe bes 
wirfte. Darauf trug er auf ein flehendes Reiches 
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heer auf zwoͤlf Zahre m; doch nach exmůdender 
Beratungen erhielt er ftatt einer Fernhaften Armee 
nur. "unbödeutende, größtentheils nur erſt zugeſi⸗ 
cherte Summe Geldes. Vergebens hatte er die 
drohenden Gefahren von Oſten und Weſten vorge⸗ 
fellt, ja einige Churfürſten rotteten ſich zuſammen, 
den Kaiſer abzufegen. Mar aber trat in ihre ges 
heime BVerfammlung mit den Worten: Ich höre, 
daß ihr wegen bed Reiches Nußzen hier zu Rathe 
ſitet. welches allein mir anzuordnen gebuͤhrte, 
darum habe ich mich eingefunden bei eurer Ser: 
‚handlung. Darauf verlies er die Verwirrten, ritt | 
von Wenigen begleitet auf das Schloß ſeines Haupt: 
widerfachers, und nahm bei deifen Gemahlin ein 
Frühſtück. Durch dieſe freie Heldenmüthigkeit wur⸗ 


den die Meuterer entwaffnet. Man wollte aber 


doc, das Reichsreginient einführen, über welchen 
Antrag Mar die gürften verlachte. 

Nun richtete‘ der Kaifer fein Augenmerf auf 
Die Schweiz; er wollte dieſe Mauer Germaniens 
gegen Abend mit Güte oder Gewalt wieder errin- 
gen. Doch feine gůtlichen Einladungen wurden 
verworfen, man ſchritt zu den Waffen. Ungewöhn- 
lich ſchnell rüſteten ſich die Deutſchen, ſie konnten 
die Ankunft des Kaiſers nicht erwarten, der eben 
in den Niederlanden den Empörer Karl von Egmont, 
weldyer "da Herzogthum Geldern an fich reißen. 
welltes zu züchtigen hatte... Sie griffen an und | 


erlitten aht —* beleberlagen. Dar eilte 
herbei, warf die Engadiner von ihren Bergen, und 
drang in das, Thal. Doch die Einwohner" fiedten 
alles ih Brand, der Hunger riß ein, und im 
Rücken wurden die Brüden angezundet; dir‘ Kaie 
fer fchien gefangen. Er abet enteilte der Kalk, 
erfeichte Konftanz; und glaubte ‚fi fi) feines Zicke 
gewiß, da er des Keindes Hauptmiacht im offenen 
Bilde aufgeſtellt ſah, welcher er an Reiterei und 
Geſchütz weit überlegen war. Aber nun verließen 
ihn Die Ritter, mit‘ der Erklaͤrung, fie Fetten nur 
des Neiches Granze wider Angriffe zu ſchützen. Ma 
mußte fich hinter die Mauern von Konſtanz den 
ſtecken, und durch den' erfolgten ruhmlofen Flieben 
blieben die, Schweizergebirge des alten Vaterlandes 
Schrecken. 

Als Ludwig IE von Frankreich den Lhron 
beſtieg, erhoben ſich für Maximilian uhaufhörliche 
Stürne. Ludwig brach in Italien ein; Dia; for⸗ 
verte die Deutſchen auf, aber dieſe wollten nur und | 
tet Der Bedingung Hulſe geben, wenn der Kaifer 
aus ihnen einige zu Rathen in der Reichsverwal⸗ 
tung naͤhme. Mar, in der Hoffnung, dadurch 
ewigen Zanken vorzubeugen) willigte ein; . Doch 
nun eilen Die Deutſchen nad) Ftankreich, bewilli⸗ 
gen ohne Schwertſchlag Waffenſtillſtand, und ge⸗ 
ven Ludwig Muße, auch Neapel zu nehmen. Dias 
willigte io nicht eher in den Abſchluß des hin 
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uen, bi bedoige das eroberte Mailand von der 
deutſchen Krone zu Lehen, nahm, und Mithülfe 
au; einem. ‚Zuge, wider, Die Zürfen (eine Lieblings« 
ide, des Kaifers) . verfpsad. Mar’ forderte die 
Deatishen; alles Ernfies gegen. die Turfen auf, doch 
va dreijährigen Bergthungen rieben die fid) ſelbſt 

wahfelſejtig in der Erbſtreitigkeit der baieriſchen 
Linien, 3504 auf, uud Mar mußte niit eigener 
Macht bei Mengsbnc, dem Blutvergießen ein Ende 
mahm. - | 
BE, „Insilhen: Satten.. ‚die Nachbarn ſich rings 
exheben, und:es droßzte nicht geringe Gefahr. Ver⸗ 
gehend: rifßMan, e3, geltendie Ehre und Rettung 
he Rezchas. Dig Fürſten, unterhandelten mit ihm; 
er. fallie. Die ‚gemeine Steuer aufheben, und die 
Beamten der Reichsgerichte aus eigenem Seckel be⸗ 
ſehea.n. Um nur feine Ayſicht zu erreichen, willigte 
er. ein, und ſiehe, Die Deutſchen verhießen viertau⸗ 
ſend. Mann gegen. die Ungern. Ludwig benützte 
Dig Melegenheit, fiel, Benua an, und unterwarf 
ſich dasſelbe. Eilboten kamen von Rom und Bes 
nedgi nad) Deutfhlaud, und, verfprachen Aufge: 
bot. alter, Kräfte. Mar verfammelte- wieder die 
‚Sürften: 1597 zu Koſtnitz, und erfchütterte fie in 
einer fräftigen Rede; fie berfprachen, ein machti— 
ges Heer auf die Beine zu ſetzen. Mar eilte vor: | 
an mad. Bogen, Der König von Frankreich aber 
fandte Heimlih Gefandifchaft ‚nah Deutfhland, | 


. 
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Beſtach die Fürſten mit Gold, und Max. ſah night, \ 


fo vigle Hunderfe auf, den. Sammelplag farmmen,, 
als. Zaufende verfprochen, waren; Die Venezianer, 
die ihn ‚kurz vorher um.. Hüffe angefleht hatten, 
verboten ihm’ jegt mit : gewWaffnefer Hand den Durch⸗ 
zug. . Mar fonn te, daher” wieder nicht nach Stalien 
gela ngen,. und die Krönung i in Rom erhalten; er⸗ 
zürnt nahm er nun 1508, auch. ungefrönt. den Kais 


⸗ 


fertigef an. Er brach in drei Abtheilungen im. Wer 


nezig niſchen ein, Rrang bis, Vincenza vorg "aber 
die erwartete Unterjtügung blieb gänzlich aus, ‚und 


Die, Branzöfen eilten den ‚Venezianern zu ‚gülfe, 


Mar flog nad, Ulm, beſchwur den. ſchwabſſchen 
Bund,. umfonfl; inzwifchen, wurden die Seini en 
aufgerieben; die Venezianer. drangen in Die rbe 
Jande, und der Kaifer mußte mit Hingabe des be: 
zeit3 Verlornen das Übrige erk aufen. J 

Jetzt aber erwachte Frankreichs, Spaniens 
und Roms Ciferſucht gegen, ‚Venedig; man [ud den 
Kaiſer zu einem Bündniſſe ein, welches am 4. By? 
—F 1508 zu Cambrai geſchloſſen wurde. "Mar 
trat..bei, ermunterte feine‘ Bundeögensifen , das 
Unternehmen mit der Eroberung Venedigs zu voll: 
enden, zeigte die Ausführbarfeit des. Unterneh— 
- mens, und forderte nur Schiffe. Allein ſchnell 
traten der Papit und Spanien zurück, ſelbſt Lud— 
wig zog einen Theil ſeiner Truppen nach Frank⸗ 


reich, und Mar, eben im Begriff, die Mauern 


\ 
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Paduals zu aNenen maß 1809 abermals ı ner anf 
feine Rettung denfen: ‚Vröglich verband fi der ' 
Papſt mit Venedig unt auch Ludwig aus Italien 
zu vertreiben. Der. Kaifet verband, ſich nun mit 
dem Könige von Fraͤnkreich, erfämpfte blutige 
Siege, ung. um eritfheidend zu wirfen, erwachte 
in ihm der Gedanke, den Papſt abzuſeßen, zu 
welchem Ende eine Kir chenderſammlung nach Piſa 
berhfen ward, Dod) hur fränzöftfche Biſchoͤfe fan⸗ 
den ſich ein, und‘ Papft Julius lachte der Vorfor⸗ 
derungen. Mar, inimet nut auf feine eigene Haube 
madıt beſchraͤnkt, fand fi) der Sache in Die Länge 
| sicht gewachfen, und ſehnte ſich nach einer friedli⸗ 
Sen Ausgleihjüng. Schnen bot Spanien hierzu 
X die Hande, und Jialien ſah ſi ch wieder frei; doch 
wurden die Provinzen als Lehen des Kaifers be 
trachtet. 
| Nun fuchte Bari in Dertſchland noch mehrere 
Ordnung berzuflellen; er theilte das Reich in zehn 
Kreiſe, ernannte für jeden einen Paapenamı mit 
beiflgenden Raͤthen, fegte eine feſte Regel f U” Ab⸗ 
gaben, verbeiferte die Rechtopſlege, und rehrtgte 
die Sitten durch ſcharfe Strafen gegen Schwelger, 
Slucher und Gottesverächter. F 

Als aber Julius mit Tode abging, und Les x. 
den papſtlichen Thron beſtieg, ſtand Italien wie 
der in vollem Feuer. Sogleich verband ſich Vene⸗ 
Dig mit Frankreich, und kundigte Maximilian den 
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‚Krieg an. Dieſer ſchlug durch; feine Kriegähelden 
die Venezianer und Sranzofen zu Boden. Er “ging 


nach den Niederlanden, und fchlug fait an berfel- 


ben Stelle, wo er als SZüngling den erften Sieg 
erfochten, num auch mit filbergelodtem Haupte 
sine entfcheidende, herrliche Schlabt. Der Kern 
der frauzöſiſchen Ritterfchaft, Bayard unter ihnen, 
wurde: gefangen. Schon zeigten dem Kaifer fich 
die herrlichiten Ausfichten, als feine Miethtruppen, 
von Feinde gewonnen, abfielen, Rom und Spa⸗ 


nien mit Ludwig Sriede fchloffen, und Mar, vers ' 


laſſen, einen Waffenftillfiand auf ein Jahr durch 
feine Siege gewann. | 

Franz I. von Franfreih, Ludwigs Nachfols 
ger, drang mit Ungeſtüm in Italien ein, fchloß 
mit den Venezianern .einen Bund, und der Kaijer, 
‚hart bedroht, rajfte mit Macht alles zufammen, 
um dem Ungewitter Einhalt zu thun. Wie ein 
Bergſtrom wälzten feine Schaaren fi. aus den 
Schluchten Tyrols bis unter die Mauern von 
Mailand. Doc. bier fielen die Schweizerföldner, 
feine KHauptmacht, von ihm ab, ‚ja durch einen 
‚aufgefangenen Brief erhielt er Verdacht, da fie 
ihn felbft dem Feinde ausliefern dürften. Schnell 
übergab er das Heer dem Marfgrafen von Brans 
denburg und rettete feine Perfon in das treue Ti- 
vol. Im Dezember 1516 fchloß er Krieden. 

Noch einmal erwachte der Lieblingswunſch in 
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feiner Seele: ein allgemeiner Zug der Chriſtenheit 
wider die Zürfen follte fich erheben; er wollte ihn 
führen. Doch feine Aufforderung blieb auch dief- 
mal bei den Deutfchen vergebens, und die -Untus . 
ben der Proteflanten, welche heftig begonnen, | 
«ließen auf feine Ausführung feines Planes hoffen. 
Inzwiſchen befiel ihn eine Kranfheit, er ahndete 
die legte Stunde, fterbend erreichte er nur noch 
Wels. Er. verordnete, daß man feinen Leichnam, 
einen Tag lang mit: offenem Antlig allem Vo 
eigen ‚ und" dann zu Neuſtadt neben Eleonoren 
einſenken ſollte. Er ſtarb den 12. Jaͤnner 1519. 
Dieſes großen Kaiſers Wahlſpruch war: 
»Wenn es am: meiſten nach: allem: Wunſch ergeht, 
ſo haſt du eben am meiſten Unglück zu fürchten. 
Er war unablaͤſſig thaͤtig nichts Noͤthiges wa 
‚serfäumt, nichts Nützliches außer Acht gelajle 
Die gefährlichen Stellen: wurden. befeftiget, di 
Armee wurde geordnet und zwecitäßig: eingetheil 
Waffen wurden verbeilert, Zeughäufer mit Wo 
raͤthen verfehen, Ordnung in die Landesverwaltu 
gebracht, Bürger und Bauern: unfer' des Lan 
Stände aufgenommen ; die erften Armenanftal 
in Deutfchland fo wie die erſten Poften dießfei 
des Rheins gegründet. Überall fah, prüfte, h 
delte ex ſelbſt. Er war eines beiferen Jahrhu 
Berts würdig geweſen. 
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fommen fam m an guegorrhm und alnghen 
gleich, vielmehr gingen durch ihre Traͤgheit faſt 
alle Vortheiſe verloren, die Soliman aus Thätige 
feit herbeigeführt hatte. Bloß die Liebe zur Sulr - 
tanin Roxelane, einer Sklavin, verleitete ihn zu 
Granfamfeiten, denn auf ihren. Antrieb ließ er ſei⸗ 
nen vortrefflichen Großvezier Ibrahim hinrichten, 
und ermordete, um ihrem Sohne, Selim II., die 
Thronfolge zu ſichern, alle Kinder, die ihm eine 
andere Sultanin geboren hatte. 





Marimilian L, 


Erzherzog von öſterreich, romiſcher 
Kaiſer. 





Gedboren 1459. Geſtorben 1519, 


PR rimition, aud dem biedern, mutbigen Haufe 
der Haböburger, Sohn Kaifer Friedrichs MI. und 
der -geiftreichen Eleonore von Portugal, wurde den 
a2. März 1459 geboren. Kaum vier Jahre alt, 
noch in den Armen der zärtlihen Mutter, bielt er 
den erften ‚der zahllofen Stürme feines Lebens in 
der Burg zu Wien aus. Der Pöbel hatte ſich em⸗ 
pört, und wüthend richtete er feinen Anfall am 
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teinifchen Beredfamfeit. Er wurde jedoch in fer 
ner Ausbildung unterbrochen, da Markgraf Frie⸗ 
drich Paris zu ſchnell verließ. Um das begone | 
‚nene Studium zu vollenden, ging, nun Reuchlin 
allein wieder dahin. Auf der Rückreiſe nad) Dentſch⸗ 
land nahm er zu Bafel die Magifterwürde an, us 
ftudierterunter dem berühmten Johann Waffel von 
Gröningen die orientalifchen Sprachen ; erbte aber 
zugleich auch von feinem Meifter dad Streben gu 
unbefangenen und durchdringenden Erforfehung de 
Wahrheit. Zu Bafel fchrieb er zugleich das erk 
Iateinifche Wörterbuch, das. bei: dem Mangel f 
Vorarbeiten hoͤchſt mühſam ſeyn mußte; auch ga 
er die erſte griechiſche Sprachlehre heraus. 
| Reuchlin wollte fi) den glüdlich eröffnete 
Wirfungsfreis noch erweitern. Die. adelglei 
Würde eines Doktors der Rechtsgelehrſamkeit ſchi 
ihm dazu am angemeffenften; er ging daher ned 
mals nach Frankreich, und zwar nad Orlequ 
- wo er Griechiſch und Latein lehrte, in den uhr 
gen Stunden aber, felbft ein Schüler, die Ned 
hörte. Mit dem Ehrennamen eines Doftord g 
ſchmuͤckt fam er in fein Vaterland heim, und lebe 
ſogleich zu Tübingen die Nechte, wie auch die fl 
nen Wiffenfhaften mit allgemeinen Beifalle. Val 
rend feinem dreijährigen Aufenthaite zu Tübin— 
verheirathete er fich. 
Der Auf feines Namens und, die Bekam 


\\ 


\ tik anzog. 
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ſik, Mahlerei, Baukunſt, Gefchichte waren feine. _ 


Erholung, wenn er von den ernften Wilfenfchaften 
ausrubte, unter welchen ihn vorzüglich Mathema⸗ 


Max war ein herrlicher Juͤngling; hoch, ſtark 
und ſchön, hatte er einen heldenmäßigen fürſtlichen 
Anſtand. Aus den lebhaften blauen Augen ſtrahlte 
ein anmuthiges Licht. Um Bruſt und Nacken rin⸗ 
gelte: ſich blondes Haar; eine ftattliche gebogene . 


Naſe, ‚eine gewölbte Stirne, ein unausſprechlich 


friſche Angeficht. Zeitlic übte er fich in allen alt=" - 


angenehmer Mund, und ein fanft vortretendes 
Sinn fchmädten das von der Sonne gebräunte 


deutſchen Ritterfünften, und trug manchen Preis . 
davon. Die Fühnfte Jagd war feine Tiebfte. Einft 


verfolgte er eine Gemſe auf den Relögebirgen Ty⸗ 


rols; plöblih ſah er ſich auf der himmelhohen 


fhrofen Martinswand, Fein Pfad zeigte ſich, bei 
jedem Schritte war der Sturz in die unabfehbare' 


Tiefe gewiß. Man zeigte ihm, als einem Rerlor: 
. nen, das heilige Saframent aus der Ferne. Nur 


von Fühnen Bergfnappen ward er nach drei Tagen 


gerettet. 
Kaum war er achtzehn Jahre alt, als ihn 


Marie, Tochter Herzogs Karl des Kühnen von 


Burgund, ar die er bereits verſprochen war, zu 


fich berief, da ihr Vater in der Schlacht von Nancy . 


geblieben war, ‚und Ludwig XI. von Frankreich 
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durch ſeltene Handſchriften, und durch die erſen 
Werke der eben damals erfundenen Buchdrucker⸗ 
kunſt. Den Hof ergötzte er durch eine veue Er; 
ſcheinung, namlich durch zwei wigige Luſtſpiele in 
Iateinifcher Sprache, die er durch die Jünger der 
Heidelberger Schule aufführen ließ. Vorzögli 
. aber verpflichtete er den Hof, daß er die Gejandt 
ſchaft an den Papit zur Vertretung des Pfalzge 
fen in der Streitfgche mit den Weißenhurger Mi 
chen übernahm. "Seine Klugheit, feine Anm 
der Rede und feine Rechtögründe . fiegten, u 
Reuchlin erwarb fich neuerlich großen Ruhm. Di 
Anmefenheit i in Rom benigte er wieder dazu, 
‘im Hebräifchen und Griechiſchen noch mehr zu v 
vollkommnen; im erſten war nun Abdia, im I 
‚ren Argyropylos fein Lehrer. , Als er zum e 
Male in des Griechen Hörfaal trat, fragte di 
mit Befremden den Deutfchen: »Verſtehſt auch 
Griechiſch? « und reichte ihm das Sefchiditbuch 
Thucidides dar. Und als Reuchlin mit Wohll 
las und mit Fertigkeit erflärte, rief Argyrop 
mit Erftaunen aus: »Ach! das fliehende Grie 
land hat ſich über die Alpen geſchwungen! « 
' Bei feiner Rückkehr fand Reuchlin den 
mäßigen Erbin von Würtemberg in feine R 
“eingetreten , und folgte freudig dem Rufe in 
Vaterland. Nach Kurzem wurde er von Dim 
fer und den Kurfürjten zum erften Meijiger 
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ſchwaͤbiſch en Bundesgerichtes gewählt, welches die 


ſchwaͤbiſchen Stände ſeit 1487 gegen die Herzoge 
von Baiern errichtet hatten; ja der Herzog machte 
ihn fogar zu feinem Geſandten an Maximilians 
‚Hofe, der den Gelehrten fchägte. Wald aber brach 
‚bie unfelige Fehde aus, die Reuchlins Abend trübte. 


Ein von feinem Volke verftoßener Jude, Namens 


Dfefferforn, der fich zum Chriſtenthum hatte bar 
‚Tehren laſſen, wurde ald Werfzeug gegen. den ver- 


haßten hebräifchen Literator und Aufklärer Reuche. 


‚lin gebraucht. Pfefferkorn erwirkte vom Kaiſer ei⸗ 
nen Befehl zur Verbrennung aller jüdifchen Schrif- 
‚ten. Der Widerftand, den die Ausführung diefes 
Befehls fand, machte die Erneuerung desſelben 
nöthig, die jedoch Marimikian ohne ein vorläufiges 


Gutachten Reuchlind nicht geftatten wollte. Reuch⸗ 


lin erwies. das Unvernünftige des Verlangens auf 
die bündigfte Weife, Dieß war erwünfcht. Arnold 
von Zungarn trat auf, und zog aus Reuchlins 


Schriften mehrere Artifel, durch welche er ihn als 
einen Sudenfreund anflagte. Reuchlins Verant⸗ 


wortung zog ihm eine Ladung vor des Inquiſitors 
Hochſtraten Tribunal zu. Reuchlin appellirte an 
den Papſt; indeſſen wurden feine Schriften öffent⸗ 


lich verbrannt und diefed Verfahren durch ein Urs . 


theil dee Sorbonne von Paris befeäftigt. Der 
Papſt aber übertrug die Sache dem Bifchofe zu 
Speier, der für Reuchlin entfchied, und Hoch⸗ 


firaten zuuu Erfag der Gerichtöfojten verdammte. 
Diefer Streit hatte ganz Deutfchland in eime Auf: 
merffamfeit verjegt, Die eben noch rege war, als 
Luther auftrat ; Reuchlin hatte aber .einen folchen 
Efel gegen alled Streiten angenommen ,- vaßer 
fich durchaus nicht bewegen ließ, an Luthers Sache 
Theil zu nehmen. "Während des Streites hatte er 
unermüdet fortgearbeitet, Kirchenväter in das La: 
ieinifche überfegt, die chriſtliche Religion verthei- 
tigt, und die Dunfelbeiten der Cabale aufzuhellen 
gefucht.. ‘Den Auf Friedrichs des Weifen, Chur: 
fürften von Sachſen, nah Wittenberg fchlug er 
aus, und empfahl an feine Stelle den ſchon da 
mals berühmten Melanchthon, der fid) unter ſei⸗ 
nen Augen gebildet: hatte. 

Vor feinem Ende follte er noch einen Sturm 
| beftehen. Ulrid von Würtemberg Tieß fi ih von ju: 
gendlicher Hige verleiten, die Reichsſtadt Neutlin: 
gen, ein Mitglied des fchwäbifchen Bundes, gegen 
den Landfrieden anzugreifen. Dafür fündigte ihm 
der furdhtbare Bund den Krieg. an. Mit Schmer; 
legte Reuchlin fein NRichteramt nieder, um nidt 
gegen Vaterland und Landesherrn fprechen zu müſ⸗ 
jen. Ev ging nach Ingolſtadt als Lehrer der orien⸗ 
talifchen Sprachen, und wurde von dem vortreff: 
lichen Nürnberger. Rathsherrn Pirfheimer mit Geld 
und Büchern. unterflüst. In SIngolftedt brach 
jedoch die Pet aus; alles floh; Reuchlin rettete 
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fich nach Tübingen, wo er im Umgange mit den 
gelehrteſten Männern lebte, fo dag man fein Haus 
das Mufäum von Europa nannte. Aber bald ers - 
griff ihn eine unheilbare Gelbſucht. Er Tieß fi 
nad) Stuttgard bringen. und verfchied dort iin dem 
Armen der Seinigen am 3o: Juni ı522. Er wurde 
in der Kirche ©t. Leonhard neben feiner Gattin 
beigefest. Er war der freundliche Stern, welcher 
der über Deutfchland nach einer langen Nadıt auf: 
gegangenen Morgenröthe voranleuchtete, 
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Leo X, 
. römiſcher Papf 


Geboren 1475. Geftorben 1523. 


E. X. ſtammte aus dem berühmten Haufe der 
- Medici. Er war ein Sohn des Lorenzo von. Mes 
dicis nnd der. Clariffe d’Urbino, und führte vor 
feiner Erhebung auf den vömiſchen Stuhl den Na: 
nen Johanu. Die Erziehung, welche er erhielt, 
war eine der glänzendflen; das väterlihe Haus 
war die Heimat und der Schirm der Willenfchaften 
und ſchönen Künfte geworden ; die Zeit feineö Le— 
bes fiel im die Epoche, welche noch jegtdas Jahr 


hundert ber Medieis genannt wird. Angelus Po⸗ 
litianus und Demetrius Chalcohdylos waren die 
Lehrer des aufſproſſenden Jünglings, und er zeigte 
ſich würdig, die außgegeichnetften Männer zu Leh⸗ 
rern zu haben. 

In einem Alter von vierzehn Jahren wurde er 
von Innozens VIII. zum Kardinal ernannt, und 
ſpaͤter wählte ihn’ Julius IL zum päpftlichen Lega⸗ 
ten. In diefer letzteren Eigenfchaft wohnte er der 
Schlacht zu NRaveıma bei, ‚aus weldyer die Fran: 
zofen 1512 als Sieger herporgingen. Johann von 
Medici wurde in diefer. Schlacht gefangen, doch die 
Soldaten fühlten ſich von ſeiner herrlichen Ge⸗ 
ſtalt und der Macht ſeiner Beredſamkeit ſo ſehr er⸗ 
griffen, daß ſie ihm alsbald zu Füßen fielen und 
um Vergebung flehten, daß ſie es gewagt hatten, 
Hand an ihn zu legen. Nach dem Tode des Parſtes 
Julius II. wußte er die Neigung der jungen Kar⸗ 
dinäle und die Leichtgläubigkeit der älteren fo wohl 
zu benügen, daß man ihm die: Xiare übertrug. 
Man fagt, daß zu diefer Wahl vorzüglid) die Idee 
beigetragen haben fol, die man fid) von ihm ge: 
macht, daß er nicht lange leben werde. Er zog 
mit ungemeiner Pracht zu Nom ein, und zwar am 
11- April 1513, gerade .an dem Zage, an welchem 
er dad Zahr zuvor bei Ravenna gefangen genom: 
men worden war; auch ritt er dasfelbe Pferd. 


a 
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Seine Krönung zum Papſte ſoll hunderttaufend 
Zhaler in Gold .gefoftet Haben. 

Während feiner päpftlichen Regierung erbielt 
Kom ein neues Leben. Er theilte feine Zeit In die 
Vergnügungen, in die Wiffenfchaften und in die 
Geſchäfte. Er war ein befonderer Lichhaber von 
foftbaren Zafeln und von der Jagd. Er zog die 
gebildetiten Leute an feinen Hof, feine Sefretäre 
mußten durchgehende fchöne ©eifter ſeyn, und die 
Kardinäle Bembo und Sadolet, die den Ruhm 
einer klaſſtſchen Beredfamfeit hatten, beherrfchtei 
die Datarie, deren rauher Styl abgeſtellt wurde. 
Er ließ alle Bibliotheken durchſuchen, um alte Ma, 
nuſcripte dem Staube der Vergeſſenheit zu ent: 
ziehen, und manches ſchätzbare Werk des Alter— 
thums wurde dadurch der Welt erhalten. Vor⸗ 
züglich ſchenkte Leo den Dichtern feine Gunſt ‚abes 
fonders da er felbft nicht unglüdliche Verfuche in 
der Poefie gemacht hatte. Er ließ ein prächtiges 
Schaufpielhaus in Rom erbauen, und auf demfel- 
ben die neueften Produfte der italienifchen Dichter 
darjtellen; feine ganze Worliebe hatte aber das 
griechifche Theater, daher er die athenienfifche 
Bühne in Stalien wieder herftellen laſſen wollte. 

Seine Bergnägungen fo wie die Wiſſenſchaf⸗ 
ten binderten ihn jedoch nicht, feinen Amtöverrichs 
tungen nachzufommen, obfchon gewöhnlich das Ur⸗ 
theil von ihm gefällt wird, daß er ald Privatmann 
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ber Tiebenswüärdigfle und achtungswerthefte Mann 
gewefen wäre, auf dem römifhen Stuhle aber 
nicht immer fich in dem Geifte feiner hohen Würde 
behauptet. habe. Er befeitigte die ©treitigfeiten, 
welche unter Zulius II. mit Ludwig XII. fich erho⸗ 
ben hatten; und endigte dad Lateranenfifche Con 
eilfum, welches theils zur Befeitigung jener Um- 
ftände, tbeils zur. Vermeidung eines wahrſcheinli⸗ 
chen. Schisma in der Kirche, theils aber auch zur 
Erwirfung eined Kreuzzuges gegen die Türken, 
bie unter Selim IL. gewaltig ihr Haupt erhoben, 
war zufammen berufen worden, und welchem fimf: 
zehn Kardindle und bei achtzig Vifchöfe und Erz 
bifchöfe beiwohnten. Im Jahr 1518 lich Leo in 
der ganzen Chriftenheit vollfommenen Ablaß predi- 
gen,.und da er: zu feinen beiden Lieblingsplanen, 
nämlich zu dem erwahnten Kreuzzuge gegen die 
Zuürfen, fo wie zur Beendigung des Baues der 
Neterdficche, des fhönften Denfmales neuerer Zeit 
in der Hauptfiadt der alten Welt, Gelder bedurfte, 
errichtete er einen allgemeinen Ablaphandel, wel- 
cher den eriten Anlaß zu Luthers Glaubensreform 
gab. Dergebens bemühte fid) Leo in der Folge, 
Luthern durch Milde für die Kirche wieder zu ge- 
winnen; er mußte in zwei Bullen, vom ı5. Juni 
1520 und vom 5. Jänner 1521, das Anathema wi⸗ 
der ihn ausfprechen. 

In dem Kriege, welcher um ı eben, diefe Zeit 
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gaft in ganz Europa ſich entzuͤndete, bewies Leo 
eine feme Politif. König Franz von Fraufreich, 
und Karl V., römifcher Kaifer, bewarben fi zur 
gleich um feine Sreundfhaft. Er bieft die Franz ° 
zoſen hin, und eröffnete ihnen fogar die Ausficht, 
Neapel für fi) zu gewinnen, im nächfien Jahre 
aber ſchloß er mit Kail V. einen Allianztraftat, 
damit Die Franzoſen aus Stalien verdrängt wür— 
den, Sforza in Mailand eingefegt, und dem bei- 
ligen Stuhle Ferrara gefichert werde. Er hatte 
noch die Freude, die Niederlagen, Die Sranfreich - 
erlitt, zu vernehmen, Doc) ſchon am 1. Dezember 
1521 ſtarb er, plöglich, umvorbereitet, nur von 
einem Fleinen Fieber befallen. * 
| Sein gäher Tod erregte die Vermuthung, 

Daß ihm Gift beigebracht werden fey; befonders, 
da ſchon früher fich eine Verſchwörung gebildet hat: 
te, die nach. feinem Leben firebte. Die Kardinäle 
Petruci und Sauli ſtanden an der Spitze derſel— 
ben, dadurch gereizt, daß Leo einem Neffen Sus 
lius II. das Herzogthum Urbino abgenommen hatte. 
Der Arzt, welcher einen geheimen Schaden des 
Papftes zu warten hatte, wurde bejiochen, und ' 
Leo's Tod follte das. Zeichen zu einem. allgemeinen 
Aufruhre im Kirchenftaate ſeyn. Allein die Ders 
ſchwörung wurde entdedt, und koſtete vielen 
Schuldigen das Leben; auch die beiden Kardindle 
wurden nach einer jte'ngen Unterfuchung zum Tode 
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verurtheilt. Petruci ftarb im Gefängniſſe, Sauli 
aber kaufte ſich durch ſein bedeutendes Vermoͤ⸗ 
gen los. 


Leo war ein ſehr gebilbeter Mann und ein. 
aufgeweckter Kopf; in feiner Jugend fehe mäßig, ' 


und nur erft, als er den päpftlichen Stuhl beilieg, 
zu einer freieren Lebensweife geneigt. Die Vor: 
würfe, daß. er die Religion nicht geachtet, und 
ald Atheiſt die Welt verlaſſen habe, find ganz 
ungegrümdet. Unter feinem Pontifikate wurden 
ein und dreißig Kardinaͤle neu ernannt, und die 
Kirhyenzucht wurde, fo viel es die damaligen 
Umftände gertatteten, vorzüglich auf dem Konz 
lium im Lateran, bei welchem Leo felbft ten 
Vorſitz nahm, verbeſſert. 

| Das vorzüglichfte Werdienft Hat ſich Leo um 
die Gelehrten und um die Wiſſenſchaften erwor⸗ 
ben; welche er mit großem Aufwande unterflügte 
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Schad Abbas, 


König von Perfien 
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Geboren. 1531, Geſtorben ‚68, 


Sys Abbas ; der fechete König in Perfien aus 
dem Haufe Se; der’ fich: den. Beinamen des Gro⸗ 
ßen erwarb, war. der dritte Sohn des Khodaben- 
deh, und beſtieg nach ſeinẽs Bruders, Schach Is⸗ 
maels, Tode den Ihron.: Bis zu diefer Epoche 
war er Vizekoͤnig von- Herat in Khorakan, und 
fortwaͤhrend bemuht/ dieſe ſchoͤne Provinz den 
Usbeken ſtreitig zu machen, die ſi ic) derfelben tie» 
derholt zu bemächtigen. ſuchten. Es gelang ihm 
endlich, fie gänzlich zwverjagen, und fich fogar in 
Indien fo weit auszubteiten und in feinen Erobe- 
rungen zu fichern, daß er unter ſeine Titel auch 
jenen eines Pafcha: von. Sind, einer weſtlichen 
Provinz Indiens, aufnahm. 

Er eroberte in der Folge mehrere andere an⸗ 
gränzende Provinzen, vorzüglich einige, die vom 
Reiche Mogol abhängig waren, wie Kabul, Kan⸗ 
dahar u. d. gl. Nicht ganz ſo glücklich war er ge. 
gen die Tuͤrken; denn während er ſich gegen Indien 
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gewendet hatte, fielen dieſe in Mazenderan ein, 
und ſuchten ſich nachdrücklichſt feſtzuſetzen. Sie 
wurden aber bald zurückgeworfen, und Abbas er: 
oberte nicht nur Mazenderan und Schyrvan, fon 
dern jagte die’ Türken über Teflis, und nahm 
Bagdad und Baſſorah. Armenien wurde verwüſtet, 
und ein großer Theil der Einwohner nach Mazen⸗ 
deran überſetzt, welche Provinz bis dahin faſt gang 
verödet geweſen war. 
Schach Abbas, ein eben fo kluger Staats⸗ 
mann als tapferer Soldat, ſetzte in eben Die 
Provinz bei dreißigtauſend chriſtliche Familien, 
ſein Reich zu bevölkern; »ſie mögen ſich verme 
ren, « ſagte er, »fie finden ja Wein und Schwei 
genug!« Die Leichtigkeit über Meer mit Rußlan 
zu handeln, ſollte ihren Wohlſtand erheben, un 
fo aus einer Wüjte eine blühende Provinz eritehe 
Allein ale Mühe und alle Koften, die Shah A 
‚bad auf dieſes Projeft verwendet hatte, waren ve 
gebens ;. dag üble Klima rasfte in Furzer Zeit di 
Eingewanderten hinweg. Es bedurfte kaum fin 
‚sig Jahre, um dreißigtaufend Familien auf vie 
hundert zu vermindern, „Eine Kolonie, die Dief 
Bürft.ebenfalld aus Arnienien gezogen, aber in di 
Begend von Iſpahan verpflanzt Hatte, war glüd 
licher, fie.erhielt fi fange, und war unter de 
Namen der Zulfah befannt. Abbas’ hatte ubri 
„gens bei der Entvölferung Armeniens, aus weiche 
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er die Cinwohner ih die Mitte felner eigenen Staa⸗ 
ten überfegte, noch eine andere Abſicht, ald die, 
für Perfien Hande zu gewinnen. Die Ottomanen, 
init, welchen er in Häufige Kriege: verwickelt war, 
ſtützten ſich hierbei immer auf Armenien, als ihre 
Vorrathskammer; mit der Entvölkerung dieſer Pro⸗ 
vinz wurde dieſelbe zugleich berödet, und den Tür⸗ 
Kent, in Falle eines Krieges mit. Perſien, der Un⸗ 
terhalt ber Armee. unendlich erſchwert. 
| Schach ‚Abbas, deſſen wahrhaft großer Geiſt 
Kits verfäurnte ; um fein Reich zu einem der blü⸗ 
hendſten zu erheben, und der wohl einſah, daß der 
Reichthum und Wohlſtand eines Staated vorzůg⸗ 
Kb auf deni Händel beruhe, fuchte diefen auf alle 
Bialihe Weile in feinem Reiche einheimifch zu ma⸗ 
. Die, Überfegung der Armenier in perfifche 
eroitzen befördette zum Theile, auch diefen Zweck, 
enn obſchon die Nazion an ſich wirklich unbeden⸗ 
war, ſo hatte ſie ſich doch durch ihren Handels⸗ 
—* und ihre Unternehinusgen bis in die entfernz. 
ken Theile des Orients, einen nicht gemeinen Ruf 
pvorben. Schach Abbas benützte uud ſchützte fie 
Fiibrem Handel, und jagte die Portügiefen, welche 
Bt den Armenieen auf einigen Handelsplägen ri⸗ 
zliſirten, am 1. Mai 1622 aus der Inſel Hor⸗ 
Ing, wobei er von den Engländern, mit weichen, 
f immet freundfchaftliche Verbindungen. ‚unters 
elt, unterftügt wörden war. 5 
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Ungeachtet aber Abbas auf dieſe Weiſe nach 
ſeinem Geiſte für einen der auögezeichnetften Re 
genten und für einen Wohlthaͤter ſeines Volles 
angeſehen werden mußte, fo, fonnte er doch nad 
feinem Herzen tar den grauſamſten Tyrannen au 
die Seite geſetzt werden. Vier ſeiner eigenen 
Sotzne waren das Opfer feiner Blutgier geworden, 
indem er zwei enthaupten, andere zwei aber ded 
Augenlichtes berauben ließ. Aus diefem Verfah 
gegen die eigenen Kinder laͤßt ſich errathen, u 
grauſam er gegen diejenigen wuthete, welche 
Unglück hatten, bei ihm in Ungnade zu verfalls 
Selbſt Fuürſten, die durch das Mißgeſchid 
Krieges in ſeine Hande geriethen, entgingen 
der blutigen Nache des Siegers. 

Schach Abbas ſtarb in einem hohen Alter 
gen das Jahr 1628 nach einer Negieruiig von 
und vierzig Jahren, von feinen: Unterthanen | 
fürchtet und bewundett; von ganz Afien angeftamg 
Er war von Feiner Statur, frifchem Anl 
hatte Feine doch feurige Augen , ohne Haäre 
den Augenliedern, eine niedere Stirne, und 
große Adlernafe, und trug einen ungemein Id 
gen Schnurbart. Bemerkenswerth if, daß 
gleicher Zeit: mit ihm in Indien Akbar be 
Ber fich durch feine tiefe Weisheit den Namen 
Großen erwarb, weichen Abbas durch feine 
keit errungen hatte. 








einig Hudfon, 


ein 1 berühmten englifger ödiffer. 
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enomen m das Zahn 1610 


SEE | 
Sen gehörte unter die ausgezeichnete alaſſe 
he Menfchen „bdie von der. ‚Oemeinnügigfeit einer 
ee ergriffen, mit, Tebendigem Muthe und immer 
—J Kraft nach der Erreichung ihres Zieles ſtre⸗ 
„ und wenn. ‚glei unglüdfih und ‚verfannt, 
2; von dem einmal Begunnenen nicht mehr abfte- 
felbſt wenn ſie das Opfer ihres Unternehmens 
yn müßten. .. Schade, daß das Leben der weniger 
—* unter dieſen Edlen oft ein tiefes Dunkel 
Kit, indeß der Ruhni ihres Namens mit Recht 
och von der fpäteften. Nachwelt erhalten wird. 
J Auch von Hudſons Privatleben iſt faſt nichts 
Kefanıt. Man weiß weder den Ort noch das Sand, 
lbo er geboren‘ wufde, und kann weder die Zeit feir 
t Geburt noch jene, feines Todes mit Verlaſſi ig⸗ 
it angeben. "Nur über die Zeit feiner Unternehr 
kungen zur Ausfüßtung der von ihm ergriffenen 
herrſchet Licht, und fo tritt Hudſon vor den 
fid -der Nachwelt," wie eine Erſcheinung/ dis 
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kommt und ſchwindet, Phne daß man weiß, woher | 
oder wohin; doch bleibe fie ſelbſt in freundlicher 
Erinnerung. 

Hudſon lebte in der zweiten Hälfte des ſechs⸗ 
zehnten und im -Anfange des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
dertd. Die Entdeckung des vierten Welttheiles 
hatte faſt alle feefahrenden Nazionen Europens ber 
geiſtert/ nach Eutdeckungen auf dem Meere auszu⸗ 
gehen; und wenn auch nicht immer neue Ränder ges 
wonnen wurden, jo wurde doch für Schifffahrt 
und Handlung manche unfchägbare Beobachtung 
gemacht. Die Nachfchwingungen jened Taumels 
veranlaßten zu dieſer Zeit noch manchen Verſuch, 
und nicht ohne Vortheile. Hudſon ging indeß nick 
auf Laͤnderentdeckung aus; ſeine Bemühungen ſo 
ten einzig zum Beſten der Schifffahrt und des Ha 
dels dienen. Er wollie naͤmlich im Norden 
Straße über Meer nach Japan und China fi 
und war von der Möglichkeit. diefes Unternehm 
innigft überzeugt. Er ‚machte. feine. Idee öffe i 
befannt, und die, Kaufmannſchaft zu London 
ſich zu den Koſten des Verſuches herbei. H 
ging am 1. Mai 1607. unter ‚Segel, irrte la 
Zeit in den verfchiedenen, Gegenden des Eis 
berunt, und langte am 15, Örpteinber. deöfel 
Jahres an der Mündung der Theme an, ohne 
was mehr ald einige gute Amer zw Lünfte, 
Verſuchen gewonnen zu ehe Sm felgen 
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Jahre ernenerte er ſein Unternehmen, nahm nicht 
mehr als fünfzehn Perfonen auf das Schiff, und 
begann die Fahrt am 23. April 1608, von welcher 
er am 26. Auguft deöfefben Jahres zu Grävefand 
zurück eintraf, ohne etwas meht als bei Teinem er- 
ſten Ausfluge ausgerichtet zu haben. Er war auf 
diefer Fahrt über den ſechs und fiebenzigften Grad 
nördlicher Breite gefommen, und hatte in fein Ta⸗ 
gebuch manche interejfante Beobachtung aufgenom⸗ 
men; dach in Englaud: hatte der Blaube an ihn all- 
mählig fich gehindert, da der eigentliche Zweck 
der Reifen doch immer ganz verfehlt war. 

Hudſon ließ fich jedoch -nicht irre machen ; ia 
mit den Shwierigfeiten wuchs feih Muth: Er 
ſachte neue Freunde, die ihn weiters zu unterſtü⸗ 
den geneigt wären, feſt entfchloffen, eine dritte 
Fahrt zu beginnen. * Die holländiſch- oſtindiſche 
Kompagnie ließ fich endlich herbei, die Koften eines 
meuen Verſuches zu beitveiten, und Hubfon Tief 
kım deitten Male aus, und zwar von Amſterdam 
hm 25. März 1609. Er hatte zwanzig Petfönen, 
Weils Engländer, theils Holländer, eingefchifft, 
welche theils Neugierde, theils Wißbegierde be: 
Rimmt hatte, die abenteuerliche Fahrt mitzumachen. 
Am 25. April umfegelte Hudfon dag nördeidhe Vor⸗ 
pebirge Einmarf.von Norwegen, ſchiffte längs der 

ifte von Lappland, und richtete endlich feinen 
uf gegen Nova Zembla, allein er fand. fo. häufig 
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Eis, daß er ſeinen Be nicht fortfegen konnte. Er 
lenkte daher von demſelben ab/ kehrte die Segel 
gegen Awierika, und langte am 18. Juli an den 
Küften von Neufrankrtich an.” Da er num feine 
Hoffnung hatte, in dieſem Jahre ſeinen Zweck wei⸗ 
ter verfolgen zu koͤnnen, feine Begleiter aber be 
teits fh gegen ihn emyösten , foh er fi) genoͤthi⸗ 
get nach Europa zuruͤckzufehren. Er traf am 7. Ne 
vepiber 1609 zu Dortmouth ein, von wo aus er 
fein. Journal der holandiſch oſtindiſchen Kompagae 
überſchickte. J | 
. Im folgenden. Jahre traten einige Derfi 
aufammen ‚ und. rüfteten neuerlich ein Schiff anf 
um nachdrücklicher als zuvor den Verſuch zur w 
derholen, ob ſich nichtgus Weiten von Davis ein 
Werbindung mit dem Süpmeere auffinden laſſe. 
Kudfon: machte ſich Tegelfertig, :und begann 
Et: Catherine am 7. April 1610 die Fahrt. 
4. Zunl fland gr im Angefichte von Grönland, a 
9. auf der Höhe bei Forbiſcher, und am 155. 
Bor dem Cap ber Verwüſtung . Er ſchiffte von 
gegen Nordweft vor, bis“ zu jenen Gegenden ‚ 
in der: Folge feinen: Namen erhalten. abe, u u 
drang mit vollen Segeln weiter gegen Welten bi 
zur Bay, die nun ebenfalls feinen: Nanien trä 
Auf diefer Fahrt benannte Hudſon die verfchieden 
Küften, .die er vorbeizog, mit dem Namen Nee 
Brittanien. Hudſon fehiffte bei ‚hundert Meile 
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weiter id Sühen der Bay, und glaubte num fehon 
‚die gefuchte Straße gefunden zu haben, als er end» 
lich die-Überzeugung erhielt, . daß er wirflich nur 
auf eine Bay getroffen habe. Er faßte den Ente 
ſchluß, an der ſüdlichſten Spike zu überwintern, 
um im folgenden Srühjahre feine Entdedungsreife 
ſogleich fortfeßen zu fönnen. Er war fo voll guter 
Hoffnungen, und fo hingeriffen von feinem Plane, 
daß er darüber vergaß, wie wenig der Vorrath an 
Lebensmitteln, der ihm noch erübrigtp, hinreichen 
finne, um in einem firengen inter in jenen un 
wirthfamen Gegenden durchkommen zu koͤnnen. Zum 
Glücke für ihn und ſeine Begleiter ſtellte ſich eine 
unzaͤhlbare Menge.von Seevoͤgeln ziw, die zu ih⸗ 
sem Unterhalte dienten; fie würden fonft allg des 
Kungertodes -unfehlbar haben fterben müffen. 
Sobald der Frühling wieder eintrat und das 
Eis zu brechen anfing „ernenerte Hudſon mit aller 
Kraft und Anftrengung feine Verſuche; allein "vers 
gebens. Er ſah ſich endlich gezwungen von ſei⸗ 
nem Vorhaben abzuſtehen, und, wie er nur konn⸗ 
te, nad) Europa zurückzutrachten. Mit Thraͤnen 
im Auge vertheilte er den letzten Zwieback an die 
Mannfchaft, es Fam kaum noch ein Pfund Brot 
auf den Mann. Der unglüdlihe Hudfon ließ in 
feiner Herzendangft die Worte fallen: daß einige 
wieder ausgefegt werden müßten. Diefe unvor= 
fihtige Äußerung beftimmte einige feiner Begleiter, 
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dieſes Schickſal ihm zu bereiten. GSie bemaͤchtig 
fen ſich in der folgenden Nacht feiner Perſon 
:banden ihm die Hände auf; den. Rüden, ſetzten Ä 
ihn mit feinem Sohne und fiehen anderen, bie 
‚echwer- erfranft waren, auf. eine Schaluppe, und 
überließen ‘ihn: mit dieſen Unglücklichen dem Spiele 
der Winde und Wellen. 

..Als fein Unglüd in Europa befanmt gewor⸗ 
ben, Tief man ihn wiederholt auffahen, allein & 
wurde nirgends getroffen, und auch nie wieder 
etwas. von ihm in: Erfahrung gebracht, Wahr 
ſcheinlich hat er in ben, Eluthen des Mordmeeres, 
auf welchem er den, größeren Theil. feines Lebens 
zubrachte/ ſein Grab gefunden, 
ıE J 





Maximilian Graf von Trautmannsdorf, 
ein oſterreichiſcher Otaatsmann. | 





v 
'- 


SGeboren 1584, Geſtorben 1650. 


E. war ein Sohn des $riegspräfibenten und 
geheimen Rathes, Johann Frie drich Freiherrn von 
Trautmannsdorf. Maximilian ‚ ein Jugendge⸗ 
fährte Kqiſer Ferdinands M., erfcheint uns als ei⸗ 
ner der. edelften Menfchen und der vorzüglichften 
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Etaatsmaͤnner, die wir in der‘ Gefichta ive- 
haupt, und in.der öftergeichifchen inäbefondere fin- 
den. Geing Vildung erhielt ex vorzüglich. durch 
frühe und vielfältige Reifen: Er wurde zuerſt als 
Reichshofrath angefielt, bald danauf als Obriſt⸗ 
hofmeiſter der Kaiſerin Anna, Mathiqs Gemahlin. 
Im Jahre 1645. vermählte er ſich mit Sophia 
Palffy, Freyin von Erdös. Nah Mathias Tode 
geleitete er Ferdinanden im Jahre 1619 nach Fraut⸗ 
furt zur romiſchen Königswahl und Krönung. Roc 
in denz naͤmlichen Jahne wurde vorzüglich. durch ihn 
der wichtige Bund mie Baiern abgeſchloſſen. | 

v Dpn, nun an wurde ‚er in den ſchwierigſten 
diplomatifchen. Angelegenheiten verwendet... So 
ward er, von München aus. ald außerordentlicher 
Botſchafter an den papftlichen Hof geſchickt. Auch 
an Wallsnftein, Herzog. von Friedland wurde er 
vom Kaiſer abgeordnet, und es gelang ihm, den 
ſonſt unbeugſamen Feldherrn su. bewegen, ſich aus 
Böhmen und. Schleſien nach Oberungern zu wen⸗ 
den. Im Jahre 1623, wurde er nebil feinen beiden 
Brüdern in, den. Reichsgrafenſtand erhoben; im 
Jahre 1625 mit befonderen Yufträgen, an den 
Churfürften von Sachſen geſendet; und in den Jah⸗ 
ren 1629 bis 1630 befand er, fich, als außeror⸗ 
dentlicher Sefandter am Dresdner Hofe. Im 
Sabre 1640 wurde er Shrifihofmeifter der regie- 
renden Kaiferin Eleonore, uud 1633 auch des 
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Shah Abbas, 
König von Perfien. 





Geboren: 1531. Seftorben 6, 


Sa Abbas ; der ſecht te König i in Perfien aus 
dem Haufe Seh; der’ fich: den Beinamen des Gro⸗ 
ßen erwarb, war. der dritte Sohn des Khodaben⸗ 
deh, und beſtieg nach feines Bruders, Schach 38: 
maels, -Tode den. Thron: Bis zu diefer Epoche 
war er Vizeföhig: von Herat in Khorafan, und 
fortwährend bemüht,‘ dieſe fchöne Provinz den 
Usbefen ftreitig zu machen, die fi ic) berfelben wie⸗ 
derholt zu bemächligen. fuchten. Es gelang ihm 
endlich; fie gänzlich zuiverjagen, und fich fogar in 
Indien fo weit auszubreiten und in feinen Erobe- 
rungen zu fichern, daß er: unter feine Titel auch 
jenen eines Pafcha von. Sind, einer weftlichen 
Provinz Indiens; aufnahm. 

Er eroberte in der Folge mehrere andere an⸗ 
gränzende Provinzen, vorzüglich einige, Die vom 
Reiche Mogol abhängig waren, wie Kabul, Kane 
dahar u. d. gl. Nicht ganz fo glüdlich war er ge, 
gen die Türfen; denn während er fich gegen Indien 
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gewendet hatte, firTem"diefe in Mazenderan cin, 
und firchten fih nachdrücklichſt feitzufegen. Gie 
wurden aber bald zurücdgeworfen , und Abbas er 
oberte nicht nur. Mazenderan und Schyrvan, fon 
dern jagte die’ Türken über Teflis, und nahm 
Bagdad und Baſſorah. Armenien wurde verwüſtet, 
und ein großer Theil der Einwohner nach Majen- 
deran überſetzt, welche Provinz bis dahin fait ga 
verödet gewejen war. 

Schach Abbas,..ein. eben fo Fluger Staaid⸗ 
mann als. tapfereer Soldat, fegte in eben die 
‚Provinz bei Dreißigtaufend chriftliche Familien, u 
‘ fein Reich zu bevälfern ;. »fie mögen fich vermeiy 
ren,« fagte er, »fie finden ja Wein und Schwein 
genug!« Die Leichtigkeit über Meer mit Rußlan 
zu handeln, follte ihren: Wohlſtand erheben, un 
ſo aus einer Wuͤſte eine blühende Provinz erſtehe 
Allein alle Mühe und alle Koſten, die Schach 
bas auf dieſes Projekt verwendet hatte, waren v 
gebens; das üble Klima raffte in kurzer Zeit di 
Eingewanderten hinweg. Es bedurfte kaum fü 
‚sig Sahre, um dreißigtaufend Samilien auf vi 
hundert zu vermindern. Eine ‚Kolonie, die die 
Fürſt ebenfalls aus AUrnienien gezogen, aber in di 
Gegend von Sfpahan verpflanzt hatte, war gluͤ 
licher, fie.erhielt fi Tange, und war unter d 
Namen der Zulfah befannt. Abbas hatte ub 
‚gend bei der Entvölferung Armeniens, aus wei 
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et die Einivohner ih die Mitte feiner eigenen Stan 
ten überfeßte, ‚noch eine andere Abſicht, als die, 
für Perfien "Hände zu gewinnen: Die DOttomanen, 
init. welchen: er.in häufige Kriege verwidelt war, 
Rüsten. fidy Hierbei immer auf Armenien, als ihre 
Vorrathöfammer; mit der Entsölferung diefer Pros 
vinz .wurde-diefelbe zugleich berödet, uud den Tür⸗ 
ken!, im Falle eines Krieges mit. Perfien, der Un⸗ 
terhalt der Armee unendlich erſchwert. 
Schach · Abbas/ deſſen wahrhaft großer Geiſt 
tichts verſäumte; um ſein Rrich zu einem der blüs 
jendften. zu erheben, und der wohl einſah, daß der 
Reichtbum und Wohlſtand eines Staates vorzüg⸗ 
ch auf dern Händel beruhe, ſuchte dieſen auf alle 
zͤgliche Weiſe in ſeinem Reiche einheimiſch zu ‚Nds 
en. Die Überfegung der Armenier in perfifche 
rovinzen beförderte zum Theile auch diefen- Zweck, 
mn obſchon die Nazion an fich wirklich unbedeu« 
nd war, ſo hatte fie ſich doch durch ihren Handels⸗ 
biehr und ihre Unternehmungen bis in die entfernz- 
hen Theile des Orients, einen nicht gemeinen Ruf 
worben. Schach Abbas benügte uud ſchützte fie 
ihrem Handel, und jagte die Portugieſen / weiche 
den Arminietn auf einigen Handelsplaͤgen ri⸗ 
ſiſirten, am 1. Mai 1622 aus der Inſel Horte 
5, wobei er don den Engländern, mit weichen 
immer freundſchaftliche Verbindungen unter⸗ 
ft, unterjlügt wörden war; F 
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Ungeachtet aber Abbas auf diefe Weife nad 
feinem Geifte für einen der audgezeichnetften Re 
genten und für einen Wohlthäter ſeines Volkes 
angeſehen werden mußte, fo, konnte er doch nad 
- feinem Herzen nur ben grauſamſten Tyrannen au 
die ⸗Seite geſetzt werden. Vier ſeiner eigenen 
Soͤthne waren das Opfer feiner Blutgier geworden, 
indem er zwei enthaupten, andere zwei aber 
Augenlichtes berauben ließ. Aus diefem Merfah 
gegen die eigenen "Kinder Täßt fich errathen, u 
graufam er gegen diejenigen wüthete, welche 
Unglüd hatten, bei ihm in Ungnade zu verf 
Selbſt Fürſten, die durch das Mißgeſchid 
Krieges in ſeine Haͤnde geriethen, entgingen 
der blutigen NRache des Siegers. 

Schach Abbas ſtarb in einem hohen Alter 
den das Jahr 1628 nach einer Regieruñg von 
und vierzig Jahren, von feinen‘ Unterthanen 
fuͤrchtet und bewundert; von gang Aſien augeſt 
Er war von kleiner Statur, frifchem Ant 
Batte fTeine doch‘ feurige Augen, ohne Haare & 
den Augenliedern „ eine niedere Stirne, und 
große Adlernaſe, und trug einen ungemein 
gen Schnurbart. Bemerkenswerth iſt daß 
gleicher Zeit mit ihm in Indien Akbar h 
der ſich durch feine tiefe Weisheit den Namen 
Großen erwarb, welchen Abbas durch feine 
keit errungen hatte. 
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beinrich Hudfon, 
| ein ı berühmter engliſcher Schiffer. 
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Gehrden m das Zehr 1610. 


Dissen gehörte unter die ausgezeichnete Safe 
ber Menſchen „bdie von der. ‚Gemeinnügigfeit einer 
ydee ergriffen‘, mit, Tebendigem Muthe und immer 
Imgen Kraft nach ber Erreichung ihres Zieles ſtre⸗ 
m, und wenn gleich unglücklich und verfannt, 
och von dem einmal Begvynnenen nicht mehr abſte⸗ 
en, felbſt wenn fie das Opfer, ihres Unternehmens 
Bin müßten. .. Schade, daß das Leben der weniger 
hüdlichen unter diefen Edfen oft ein. tiefes Dunkel 
het, indeß der Ruhm ihres Namens mit Recht 
be) von der fpäteften Nachwelt erhalten wird. 
Auch von Hudfons Privatleben ift faſt nichts 
ann. Man weiß weder den Ort noch das Land, 
bo er. geboren“ wutde, und kann weder die Zeit feir 
er Geburt noch jene, feines, Todes mit. Verlaſſig⸗ 
he angeben. "Nur über die. Zeit feiner Unternehr 
ungen zur Ausfäßtung der von ihm ergriffenen 
bee herrſchet Licht, und fo tritt Hudſon vor den 
Nick der Nachlvelt,‘ wie eine Erſcheinung / die 
@ 


| kommt · und ſchwindet, ꝓhne dag man weiß; woher 


| ‚oder wohin; doch bleibt fie ſelbſt in freundlicher 


“Erinnerung. 
| Hudſon lebte in der zweiten Hälfte des ſechs⸗ | 
zehnten und im Anfange des fiebenzehnten Jahrhu⸗ 
derts. Die Entdeckung des vierten Welttheiles 
hatte faſt alle ſeefahrenden Nazionen Europens be⸗ 
geiſtert/ nach Entdecküngen auf dem Meere auszu⸗ 
gehen; und wenn auch nicht immer neue Länder ge⸗ 
wonnen wurden, fo ‚wurde doch für Schifffahrt 
und Handlung manche unfchägbare Beobachtung 
gemacht. Die Nachſchwingungen jenes Taumels 
veranlaßten zu dieſer Zeit noch manchen Verſuch, 
und nicht ohne Vortheile. Hudſon ging indeß nicht 
auf Landerentdeckung aus; feine Bemühungen folk 
ten einzig zum Beſten der Schifffahrt und des Haus 
dels dienen. Er wollie naͤmlich im Norden ei 
Straße über Meer nach Japan und China finden 
und war von der Möglichfeit. diefes Unternehmen 
ihnigft überzeugt. Er ‚machte. feine. Idee öffentli 

befannt, und die Kaufmannfchaft zu London li 
ſich zu den Koften des Verſuches herbei. H 
ging am ı. Mai 1607. unter Segel, ierte Ta 
” Zeit in den verfchiedenen. Gegenden des Eismee 
heruni, und langte ai. 15. Örptenber desſel 
Jahres an der Mündung der Themſe an, ohne 
was mehr als einige gute es zu künfti 
Varſuchen gewonnen zu, en Im felgen 























Jahre ernenerte er ſein Unternehmen, nahm nicht 
mehr als fiinfzehn Sperfonen auf das Schiff, und 
begann die Fahrt am 22. April 1608, von welcher 
er am 26. Auguſt desſelben Jahres zu Graveſand 
zurück eintraf, ohne etwas mehr als bei ſeinem er⸗ 
fon Ausſluge ausgerichtet zu haben. Er war auf 
diefer Bahrt über den ſechs und fiebenzigften Grad | 
nördlicher Breite gefommen, und hatte in fein Tas 

gebuch manche interejfarite Beobachtung aufgenom⸗ 

men ; doch in Englaud: hatte der Glaube an ihn all- 

maͤhlig fich gerhindert, da der eigentliche Zweck 
der Reifen Doch immer ganz verfehlt war. 

Hudſon ließ fich jedoch- nicht irre machen ; ja 

mit den -S:hiwierigfeiten wuchs fein Muth: Er 

fahte neue Sreunde, die ihn weiters zu- unterflde 
den geneigt wären, feft -entfchloffen, eine dritte 
Bahrt zu beginnen. * Die: heiändifch.: oſtindiſche 
Kompagnie ließ ſich endlich herbei, die Koften eines 
meuen Verſuches zu beftveiten, und Hudſou Tief 
um dritten Male aus, und zwar von Amſterdam 
im 25. März 1609. Er hatte zwanzig Petfönen, 
heils Englaͤnder, theils Hollaͤnder, eingeſchifft, 
welche theils Neugierde, theils Wißbegierde bes 
Rimmt hatte, die abenteuerliche Fahrt mitzumachen. - 

Am 25. April umfegelte Hudfon das nördliche Vor⸗ 
gebirge Einmarf.von Norwegen, ſchiffte längs der 
Küſte von Lappland, und richtete endlich feinen 
auf gegen Nova Zembla, allein er fand. fo. Häufig 
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Eis, daß er ſeinen Wes nicht: fortfegen kounte. & 
lenkte daher son demſelben 'ab, kehtte Die Segel 
gegen Amerika, und langte am ‚8. Juli an deu 
Küſten von Neufranfegich an.” Da: er um Feine 
Hoffnung hatte, im biefem Jahre feinen Zweck wei: 
ter ‚verfolgen zu koͤnnen/ feine Begleiter aber bes, 
reits ih? gegen ihn empoͤrten, ſah er ſi ih genoͤthi⸗ 
get nach Europa zurückzufehren. Er traf am 7. Nor 
vernber 1609 Zu Dortmouth ein, von-wo aus er 
fein Journal der hollandiſch noſtindiſchen Sompagaiı 
überſchicte. 
Im fotgenpen. Jahre traten einige Perſonen 
aufanımen und rüfteten. neuerlich ein Schiff aut, | 
um nachdrücklicher als zuvor den Verſuch zu wie⸗ 
derholen, ob ſich nicht nus Weſten von Davis eine: 
VWVerbindung mit dem Süpmeere auffinden laſſe. 
Hudſon machte ſich ſegelfertig, und begann 
St: Eatherine am 7. April 2610 die Fahrt. 
4. Junl ſtand gr im Angeſichte von Grönland, 
H. auf der Hoͤhe bei Forbiſcher, und am 15. 
Bor dem Cap der Verwüſtung · Er ſchiffte von 
gegen Nordweſt vor, bis“ zu jenen Gegenden „N 
in der:Bolge feinen: Namen erhalten. baben, 
| Drang mit vollen - Segeln weiter gegen Bellen 
zur Bay, die nun ebenfalls feinen: Nanien trä 
Auf Biefer Fahrt benannte Hudſon die verſchieden 
Küſten „die er vorbeizog, mit dem Namen M 
Brittanien. Hudſon ſchiffte bei hundert Meil— 
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weiter ind Süben der Bay: und glaubte num ſchon 
die gefuchte Straße gefunden: zu haben, als er end⸗ 
lich die Überzeugung erhielt, daß er wirflich nur 
auf eine Bay getroffen babe. Er faßte den Ents 
fhluß, an der füdlichfien Spike zu uberwintern, 
um im folgenden Fruͤhjahre feine Entdeckungsreiſe 
ſogleich fortfegen zu können. Er war fo voll guter 
Hoffnungen, und fo bingeriffen von feinem Plane, 
daß er Darüher vergaß, wie wenig der Vorrath an 
Lebensmitteln, der ihm noch erübrigte, binreichen 
fönne, um in einem firengen Winter in jenen un» 
‚wirthfamen Gegenden durſhkommen zu fönnen. Zum 
Glücke für ihn und feine Begleiter ftellte ſich eine 
unzaͤhlbare Menge.von Seevögeln ein, die zu ihr 
sem Unterhalte dienten; fie würden font allg des 
Hungertodes unfehlbar haben fterben müffen. 
Sobald der Frühling wieder eintrat und das 
Eis zu brechen anfing ‚ ernenerte Hudſon mit aller 
Kraft und Anftrengung feine Verſuche; allein ver⸗ 
gebens. Er ſah fi) endlich gezwungen, von ſei⸗ 
nem Vorhaben abzuſtehen, und, wie er nur konn⸗ 
te, nach Europa zurückzutrachten. Mit Thraͤnen 
im Auge vertheilte er den letzten Zwieback an die 
Mannſchaft, es kam kaum noch ein Pfund Brot 
auf den Mann. Der unglückliche Hudſon ließ in 
ſeiner Herzensangſt die Worte fallen: daß einige 
wieder ausgeſetzt werden müßten. Dieſe unvor⸗ 
ſichtige Äußerung beſtimmte einige ſeiner Begleiter, 
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dieſes Schickſal m zu bereiten. Cie bemädtig: 
Sen ſich in der folgenden Nacht feiner Perfon 
‚banden ihm die Hände auf den. Rüden, fegten 
ihn mit feinem Sohne und. fi iehen ‘anderen, bie 
ſchwer ˖ ertranft waren, auf. eine Schaluppe, und 
überließen ihn: mit dieſen Unglücklichen dem Spiele 
- der Winde und- Wellen. 

.Als fein Unglück in Europa befanut gewor⸗ 
J den „ ließ man ihn wiederholt auffuchen, allein « 
wugde nirgends ‚getroffen, und auch nie wieder 
etwas. von ihm in: Erfahrung gebracht. Wahr 
ſcheinlich hat er in ben, Fluthen des Mordmeeret, 
auf welchem er den: größeren Theil. feines Lebens 
aubrachte 1 ſein Grab gefunden. 9— 
| 
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Morimiian Graft bon Trautmannsdo 


ein aterreigiſcher Staatsmann. | 


Geboren 1584. Gellerden 1650. 


E. war ein Sohn des Kriegspraͤſſdenten 
geheimeu Rathes Johann Frie drich Freiherrn v 
Trautmannsdorf. Maximilian ‚ ein Jugendg 
fährte Kaifer Ferdinands IL, erſcheiut uns als ed 
ner der edelſten Menſchen und der vorzüglich 
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—— die wir in der Gefchichte iber- 
haupt, und in.der öfterzeichifchen ‚inäbefondere fin- 
den. Seine Bildung erhielt. ex vorzüglich. durch 
frühe und vielfältige Reifen. Er wurde zugrii.alß 
Reichshofrath angefiellt, bald danauf als Obriſt⸗ 
hofmeiſter der Kaiſerin Anna, Mathias Gemahlin. 
Im Jahre 1615 vermäblte er ſich mit Sophia 
Palffy, Freyin von Erdöd. Nach Mathias Tode 
geleitete er Ferdinanden im Jahre 1619 nach Seauf: 
fürt zug roͤmiſchen Königewahl und Krönung. Roc 
ip deu yämlichen. Jahye wurde vorzüglich, durch ihn 
der wichtige Bund, mit Baiern abgeſchloſſen. | 

Von. nug an wurde er in den ſchwierigſten 
dielomatiſchen Angelegenheiten verwendet. So 
ward er von Münden aus als außerordenslicher 
| Wotſchafter en den päpſtlichen Hof geſchickt. Auch 
an Wallsnftein, Herzog von Friedland wurde er 
vom Kaiſer abgeordnet, und es gelang ihm, den 
ſonſt unbeugſamen Feldherrn zu bewegen, ſich aus 
Boͤhmen und Schleſien nach Oberungern zu wen⸗ 
den. Im Jahre 1628 wurde er nebit, feinen beiden 
Brüdern in, den Reichsgrafenſtand erhoben; ;. im 
Jahre, 1625 mit befonderen Aufträgen, an deu 
| Churfürften von Sachſen geſendet; und in den Jah⸗ 
ren 1629 bis 1630 befand er, fich, als außeror: 
dentlicher Gefandter am Dresdner. Hofe. Im 
Jahre 1640 wurde er Obriſthofmeiſter der regie⸗ 
renden Kaiſerin Eleonore, und 1633 auch des 


Thronfolgers, Könige Serdingnd. Er war. es auch, 
der ben Kaifer zuerſt über Wallenſteins hochmůthige 
und treuloſe Plane aufklaͤrte und warnte, und 
feine Augabe endlich durd die glaubwürdigſten 
| Beugniffe beftätigfe. Den Sieg der Schlacht von 
Nördlingen, wobei er felbft gegeiwärtig war, be: 
nuhte er, um den ſeinem Monarchen nachtheiligen 
Bund zwiſchen Schweden und Sachen zu trennen, 
da er ſchon i in den erwähnten früheren Sendungen 
das Vertrauen des Churfürften gewönnen hatte. 
Diefe gelungene Maßregel fi ichette Ferdinanden den 
Beſitz Böhmens und feiner Nebenländer. Zur Be 
lohnung erhielt Trautmannsdorf hun, nebſt an: | 
pern Geſchenken von hohem Werther den Orden 
des goldenen Vließes und die konfiszirten herzoglich⸗ 
würtembergiſchen Güter Weinsberg und Neuſtadt 
am Kocher, welche aber zufolge der durch den weſt 

phälifehen Frieden herbeigeführten Amneſtie wieder an 
Würtemberg zuruͤckfielen, und daher von dem graͤf⸗ 
lichen Geſchlechte nur noch im Titel geführt werde 

Um Trantmannsdorfs edle und geiftooßfe, 
Handlungen in dem vollen Lichte ihrer Ehrwürdi 
keit zu ſehen, muß hier bemerkt werden, daß ſeia 
ganzes Streben in jenen ſtürmiſchen Zeiten auf daB 
erhabene Ziel der Wiederherftellung des allgeme 
nen Friedens gerichtet war. Er fand daher au 
den fhönften Lohn durch das Gelingen feiner růh 
lichen Bemühungen, indem er den unvergeßli 
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Bereng von Miünfter und Honabrück ſchloß, web 
cher die Grauel eines drfißigjährigen Kampfes zum 
Wohl von Europa endete. So hatte er fein ſchaͤn⸗ 
fies Werf blühen gefehen, und flarb im weiten 
Jahre nach jenem Sriedensfhläffe, zu Wien u 
Juni 1650. 


Er verbaͤnd mit einem durchdringenden Kr. 


ftande, mit unerfchütterlichem Gleichmuthe und 
unverbrüchlicher T Treue, die sefältighe. Sonftnath 
and dem "wirdepoliten Anſtand. 





Laͤſar I. von ende, | 
Hersog von Modena und Begsie. 


Bes oren 1563. Gehrden 1608, 


Cagr war der Sohn des Alphons von Ehe, 
Marquis von Montechhio, und der Julie Della 
Rovera, und ein Enkel des Herzogs Alphons I. 
Nach dem Finderlofen Hintritte feines Neffen, Al⸗ 

phons II., wurde er den 28. Oktober 1597 sum 
Herzog von Ferrara, Modena und Reggio ausge— 
rufen. Gein Anſpruch gründete fich auf den aus: 
drüclichen Tegten Willen feines Vorgängers, der 
ihn zum Erben der gefammten Lande eingefebt hatte. 


u 


Er vernahm jedoch, daß der römifche Hof dagegen 
Unftände finde, und beeilte ſich daher , demſelben 
über feinen Antritt der Herzogthümer die beflimmte 
Erklaͤrung zu überreichen. 
Clemens VIII., welcher damals auf dem hei: 
ligen Stuhle faß, wollte das Recht der Erbfolge 
bei Caſar, in Anfehung des Herzogthums Zerrara, | 
nicht anerkennen, faudern forderte, daß dasſelbe, 
machdem ed. an Herzog Borſo von Githe. won der 
: Kirche 1471 verliehen worden war, nunmehr, nad 
dem Ausjterben der geraden Linie, wieder ber 
Kirche anheim gegeben werde. Caſar rechnete je 
doc) darauf, daß eine Aysgleihung im Wege git: 
licher Verhandlung allmählig thunlich ſeye. Allein 
wie befremdet-war er, als er plöglicdy’ein Ermah⸗ 
nungsfchreiben erhielt, - fi binnen vierzehn Tagen 
unausbleiblich in Rom einzufinden, um über den 
angemaften Titel eined Herzogs von Ferrara Re 
chenfhaft zn geben. Da zu gleicher Zeit die Trup⸗ 
pen des Sirchenfiagts den Auftrag erhielten, ſich 
in Bewegung zu fegen und in Ferrara einzufallem, 
ſo giaubte er, Feine. Zeit verlieren zu ‘dürfen, und 
ſchickte alfogleich eine zweite Gefandtfhaft nach Rom. 
Diefe vertheidigte die Nechte ihres Herın mil 
allen Nachdrucke, und, brachte fa Flare, Deutliche 
und, beftimmte Belege bei, daß dad Kardi 
Kollegium ſich wirklich in der Enge befand, M 
fandte nun Emiſſaͤre nach Ferrara, die Gemüt 





















6 Wolkes zu flimmen, und , dasfetbe durch Übers 
redung und Verſprechungen zu gewinnen, damit: 
es ſich jelbjt für den Kirchenſtaat erkläre: Dieſe 
Unternefmung gelang; die Einwohner von Ferrara, 
die Grunde ıhrer bisherigen Auhänglichfeit an das 


Haus Erihe außer Augen fegend, handelten neuer⸗ 


lich ſo undankbar, wie ſie an dem Hauſe Torelli 
gehandelt :hatten; ſie erklaäͤrten re gegen Eäfar 
son Ejibe. 

Caͤſar fah nun kein anderes Mittel, fih in 
dem Erbe zu behaupten, ald Gewalt mit Gewalt 
hindanzuhalten. Da er aber zur Veriheidigung 
mit gewaffugter - Hand die Mittel in: feinen eigenen 
Befigungen nicht faud, mußte er erft Hülfe bei 
auswärtigen Bürjten-fuchen. Inzwiſchen publizirte 
der römifche Hof am 23. Dezember 1597 einen 
Spruch, nad). welchem er Caſarn, den man ald den 
Sohn eines Baſtaros betrachtete, ohne jedoch einen 


öffentlichen Beweis zu magen, ald zur Machfolge- 


in Serzara unfahig erflärte, ihn nebſt allen jenen, 
die ihn in feinen Benühungen um das. Herzogthum 
unterſtützan würden, mit dem Wanne, die Stadt 
felbt aber. mit dem Interdikt belegte. . Diefes war 
zu jener Zeit hinreichend, um den bedrängten Here 
zoge ale Hülfe abgufchneiden; feiner der Fürſten, 
mit weldyen er unterhanbelte> nahm fi feiner any 


0. 


wanigtarſent Mann, feine Staaten betreten und 


> 
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drohie iön ſelbſt einzuſchließen. Ia dieſer Lage 
blieb ihm nichts übrig, als fo ſchnell als moͤglich 
einen Waffenſtill ſtand zu erwirken, den er jedoch 
nur unter der Bedingung erhielt, daß er 1) zwar 
im Stillen, doch in Gegenwart des Magiſtrats von 
derrara die Inſignien der herzoglichen Gewalt ab⸗ 
lege, und >) feinen ſtebenjahrigen Sohn, Alphons, 
als Geißel an den Kaͤrdinal Aldobrandini, einem 
Neffen des Vapſies und Legaten zu Bologna, 
ausliefere. RE 9 

| Die Bedingungen wurben vom Herzoge an⸗ 
genommen und "erfüllt. Mar ſchritt nun auch zu 
weiteren. Verhandlungen, und ſchon am 13. Jaͤn⸗ 
ner 1598 kam zwiſchen dem Kardinal Legaten und 
dem Miniſter des Herzogs ein Vertrag zu Stande, 


Kraft deifen Cäfar das Hergogthum Ferraͤra, das 


er deun doch nicht zu vertheidfgen vermochte, förm⸗ 
lich an den Kirchenſtaat abtrat, und dieſem auch 
die Hälfte, der Artillerie und der Waffen, die fi 
in bet Stadt fanden, aherli ieh, und dagegen vom 
Banne und aller‘ Kicchenzenfuren losgeſprochen 
wurde. Der Vertrag wurde ſogleich ratifizirt, und 
der Herzog ging ſchon am 28. Jänner. 1598 nach 
Modena ab, wohin er nunmehr feine Reſidenz ver⸗ 
legte. Seit dieſer Zeit war auch Modena die Re— 
fivenz des Hauſes Eſthe geblieben. 

Der' Herzog, ein ſehr gebildeter Mann und 
Au Freund der Kinfte und Wilfenfchaften, richtete 
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tum ſeine Bemühungen einzig dahin, Modena 
möglichft zu verfchönern und in einen blühenden ' 
Zuftand zu erheben. Seiner Thätigfeit verdanften 

die Movdenefer ihre glücklichſte Epoche; der Name 

Caͤſar war die Agide ihres Wohls. "Bald wander⸗ 

ten die. vorn ehmſten adeligen Familien and dem im⸗ 

mer mehr und mehr in Verfall ſinkenden Ferrara, 

ließen ſich in Modena nieder, und machten, daß 

dieſer herzogliche Hof wieder ſo glänzend wurde, 

als er je gewefen war. | 

Im Jahre 662 gerieth der Herzog in Strei⸗ 

tigkeiten mit Lucca, die nur durch die Waffen bei⸗ 
gelegt werden konnten. Der Krieg dauerte jedoch 
nicht lange, und endete nach dem Wunſche des 

Herzogs. Dieſer verlebte nun die wenigen Tage, 

die ihm vom Schichſale noch beſtimmt waren, in 

angeftörter Ruhe und glücklich im Schooße ſeiner 
Familie. Er ſtarb am 11, Dezember: 608; vom 
feiner Gattin, Virginie von Medicis, hinterließ er- 
ſechs Söhne, von’ weichen ihm Alphons in den Herz 

jogthümern Modens und Reggio folgte, und drei 
Zöchter, wovon Die jüngite, Caum, in der Folge 
an Herzog Alexander J. von Mirandola vermahu 
ward . 


‚Amalie Elifabeth ._ 
Sondgiäfin von Heffemn. . 


⸗* 





. Geboren. 1603, Geſtorben i651; 
Mi Elifabeth war die Tochtet des Grafen 


Philipp Ludwig II. von Hanau »-Münzenberg,, und | 


der belgifchen Kathariie, einer Prinzeffin Wil 
helms J., Sürften: von Oranien und Grafen zu 
Naffau. Sie wurde den 29: Jänner 1602 auf dem 
gräflichen Schloſſe zu Hanau geboren. In diefer 
Stadt empfing fie. auch ihre erſte, und, wie die 
Folge bewies; vortreffliche Erziehung. Unter an⸗ 
dern erlernte fie mehrete fremde Sprachen, und 
erwarb fih vorzüglich in der Franzoͤſiſchen fehon 
frühe eine fo große Fertigfeit, daß fie fölche wie 
ihre Mutterfprache redete. . Eine Zeit lang wurde 
fie nach Heidelborg zu ihrer Mutter Schweſter ge⸗ 


ſchickt/ um in ihrer Geiſtesbildung noch größere. 


Fortſchritte zu machen. Nach dem im Jahre 1612 
erfolgten Tode ihres Waters berief ihre würdige 
Mutter ſie zurück, und übernahm ſelbſt die weitere 
Erziehung. Bald hierauf ntachte fie mit ihr eine 
Meife nach deh Niederlanden zu ihren Anverwandten. 


Die-ausgejeichnete Katharine, welche in den Ge⸗ 


fahren, die in jenee Periode der dreißigjährige 
Krieg herbeiführte, das Staatsruder rühmlich zu 
führen verfland, verſaͤumte nichts, um ihre Tochter 
zu mehr als weiblicher Vollfommenheit anzuleiten. 

Amalie entſprach den’. Bemühungen ihrer 
Mutter auf eine ganz vorzügliche Weife. Won der 
Natur wit den fchönften Anlagen befchenft, an 
Geift und Herzen gebildet, und mit jugendlichen 
Heizen gefhmüdt, wurde fie am 21. November 
1619 mit Wilhelm V., Landgrafen von Heſſen⸗ 


Kaſſel, Der fich in jener, Periode der Gefahren und . 


Schrecken durdy feine ausdauernde Beharrlichkeit 
den ehrenvollen Beinamen des Beſtaͤndigen er- 
worben hatte, vermählt. 

Amalie war die treuefle, liebevollefte Gattin, 
und raftlos bemüht, ihrem erhabenen Gemahl in 
hen Stürmen der Zeit Erheiterung und Erholung 
zu verfchaffen. Nicht minder war fie eine zärtliche, 
forgfame Mutter. Sie gebar ihrem Gatten acht 
Prinzen und fechd Pringeffinnen, wovon jedoch die 
meiften in der zarteften Blüthe ftarben. Die Er- 
ziehung jener Kinder , deren Erhaltung ihr von dem 
Himmel gewährt war, beforgte fie durchgehende 
ſelbſt, während ihr Gatte für Religionsfreiheit und 
für das Vaterland an der Spige feiner ihm ganz 
ergebenen Heilen focht. 


Nach dem Rathſchluſſe des ewigen Schickſals 
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follte jedoch Amalie noch in anderen Pflichten ſich 
auf eine ganz ausgezeichnete Weife bewahren. Als 
Wilhelm der Beftändige im Jahre 1637 aus Wells 
phalen nad) der Eroberung von Vecht nah Oſt⸗ 
friesfand zog und die VBeldgerung des Schloſſes 
Stickhauſen begann, berief er plöglich feine Gate 
tin zu fih, um in ihrem Umgange Erheiterung zu 
finden. Cie kam am 19. September desfelben 
Jahres zu Bremen an, und wurde von ihm mit in- | 
uiger Herzlichkeit empfangen. Wilhelm erzähfte ihr, 
wie er ſchon durch Fängere Zeit fi Frank fühle, 
Amalie fuchte ihn zu tröften, allein fehon am fol⸗ 
genden Zage ward fie durch die Überzeugung, daß 
ihr Gatte in größter Gefahr ſchwebe, fo tief ers 
fhüttert, daß fie in eine fhwere Ohnmacht fant; 
und wirklich verfchied Wilhelm ſchon am 21. Septem : 
ber, nach eimigen an Gift, nach andern an des 
Folgen der allgugroßen Anftrengungen. | 
Wilhelm harte in feinem Zeftamente feine Ge 
mahlin zur Regentin von Heilen: Kaflel und zw 
VBormünderin feiner Kinder beflimmt, wovon der 
Altejte Prinz, Wilhelm, nachheriger Landgraf Wil 
beim VI., erft neun Jahre alt war. Amalie bes 
tief fogleich die Landſtände, flellte ihnen die 
miündigen Kinder ihres Regenten vor, und erklä 
daß fie mütterlich für ihre Kinder und ihre Yan 
forgen wolle, und daß fie niemand hieran ſoll 


ee En 
Sindern fönuen. Die Stände legten ihr den Eid 
der Treue ab. 

Amalie hatte hierdurch die ſchwerſten Pflichten 
übernommen. Heſſen war in einem hochſt trauri⸗ 
gen Zuſtande, und die Negentin ftand Anfangs in 
Befahe, dasfelbe gänzlich zu verlieren. Dur - 
beinahe dreizehn Jahre hatte fie nicht nur gegen 
Bedrückungen von Verwandten zu kämpfen, fon- 
dern aud) alle Schieduiffe der Kriege zu befteben. 
Diefe Umjtände waren es jedoch, welche ihr die 
Selegenheit gaben, ſich ald die größte Fürftin ih— 
ter Zeit zu zeigeh. Sie zeichnete fich aus durch 
Berftand und Ihätigfeit, durch fichere Verfolgung 
weiſer Plane, Unabhängigfeit von der Mucht der 
Umftände, Scharfblid, Lebensftugheit und uner-- 
fhütterlihen Muth. Sie war eingeweiht im alle 
‚Künfte der Politif, kannte die Verfaſſung und Be: 
dürfniffe ihrer Länder fo genau, als fie die gehei- 
men Triebrader fremder Kabinette ergründete, uıid 
war ebei fo geſchickt, Kerzen zu erforfchen, ale 
fie zu gewinnen ; fie überfah mit gleicher Geſchwin⸗ 
Digfeit das ganze Staatsgebaͤude, das Kriegsweſen 
and die Sfonomifchen Angekegenheiten ihres Hauſes, 
und bewies in den verwickeltſten Sagen eben fo viel 
Srgenwart als Energie des Geiſtes, und eine un: 
befiegbare Standhaſtigkeit. ' 

Landgraf Georg I. von Heilen: Darmſtadt, 

in der Abſicht, Feine Ländereien zu vergrößern, 
gi 


% 
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ſtrebte nach ber Verwaltung der heſſen-kaſſelſchen 
- Ränder, erwirfte ein Faiferliches Edift, durch wel- 
ches Wilhelm des Beftändigen Teſtament umges 
ftoßen wurde, und machte Miene, dasſelbe mit 
gewaffneter Hand durchzuſetzen. Amalie wußte 
durch ihre Klugheit Unterhandlungen einzuleiten | 
und von dem Kaifer einen Waffenftiliftand ausw 
mitteln, bis endlich ein Vergleich zu Stande fam, | 
durch welchen fie als Regehtin beftätigt wurde. 

Amalie ſetzte dad von ihrem Gatten begründete | 
Buͤndniß mit den Schweden fort, ungeachtet fie 
von Zeit zu Zeit mit dem Kaifer in Sriedensunter: 
handlungen trat; und ed wird ihr, vielleicht nicht 
mit Unrecht, zum Vorwurfe gemadyt, daß über | 
Erflärungen gegen den Kaiſer nicht ganz aufrid | 
tig waren. Es dürfte jedoch zu ihrer Entfchußi 
gung dienen, daß fie unter jenen Zeitumfländes 
‚nur dadurch das Land fid, und ihrem Sohne fichern 
fonnte, indem fie fich bedeutend zu machen, und 
für den Fall eined Fünftigen Friedens treuer Bun 
desgenoſſen zu verfichern fuchte, die ihre Sache fr 
dann mit Nachdeud führen könnten. Ein weitere 
Grund diefes ihres Benehmens war , daß fie fchwär- 
meriſch an der evangeliſch-reformirten Religi 
Bing, und dieſe zur dritten herrſchenden in Deutſch⸗ 
land erheben wollte. 

Durch diefe bis zum endlichen Yusgange d 
dreißigjaͤhrigen Krieges von Amalien fortgeſe 
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Berhältniffe war Helen fortan allen Abwechsluns " 


gen ded Krieges ausgeſetzt. Mehrere Male wurde 
es von den feindlichen Parteien hart mitgenommen, 
und zulebt fogar durch den eigenen treulofen Gene: 
ral Melander, welcher, nachdem er in feinem über: 
müthigen Betragen gegen die Regentin den ver- 
langten Abfchied- unvermuthet erhielt, bei dem 
Kaiſer Dienfte erhalten Hatte. Die ſchwer ge= 
drückte Amalie wußte jedoch durch  einfichtövolfe 
und Fluge Maßregeln ihrem Lande Hülfe und, fo 
viel ed die Umſtaͤnde zuließen, Erholung: zu ver: 
ſchaffen. Die Helfen zeichneten fich, von dem ener- 
giſchen Geiſte ihrer Regentin gehoben, faſt immer 
durch rähmliche Tapferfeit aus, und errangen viele 
fhöne Siege, unter welchen jener bei Altersheim, 
am 3. Auguſt 1645, als der merfwürdigfte erwähnt 
zu werden verdient. 
Ungeachtet der bedrängten Zeitumflände wußte 
Amalie für die Erweiterung ihrer Beſitzungen zu 
forgen. Dadurch, daß fie nach dem Tode des letz⸗ 
ten Grafen von Hanau» Dünzenberg ihren Vetter, 
Friedrich Kafimir von Hanau » Lichtenberg, in den 
Befis jener Grafſchaft 1642 .einfebte, erhielt fie 
im folgenden Jahre für SHeflen- Kaflel das Amt 


Schwarzenfels und Die Kellerei Naumburg, ferner 


einen Grbvertrag, vermöge welchem nach Abgang 
ded männlichen Grafenſtammes die Nachfolge in 


Hanau: Münzenberg an Heilen übergehen folte. 


Im Jahre 1643 brachte Amaliv das Schloß Amel- 
gotshufen, welches unter ihr Amönenthal und Ama- 
lienthal, fpäter aber Wilhelmsthal genannz wurde, 


nebit allen dazu gehörigen Gütern Fäuflid an ſich, 


und gab demfelben eine peränderfe Geftalt. 1645 
machte fie die Anſprüche auf die Fürſtenthümer 
Marburg und Gießen, welche. nach dem Teſta⸗ 
mente" des Markgrafen Ludwig IV. zwiſchen den 
heſſiſchen Linien, Kaffel und Darmftadt, getheilt 
werden jollten, durch cin Reichshofrathsurtheil pom 


22. Mat 1623 aber ganz. der Linie Darmfladt zur 


gefprochen worden waren, wieder giltig, und ver: 


theidigte diefelben mit den Waffen, bis im Jahre 


3648 unter Rermittelung des Herzogs Ernft von 
M Sachſen⸗ Gotha ein Vergleich zu Stande Fam, 
wornach Kajfel die untere Grafſchaft Kapenelnbos 
gen, das Amt Schmalkalden nebſt dazu gehörigen 
Vogteien, ein Piertel der Marburgifchen Erbfchaft 
nebſt jährlichen fünftaufend Bulden Einfonmmen, 
die Stade und das Schloß Marburg, denn einen 
baren Betrag ‚von fechszigtaufend Gulden von 
Darmſtadt erhielt, welcher Vergleich im. weitphä- 
lifchen Srieden beilätiget wurde. Durch dieſen 
Friedeneſchluß felbft erhielt Amalie, welche von 
den Sranzofen, vorzüglich aber von den Echweden 
Fräftigft unterflügt wurde, die Abtei Hersfeld nebſt 
der Probftei Gelingen. als ſekulariſirtes Fürften: 
tum; ſechs Tonnen Goldes von den Hochſtiftern 
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Mainz, Köln, Paderborn; Miünfter .und Fulda, 
endlich vier Ämter von dem ausgeftorbenen Haufe. 
Schaumburg; in diefem Frieden wurde auch für 
Heilen das Recht der Erfigeburt beftätiget, 

Bei aller Thätigfeit in den öffenrlichen Ange: 
legenheiten verfäumte Amalie nicht, für die Erzie⸗ 
Hung ihrer Kinder, befonders ihres Sohnes Wil- 
beim, Fräftigft zu forgen. &ie gab demfelben ven. | 
nachherigen Hoſmarſchall Jakob von Hofzum Hof: - 
weifter,, und wählte felbft die tauglichften Männer 
zu Lehrern, Wilhelm entſprach diefer Sorgfalt 
ganz. Seine weife Mutter verftattete ihm in der, 
Solge den Zutritt zu den Randesregierungen und 
allen gnderen Kollegien, damit er die Verfalfung 
und Bedürfniffe feiner Staaten und die ſchwere 
Kunſt, fie zu regieren, nicht bloß oberflächlich ken⸗ 
nen lernen möge. Im Sahre 1646 verlobte Ama⸗ 
bie ihren Sohn mit der Tochter des Kurfürften Ges 
org Wilhelms von Brandenburg, Hedwig So— 
phie, und ließ ihn bald Hierauf eine Reife durch 
die Niederlande nach Franfreich machen.: Er reifete 
unerfannt durch ganz Frankreich, Fehrte aber 1647 
mit einem anfehnlichen Gefolge nad) Paris zurüd, 
wo er glänzend. empfangen wurde, die Aufträge 
feiner Mutter mit aller Klugheit. und, Gewandtheit 
ausrichtete, und durch feinen gebildeten Geift fich 
allgemeine Hochachtung erwarb. Won Paris ging 
er über Calais nach Holland, beiuchte in Eleve 
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den Churfürſten von Brandenburg, und kehrte nach 
einer zweijaͤhrigen Abweſenheit mit vielen neuen 
Kenntniſſen bereichert, nach Heſſen zurück. Uner⸗ 
kannt machte er ſpaͤter noch eine Reiſe nach Berlin, 
ſeine Verlobte zu beſuchen, am 19. Juli 1649 
feierte er daſelbſt ſeine Vermaͤhlung, und am 4. Au⸗ 
guſt hielt er mit feiner Gemahlin den öffentlichen 
‚Einzug in feine Refidenz. 

Im Zahre 1650 legte Amalie die Regierung 
feierlich in einer Werfammlung aller Landftände ın 
die Hände ihres Sohnes nieder, danfte allen, die 
ihr die Laft der Regierung erleichtert hatten, auf 
eine hoͤchſt rührende Weiſe, und entzog fich von 
Stund an allen Gefchäften: Ihre Gefundbeitd« 
‚umflände waren durch die beitändigen Unruhen 
während ihrer Megentfchaft fehr zerrüttet gewor⸗ 
den, nun ftellten fich Übel ein, die ihr baldiges 
Ende befürchten Tießen. Es beſſerte fi noch ein- 
mal mit ihre, aber nur auf furze Zeit; Amalie 
hatte mit den bitterjten Förperlihen Schmerzen zu 
Fämpfen, fie ertrug aber ihre Leiden mit aller Ge⸗ 
duld und Ergebung. -Selbft in der Stunde des 
Todes blieb fie unerfchroden; fie reichte die ſchon 
eiöfalte Hand den beiden Hofpredigern, die fie 
hatte rufen laſſen, und fagte: » Gute Nacht!« 
Dann fah fie alle Umftehende Tächelnd an und rief 
mit Sauter Stimme: »Allen gute Nacht!« Hier: 
euf wurde fie plöglich file und verfchied, den 


8. Auguft 1651, ohne ihre Mienen und Geberden 
zu verändern, fißend in ihrem Stuhle, gleich der 
ermüdeten Pilgerin, welche dom Schlummer ru⸗ 
hig in die Arme ſinkt. 

Außer den erwähnten Vorzůgen beſaß Amalie 
auch jenen einer ungemeinen Maͤßigkeit, denn fie 
faitete oft Zage lang, um ihren Gefchäften o bzu⸗ 
liegen ; dann jenen einer gang befonderen Wohlre⸗ 
denheit. Ihre Geſtalt war ganz der Ausdruck ih⸗ 
res edlen Geiftes: ftaunend weilte ihr Sahrhunders 
vor ihrem Bilde, 





Salvator Rofa, 


ein berühmter italienifcher Mahler 
und Didter. 


Geboren 1615. Geſtorhen 1673. 


S water Roſa, der Sohn eines Feldmeſſers, 

wurde in dem Dorfe Renella unweit Neapel gebo⸗ 
ren. Bei den Somasken dieſer Stadt legte er 
den Grund in der Grammatik und Rhetorik; doch 
zu den ftrengeren Wiflenfchaften fühlte er Feine 
befondere Neigung. Dagegen warf. er fich mit 
glühendem Enthufiasmus auf Mahlerei, Mufif und 
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Poeſie. Landichaften und Seehäfen nad) der Na 


tur zu zeichnen war fchon längit fein liebſtes Ge⸗ 


ſchaͤft geweſen, als er formlich zu Mahlern in die 
Lehre treten wollte. Er kam zu ſeinem Oheim, 


Paolo Greed, Der jedoch nur ein hochſt mittelmaßi⸗ 
"ger Mahler war, und deſſen kleinliche Manier ihm 
Daher bald mißfiel. Mehr Mugen fchopfte er aus 


den Unterrichte feines Schwagrrs Sracanzano, dem 
er in Anfehung der Zeichnung und des Kolorıts fehe 
viel verdanfte. 

Inzwischen ſtarb fein Water und binterlich 
ihn mit feiner Mutter und feinen Geſchwiſtern in 
ben dürftigſten Umſtanden. Dieſe vermochten je 
doch nicht Roſa's emporſtreben den Geiſt niederzu⸗ 
druͤcken. Da gr fein Geld hatte, Leinwaud zu 
kaufen, entwarf er auf dem nächſtbeſten Blatie 
Papier laͤndliche Anſichten und vertaufchte dieje ger 
gen ein Stud Brot. Einige dieſer Skizzen kamen 
in die Hände des berühmten Giovanni Lanfrancs, 
der ſich damald in Neapel aufhielt. Er erkannte 
das Genie, das in Rofa verborgen lag, nahm fh 
feiner an, und ließ ihn an den Unterrichte in det 
Maplerei, den er ertheilte, Xheil nehmen. Daß 
felbe that Aniello Faleone, ein berühmter Batail⸗ 
lenmahler. Roſa brachte es unter dieſen Meiſtern 
in der hiſtoriſchen und Landſchaftsmahlerei bald ſe 
weit, daß er i e beide, vorzüglich im Kolorik 
übertraf , 
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Um fi ich weiter zu vernollfommmen. und zu⸗ 
gleich ſeine Umftände zu verbeilern, ging er nad 
die Mahlerei die Aufmerkſameit des Publifums auf 
fi ch zu ziehen. Er ſchlug daher einen andern Berg 
ein , ſich befannt zu machen. Während des Kar: 
nevald verband er fich mit verfchiedenen jungen Leu⸗ 
ten von gleichem Charafter, und führte mit ihnen 
masfirt auf' den vornehmften Plägen der Stadt 


luſtige Sphwänfe auf. Roſa, der beredtefte und 


wigigfte, machte. unter dem Namen Gormica den 
Harlefin. Alles Tief diefer Tuftigen Truppe zu; ganz 
Rom erfhol vom Lobe Formica’s. Im naͤchſten 
Sommer verwandelte er diefe Marktſchreierpoſſen 
in regelmaͤßige Schauſpiele, die er auf einem Land⸗ 


hauſe vor dem Thoͤre del Popolo zur größten Be⸗ 
luſtigung des Publikums mir feiner Geſellſchaſt aus 


dem Stegreife aufführte. Man öffnete ihm nun 
den Zutritt zu den vornehmſten Häuſern der Stadt, 
wo er bald über jeden Gegenſtand improvifirte, 
bald Iujtige Reime in der neapolitanifhen Mund: 
art fang, und fih dazu mit der Laute begleitete. 
Dadurch als Dichter und Tonfünfiler befannt, fiel 
es ihm nun nicht mehr fchwer, Die Kunjt, an wel 
her ihm am meiften gelegen war, geltend zu ma- 
hen. Jeder wollte verfuchen, ob er es in der 
Mahlerei fo weit als in den beiden verfchwifterten 
Künſten gebracht habe; und da man merfte, daß 


. ⸗ 


Sn 


darin feine vorzügliche Stärfe beſtand, wurde er | 


mit Beſtellungen überhäuft. So erwarb er fih 
nicht nur einen Namen, fondern fand auch feine 
Glücksumſtaͤnde merflich gebeffert. 

Sm Sahre 1646 Fehrte er nach Neapel zurüd, 
um fich dafelbft als Mahler feftzufegen. Er wurde 
jedoch in die Verfchwörung Mafaniellos verwidelt 
und fand fi dadurch genöthigtt, die Stadt bald 
wieder zu verlaffen. Die Spanier hatten nämlid 
in der Hite des Aufruhrs einen Verwandten feines 
Lehrers Falcone getödtet. Aus Nache brachte die 
fer eine Anzahl junger Männer, meiſtens Mahler, 
zufammen, unter welchen fih Roſa befand, und 
führte fie dem Mafaniello zu, der fie die Kom 
pagnie des Todes nannte, und ihnen auftrug , den 


ganzen Tag trappweife die Straßen zu Burchfireifen, 


und jeden Spanier; den fie treffen würden, ju 
tödten, Diefer Befehl wurde fo pänftlic ausge 
führt ; daß fie felbft derer nicht fehonten, die im 
Sreiftätten ihre Rettung ſuchten. Des Nachts 
mahlten fie Mafaniello beim Zadelfcheine ab, we; 
durch in Kurzem eine große Menge Abbildungen 
desfelben durch Neapel verbveitet wurden. Als die 
Rolle dieſes Schwindelfopfes nach wenigen Tagen 
ausgefpielt war, nahm Salvator NRofa,. der fi in 
Neapel nicht mehr ſicher glaubte, die Flucht nach 
Rom. 

Rofa kebte nun von der Mablerep; feine Er⸗ 


holungsſtunden waren der Poeſie gewidmet. Cr 
fhrieb Satyren, die er denen vorzulefen pflegte, , 
bie ihn feiner Gemählde wegen befuchten. Da er 
feine Aunftgenoffen darin hart mitnahm, wurde er, 
wie natürlich, angefeindet und hart verfolgt, ſo 
zwar, daß er beinahe ein Opfer ihres Haſſes ge⸗ 
worden wäre. Er hatte auf einem feiner Gemaͤhlde 
das Glück mit dem Füllhorne vorgeftelli, aus wel- 
chem Schäge aller Art, auch Lorberfränzge, Bü⸗ 
her, Pinfel auf allerlei Vieh, als Schweine, 
Ochſen, Wölfe u. ſ. f. firömten. Man freute 
aus, dieſes Gemählde fey eine Satyre auf den 
Papſt und die Klerifei. Die Derleumdung fand 
Glauben und würde die fhlimmften Folgen gehabt: 
haben, wenn Rofa nicht Durch eine fhriftliche Er: 
Märung des Stückes begegnet wäre. Diefer Vor» 
fal war jenoch für ihn fo verdrießlich, daß er dem 
Rufe an den toskaniſchen Hof, den er eben damals 
erhielt, willig folgte. 

Zu Florenz fand er bes den Gelehrten. und’ 
Künftlern eine ſehr freundſchaftliche Aufnahme. 
Seine Wohnung wurde in kurzer Zeit der Sanı- 
melplag aller [hönen Geifter der Stadt, von wel- 
‚Sen fie in eine Afademie verwandelt wurde. Eines 
der vorzüglichfien Befchäfte dieſer Akademiker war, 
daß fie einige Monate des Jahres in der Woh— 
nung des Kardinals von Toskanag Poſſen aus dem 
GStegreife aufführten. Salvator Roſa machte im— 


mer einen fomifchen Diener, und Franzesko Maria 
Agli, ein fechözigjähriger Bononier, der deßhalb 
jährlich nach Florenz Fam, den Doftor Oraziano 
Bolognefe zur größten Veluftigung der Zuhörer. 
Neun Jahre verweilte Rofa in Florenz, bis er die 
ihm aufgetragenen Arbeiter am großherzoglichen 
Hofe zu Stande gebracht hatte: Unter dem floren⸗ 
tiniſchen Mahlern fhägte er befonders den Lorenzo 
Lippi, deſſen Denfart der feinigen ganz ähnlich war: 

Bon Florenz begab er ſich nach Volterra, da 
er einige Jahre ſich ſelbſt leben wollte. Er hauste 
drei Jahre bei Ugo und Giulio Maffei, mit denen 
er bereits zu Rom und Floͤrenz enge verbunden ge: 
weien war. Er lebte dem Vergnügen, in welchem 
er Abwechslung ſuchte, indem er fi) bald mit Mah⸗ 
lerei, bald mit Lektüre, bald mit feiner: Satyren 
an welche er hier die letzte Hand Iegte; befchäftigte: 
Damals mahlte er aud) fich felbft: 

In der Fölge ließ er ſich in Rom nieder, 
er den Reſt feines Lebens zubrachte. Er erw 
fi) ein fchönes Vermögen, und befeftigte ſich i 
dem erwörbenen Ruhme ; obfchon der Neid ausri 
daß fein Pinfel nur zu Seeftüden, Landfchaf 
und Bataillen tauge, und feine Satyren nicht 
feiner Feder gefloifen feyen. Er ftarb im Ja 
1673 an der Waflerfucht. ' 

Salvator Roſa zeigte ſich durchgehendd 
einen fruchtbaren lebendigen Genius beſeelt. Poefe 
















und Mufif trieb er zu ſeinem Vergnügen, durch 
die Mahlerei wollte er einen unfterblichen Ruhm 
erwerben, und er hat ihn erreicht. Seine meiften 
Semählde fielen Schlachten, Seehäfen, Maske⸗ 
toden, Zuubereien u. dgl. dar. Merkwuͤrdig ifl, 


% 


daß er in der Poefie einer der erjten war, welhe 


ich laut gegen die affeftirte Manier Marino’s er: 
Härten, daher er mit Recht an die Spige der Wie⸗ 
verheriteller des guten Geſchmadcs i in Ztalien geſetzt 
iR werden verdient. 





Benedift Spinoza, 
ein berühmter Phikofoph. 


B Geboren ‚6. Geſtorben 1677. 


enedift, oder eigentlih Baruch von Epinoja 
Der Spinoſa, war der Sohn eines portugieſiſchen 
Buden, welcher Handelsſchaft trieb. Er wurde zu 
Amſterdam am 24. November ı632 geboren. Sein 
Vater, der fich in fehr eiugeſchrankten Vermogens⸗ 
umſtaͤnden befand, hielt es für beſſer, den Sohn 
der Synagoge als der Kaufmannſchaft zu widmen, 
und ließ ihn Daher in der hebraiſchen Literatur un⸗ 


errichten. Spinoza war noch kaum fünfzehn Jahre 


u 12. in 


alt, als er bei immer zunehmenden Kenntniſſen 
immer mehrere. Zweifel fand. Er machte daher 
. feinen Lehrern häufig Einwürfe, fah aber bald, 
‘daß fie diefelben nicht widerlegen Fonnten, fih in | 
WVerlegenheit befanden, und mehr weitfchweifig als 
gründlich antwortsten. Gr ftellte fich mit ihren 
Antworten zufrieden, obfchon er alle Hoffnung auf: 
gab, auf diefem Wege zum Lichte zu gelangen. 

. Er befchloß daher, da «8 ihm, fo. wie fein 
ganzes folgendes Leben hindurch, darum zu thun 
war, die Wahrheit aufzufinden, ohne einen weiter 
ren Führer vorzugehen, indem, nach feinem Ur: 
theile, die Wahrheit nicht gelehrt fondern ſelbſt 
aufgefucht werden müßte. Er verlegte fich mit al⸗ 
Iem Sleiße auf das Studium der Bibel und de 
Zalmud, Fonnte aber auch dadurch Feine Befriedi⸗ 
gung erhalten.‘ Er hielt es jedoch für nothwendig 
und gut, feine Gedanfen über ‘beide erſt reif wer 
den zu laifen, und fie vor der Hand feinem Men 
fchen nitzutheilen. 

Durdy feine Senntniffe, unermüdliche An 
firengung und lobenswerthe Befcheidenheit gewann 
er die Liebe Morteira's, eines der gelehrteften Rab 
binen jener Zeit, der ihn fo fehr auszeichnete, daß 
fein Zweifel blieb, Spinoza werde fünftig ein au 
‚gefehenes Mitglied diefer Klaife feyn. Sein Schid⸗ 
fal nahın jedoch unvermuthet eine andere Wendung 
Er hatte einſt ‘eine Unterredung mit zweien ſeiner 
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‚Blaubensgenoffen, die feine Grundfäge auszufore 
fhen fuchten. Spinoza äußerte fich ziemlich freimü— 
thig über feine. Neligion, brach aber das Gefpräc 
bald ab. Da er in der Folge den fehlechten Iharaf- 
ter dieſer beiden Perſonen fennen lernte, brach er 
allen Umgang mit denſelben ab. Diefe, aus Rache, 
fingen nun an, ihn als einen Gotteöläfterer zu ver _ 
fhreien, ja werflagten ihn fogar deshalb bei der 
Synagoge. Man forderte Spinoza vor; er vertheis 
digte ſich mit aller Klugheit, war aber zu Feinem 
teuigen Befenntnijfe zu bewegen. Morteiva, der 
DOberfte der Synagoge, mußte felbft das Urtheil über 
ihn fprechen; Spinoza wurde aus der jüdifden Ges 
meinde verbannt, und förmlich ausgeſtoßen. 
Spinoza verließ nun das Judenthum ganz, 
und aͤnderte auch ſeinen vormaligen Namen Baruch 
in Benedikt. Glücklicher Weiſe fand er einen Zu⸗ 
fluchtsort bei einem Bekannten, dem Arzte van der 
Enden zu Amſterdam, der mit vielem Beifalle in der 
lateiniſchen und griechiſchen Sprache Unterricht gab. 
Spnioza, der in beiden Sprachen noch ein Fremd⸗ 
ling war, und doch ſich den Wiſſenſchaften widmen 
wollte, brachte es dahin, daß Enden ihn an dem 
Unterrichte unentgeltlich Antheil nehmen ließ. In 
Stunden, wenn der Arzt durch Geſchaͤfte verhindert 
‚war, fupplirte ihn feine gelehrte Tochter. Spinoza 
verliebte fich in diefelbe, allein ein anderer junger 
Mann, der. ebenfalls Enden® Sprachunterricht ge⸗ 
Bd. VL 8° 


noß, und in beſſeren Umſtaͤnden war, kam ihm 
vor, und erhielt. ihre Hand. .\ Diefes Unglüd war | 
jedoch das Fleinere; die Rache. per Rabbiner, Die ih 
noch immer verfolgten, ließ ſchlimmere Ereignile | 


befürchten. Wirklich brachten fie ed dahin, daß eu 


vom Magijtrate zu. Awmſterdam förmlich aus der 
Stadt verbannt wurde.‘ Die Werweiſung wurde je⸗ 


doch ſchon nach einigen Monaten wieder zurücge 


nommen. 

Spinoza begab fi ih nach Rynsburg unweit li 
den, um fi) ganz der Philofophie zu widmen. Mi 
ihm alle früheren shilofophifchen Syſteme unzurk 


chend ſchienen, fing er an; nach und nad) ein eig 


ned auszuarbeiten. Er ſuchte ſich deßhalb ſehr eir 
ſam zu halten, ſo daß er oft zu drei Monaten nidt 
aus dem Zimmer trat. Ungeachtet diefes Hanget 
‚zur Einfamfeit, Fonnte er es doch nicht wehren, def 
feine Sreunde ihn häufig befuchten, fein Umgang 


mit ihnen befchränfte ſich jedoch auf Unterfuchtingen: 
Durch die Aufforderung derfelben fand er fih be 
ſtimmt, eine Erläuterung des damals berühmt ge 


wefenen philofophifchen Syſtems des Carteſius her: 
audzugeben, wodurd) die Mängel in den Lehrfägen 


dieſes Mannes ſehr fihtbar wurden: Natürlid, 
daß er fi) dadurd die Anhänger des Cartefind zu 


Feinden machte, aber die. Arbeit verfchaffte ihm aud 
einen ziemlich auögebreiteten Ruhm, und man gab 


ſich foger Mühe, ihn für die Fatholifche Kirche gi 


f , 
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gewinnen. Albert Burgh, ein junger Niederländer, 
der eben ſelbſt zu derſelben übergetreten wär, ſuchte 
ihn mit aller Beredfamfeit dazu zu vermögen, allein, 
Spinoza ſchlug diefes Anerbieten auf das nadır 
deucklichnie aus. U 

Um ſeinen hhiloſophiſchen Betrachtungen ernſt⸗ 
licher und verborgener leben zu können, aͤnderte er 
ſeinen Aufenthalt; und begab fi ich nach Voorndburg 
bie Haag und zuletzt wählte er auf Unrathen feiner 
Sreunde Haag felbft zu feinem. Aufenthalte. Die 
| Beſuche mehrten ſich aber J ‚indem fremde Gelehrte; 
-und feloft viele Große ſich zu ihm drängten. Spinoza 
‘tar dabei doch unermüdet thätig; denn ungeachtet 
diefer Befuche; üngeadtet feines ausgebreiteten,' 
Briefwechſels/ „und ungeachtet feiner vielen ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Arbeiten, blieb ihm noch immer Muße | 
übrig; täglich einige Stunden auf die Berfertigung | 
don Miktoffopen and Zeleffopen zu verwenden, in 
welcher er ſich eine f6 große Fertigkeit erwarb, daß 
man Gruud hatte, von ihm auch Entdeckungen füt 
die Optik zu erwarten: Vergebens trug man ihm | 
mehrete Stellen, befonders eine Profeffür der Phie 
loſophie zu Heidelberg an; er lehnte fie ab; weil er 
befüräptete, daß feinen mündlichen Vorträgen Hin⸗ 
derniſſe in den Weg gelegt werden möchten. Er 
feste feine wahrhaft philoſophiſche Lebensweiſe bis 
an fein Ende fort; doch die Schwaͤche feiner Conſti⸗ 
tution, feine häufigen Arbeiten und Nachtwachen Ties 
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dahingerafft wurde, iſt jedes beſtimmtere Urtheil 


1677 gab er im fünf und vierzigſten Lebensjahre ſei⸗ 


J 
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den ihn zu Feine hohen Alter gelangen, ein ſchlei⸗ 
chendes Sieber befiel ihn, und ſchon am 21. Februar 


nen Geiſt auf. 

Spinoza war als Menſch von den ſtrengſten 
Sitten, hoͤchſt nuͤchtern, ehrbar. Im Umgange 
war er leutſelig, freundlich und geſpraͤchig, im te 
ben fehr uneigennützig. Er that zu Gunſten der Er⸗ 
ben des unglücklichen Johann de Wit auf eine Pen 
fin von zweihundert Gulden Verzicht, Die diefer 
ihm auögeworfen hatte. . Dem Simon-von, Uriet, 
feinem Freunde, der ihn zum Erben einfegen Wolke, 
ſtellte er ernftlich vor, daß er deffen Bruder nicht ber 
rauben dürfe, und als er dennoch dinen Jahrgehalt 
von fünfhundert Gulden annehmen ſollte, verſtand 
er fich zu nicht mehr als zweihundert Gulden. Spi⸗ 
noza wirb von den meiften-als ein Göttesläugner 
ausgerufen, gegen welchen Vorwurf i in der neueren 
Zeit Heidenreich ihn durch eine lichtvollere Darſtel⸗ 
lung ſeines Syſtems zu vertheidigen ſuchte. Bei 
der Dunkelheit der Schriften des Spinoza, und den 
Luͤcken, die ſich in denſelben zeigen, da er zu früh 





orſchwert. 
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Geberen 2638. Geſtorben 1715. 


ubdwig XIV. mar der Altefte Sohn König Lud⸗ 
wigd XIII., wurde am 5. September 1638 geboren. 
Kaum fünf Sabre alt, verlor. er den Vater. Seine 
Mutter Anna von Hſterreich übernahm die Regie 
ung, und fchenfte ihr volles Vertrauen dem italie- 
niſchen Kardinal Mazarini, der von den Franzoſen 
Mazarin genannt wurde. Die letzten Ereigniſſe des 

dreißigjährigen Krieges, der weſtphaͤliſche Friede \ 
und die dadurch erfolgte Vergrößerung Frankreichs 
um die Bisthümer Metz, Toul und Verdün, dann 
um die Landgrafſchaft Elſaß fallen in dieſe Periode. 
Mazarin wurde der Lehren des jungen Königs, dem 
er bis in das drei und zwanzigſte Lebensjahr in der 
Regierungskunſt Unterricht ertbeilte, und durch den 
mit Spanien abgefchlojfenen fogenannten pyrenäi- 
fhen Frieden die älteſte ſpaniſche Infantin Maria 
Thereſia, Philipps IV. Tochter, als Braut zuführ 
te, welche jedoch auf alle fünftige Erbfolge feierlich 


nd —*4 

Verzicht leiſten mußte. Die: Vermaͤhlung wurde 
am og. Zum 1660 auf das feierlichfte begangen. 
| Mazarin ftarb ſchon am 9 März ı662, und 
Ludwig übernahm nun die Zügel der höchſten Macht 
felbft. Er wollte allein, und nur auß fi ich regieren. 
Als baher die Behörden nach Mazarins Tode an: 
fragten ‚ an wen fie fic) fünftig um die Verhaltungs⸗ 
befehle zu wenden haͤtten, antwortete er feft und 
nachdrücklich: An mich allein! Er fand feine Herr⸗ 
ſchaft gut gegründet und befeftiget, und fein Reich 
erweitert, aber auch feine. Einkünfte in Unordnung, 
ſein Seeweſen im Verfall, den Handel ſehr be- 
ſchraͤnkt, und in der öffentlichen Staatsverwaltung 
ee Mißbraͤuche, die eine ſchnelle Abhülſe erforder: 

Ludwig ſuchte kraͤftig dieſen Mangeln abzuhel⸗ 
Pi und am glücklichſten war er in der Wahl eines 
Finanzminiſters, Durch Eolbert ſah er ſich bald in 
den Stand geſetzt, nicht nur ſeinen Unterthanen 
rückſtändige Abgaben zu erlaſſen, ſondern auch Duͤn⸗ 
kirchen, dieſen wichtigen Seehafen in Flandern, 
von König Karl H. von Großbrittanien um vier Mil⸗ 
lionen Livres zu kaufen. 

Aber nur zu ſchneu entwickelten ſich alle hefti⸗ 
gen. Leidenſchaften, die Ludwigs Charaftyr bezeich⸗ 
nen, ein ungemeiner Ehrgeiz, eine unerſaͤttliche Er⸗ 
oberungsſucht, ein raſtloſes Streben nach unum⸗ 
ſchrantter Madıt, und eine ungeheure Prachtliebe. 
Der Papſt, an deſſen Hofe ſein Geſandter, der HC 
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09 von Crequi, befchimpft worden war, mußte. 
die vollfte Genugthuung geben ; fein Schwiegetvater, 


der König von Spanien, wurde bei Gelegenheit des 
Ranagftreites beiderfeitiger Gefandten am großbrittae 
nifchen Hofe gedemüthiget;. ja Ludwig weigerte ſich, 
rgend einem europaͤiſchen Fürſten den Vorzug zuzu⸗ 
geſtehn. Seiner Eroberungsſucht fehlte es nie an ei⸗ 
nem Vorwande zum Kriege. Schon 1667 wurden 
die Spanier, mit welcher der Friede vor Kurzem 
ft abgefchloffen war, wieder angefallen. Ludwig 
rechnete auf ihre damalige Ohnmacht, und nahm ih⸗ 


nen auch Flandern und die Grafſchaft Burgund mit 


eichter Mühe weg. Doc das Pündniß, das einis 
je Ränder gegen ihn fchloffen, nöthigte ihn Burgund 
wrüdgugeben. &ogleich wendete er ſich gegen bie 
Niederlande, die aus Noth dem Bunde gegen ihn 
beigetreten waren, und eroberte einen großen Theil 
Verfelben. Durdy Spaniens und Deutſchlands Ver⸗ 
heidigung verlor zwar dieſer Freiſtaat nichts an ſei⸗ 
nem Gebiethe, doch entriß Ludwig bei dieſer Gele⸗ 
genheit den Spaniern mehrere Städte, und ſelbu 
die Grafſchaft Burgund wieder. Hierauf half 'er 
dem Könige von Schweden, feinem Bundesgenof: 
en, zu den an Brandenburg und. Dänemarf abge: 
tretene Rändern; ‚und wenige Jahre fpäter, mitten 
im Srieden, nahm er mehrere Städte und Landes: 
ſtriche fowehl in Deutfchland als-in den fpanifchen 


N 


Niederlanden aus ungegründeten Anfprüchen mit Ges 


_ 


‚ 


walt. Die Reichöftadt Straßburg insbefondere, die» 
eine Wormauer der Deutfchen gegen feine Einfälle 
war, wurde 1682 von einer Armee eingefchloifen 
und genommen. Gourtrai und Dirmuiden nahm er 
1683, und Luxemburg 1684; worauf Spanien und 
Deutfhland einen swanzigjährigen Stillftend zu 
fhließen gezwungen waren. Um feiner Macht auf 
dem mittelländifchen Meere Ehrfurcht zu verfchaffen, 


- ließ er Algier, Tunis und Tripolis bombardiren. 


Auch. Genua wurde 1684 beſchoſſen „weil es mit 
Spanien ‚ und, wie man fagte, fogar mit Algier 
ſich gegen Frankreich verbunden hatte, und nůr auf 


| eine höchft denuthigende Art erhielt es Gnade. 


Die Begierde Ludwigs, ſeine Groͤße zu zeigen, 
wuché mir jedem Tage. Da Deutſchland einen Bi 
{hof feiner Länder nicht zum Erzbifchof von Cöln ane 
nehmen, und gewille, weit getriebene Anfprüche ei: 
ner franzöfifchen Prinzeſſin auf deutſche Länder, nicht 
nach ſeinem Veriangen erfüllen woilte, ließ er ein 


reues Kriegsheet in Deutſchland eindtingen. Gleich 


"darauf 1689 bekriegte er die vereinigten Niederlande 
und Großbrittanien wegen der Entthronung Ja⸗ 


kobs IL, feines‘ Bundesgenoſſen. Darüber befam 


er auch Feinde an Spanien und Savoyen. Da Lud⸗ 
wig in dieſem Kriege Deutſchland unverſehens über⸗ 
fiel; bediente er fi ich dieſes Vortheils mit wahrer 
Graufamfeit, Unter dem Borwande den deutjchen 
Arnıven anı n Rheine allen Porrath an Lebeusmitieln 


in 


bjufchneiden, ließ er alle Städte und Flecken der 
Malz durch feine Soldaten verbrennen. Die un⸗ 
huldigen umd unbewaffneten Einwohner derfelben 
weten im firengften Winter vor den Slammen, die 
ad ihrige verzehrten, flüchten, und viele fanden 
na Elende den Tod. Ludwig erreichte jedoch feine 
lbſicht in England nicht, gab Pignerol an Savoyen 
uruͤck, und erlangte nur von Spanien einige Dör« 
rin den Niederlanden, und vor Deutfchland Straf- 
urg, wogegen er Xreiburg umd Cothringen wieder 
btrat. Meun Jahre hatte diefer Krieg gedauert, 
is Frantreichs Entkraͤftung den Ryßwiker Frieden 
697 berbeiführte, in welchem Sranfreich nicht zum 
‚lage der Kriegsfoften gelangte. Ludwig rechnete 
8 fich Doch zur ungemeinen ‚Ehre an, mehr ale der 
välfte von Europa ſolchen Widerftand geleiftet, und 
inen zu ihm geflüchteten König in Schuß genommen 
u haben. 

Buld hierauf ſtarb der König von Spanien, 
hne Kinder zu hinterlaffen, und nun fuchte Ludwig 
ie Idee, Spanien an fein Haus zu bringen, zu 
ealifiren. Er wußte es zu erwirfen, daß wirklich 
ein Enfel, Herzog Philipp von Anjou im Teſta⸗ 
nente Sarls II. zum Erben der fpanifchen Krone eine 
efeht. wurde. Hierüber entfland mit dem Manfe 
erreich und deſſen Bundesgenoſſen, der große 
panifche Erbfolgefrieg ‚ in welchem Frankreich mei⸗ 
lentheils unglücklich war, und ganz entfräftet wurde. 


- 


ſchen Unterthanen, denen durch die Widgrrufung def 
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Als Ludwigs Feinde endlich ſchon in Frankreich ein⸗ 
fielen, ſah er ſich gedemuüthiget, und genöthiget um 
Frieden zu bitten. Doch erreichte er im Utrechter 
Frieden 1713 feinen Hauptzweck. Sein Enfel blieb 
König von Spanien, obgleich,die eutropäifchen Ne⸗ 
benländer diefes Reiches anderen Mächten zu Theil 
wurden, und Sranfreich dabei mehr Schaden als 
Bortheil erntete, 

Unter die unbefonnenften Handlungen mährend 
der Regierung Ludwigs XIV. ‚gehört die unmenfhe 
liche Verfolgung der Hugenotten oder proteftantis 





















Edikts von Nantes alle Religionöfreiheit genommen 
wurde. Die Proteftanten ivurden nach und nad 
- aller bürgerlichen Rechte beraubt ‚ und zu feinen oͤ 
fentlichen Xemtern zugelajfen, und wenn fie berei 
Anftellung hatten, derfelben entſetzt. Man ließ vie 
Ten ihre Kinder wegnehmen, und diefe in der kath 
: Tifchen Lehre erziehen, und bedrüdte das Volk 
alle Art. Da viele Familien deßwegen auswand 
wollten, ſetzte der König auf dieſes Flüchten ei 
ſchwere Strafe; ja er ſchickte fogar eine Anzahl 
goner in jene. Städte und Schlöjfer des ſüdli 
Frankreichs, wo. die meiften und anfehnlichften 
teſtanten wohnten, und diefe Soldaten begingen u 
gemeinen Muthwillen. Die Folge war, daß 
fünfmal hundert tauſend Proteſtanten auswandert 
und Sranfreich nicht nur fo viele tHätige Haͤnde, fi 
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ern in auch die treueften Unterthanen und tüchtige Sol⸗ 
aten verlor. Die fortgeſetzten Verfolgungen der 
ugenotten veranlaßten 1701 einen Auffland in den 
Sevenner: Gebirgen, den den Marfchall von Mont: 
wal, ein Neubefehrter, mit zweimal hundert tau⸗ 
ud Mann nicht dämpfen fonnter bis der Marfhall 
on Billard die Häupter der Berbundenen unter fi) 
eruneinigfe, und dadurch die Abficht der angelaug⸗ 
mengliſchen Hülfsflotte zugleich vereitelte. Gegen 
en Reſt der Unglücklichen wurde ſchrecklich gewü- 
jet, um allen künftigen Empoͤrungen fi ſicher vorzu⸗ 
eugep. 
Zu allen ſeinen Unternehmungen wußte Ludwig - 
Ile Kräfte der föniglihen Macht und feines Reiches 
ufzubiethen. Er machte fich unumfchränft ‚in der 
tegierung. Die Großen, die Reihöftände, und ı 
ie Parlamente galten bei den Staatsgeſchäften | 
ichts mehr, feit er diefelben übernommen hatte. 
bein Mille wurde unwiderfprechlicher Befehl. Das 
arch geſchah es jedoch beſonders bei Ludwigs be⸗ 
indigen Eroberungsfriegen und dem varſchwende⸗ 
ſchen Aufwande, welchen er bis an ſein Ende nicht 
bftelite, daß die Finanzen, denen er zu Anfang ſei⸗ 
er Regierung aufgeholfen hatte, gegen das Ende 
erfelben wieder ganz in Verfall geriethben. Der 
ere Sheil ber Unterthanen gerieth in die größte | 
th, und fonnte faum das Leben mehr erhalten. 
ed wurden die Abgaben mit der größten Strenge 
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eingetrieben, das letzte Hausgeraͤthe wurde ben Be 
ten verkauft, und oft Sterbenden das Bett unter 
dem Leibe genommen. 

Ludwig hatte jedoch auch Frankreich auf eine der 
hoͤchſten Stufen geführt. In das Kriegsweſen 
brachte er die größte Ordnung, und wenn gleich 
felbft Fein. Feldherr, befeuerte er doch den Muth 
durch feine Gegenwart in den Feldzügen. Die Grän« 
zen feined Reiches wurden Durch viele Feſtungen ger 
fihert. Die Regimenter befamen zuerſt eine ganz 

einförmige Tracht, die Uniformen. Er führte die 
Grenadiers ein, die vom Öranatenwerfen den Nas 
‚men erhielten. Dad Sajounet, nad) der, franzöfe 
ſchen Stadt Bayonne, wo es erfunden wurde, bes 
nannt, pflanzte er an die Mündungen.des Schieß⸗ 
gewehres, und die ganze Verfaſſung des Geſchützet 
bekam eine verbeſſerte Geſtalt. Es wurden große 
Vorrathshäuſer für. ale Bedürfniſſe der Aymee im 
. Kriege, und Srieden angelegt. Binnen zehn Jahren 
wurde eine anfehnliche Kriegsflotte gleichfam geſchaß 
fen, und die Häfen yon Breft und Toulon zur Auf 
nahme, der größten, Flotten eingerichtet; die. Stadt 
und der Hafen von Nochefort aher zum Baue der: 
felben_ beſtimmt. Colbert beförderte das Seeweien, 
bie Handelfchaft und die Manufafturen; ed wurde 
eine weftindifche. und oftindifche Handelageſeliſchaft 
errichtet, durch Niquet mittelſt Des Canals von Lau⸗ 
guedoe, das Weltmeer mit dem, ittelländifhen ven 
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inigt, und alles anfgeboten, die Eolonten in den . 


nderen Welttheilen für das Mutterland zu nügen. 
udwig ließ ein verbefferfes Geſetzbuch zuſammen⸗ 
elen, gab fcharfe. Edifte wider den Zweifampf, 
nd brachte die Polizei zur hoben Bollfommenbeit. 
Ybfchon er felbft die Gelehrfamfeit weder fannte noch 
häßte, fo that er doch, wenn gleich aus Eitelfeit, 
hr viel für Öelehrte, denen er felbft in England, 
Jeutfchland und’ Italien Jahrgelder anwies. Er 
iftete 3666 die Fönigliche Afademie der Wiffenfchafe . 
m zu Paris, gründete die Akadewie der Infchriften 
nd ſchönen Wilfenfchaften, vermehrte die Fönigliche 
zücher⸗ und Münzfammlung anfehnlih, und ließ 
infichtsvolle Beobachter in fremde Welttheile reifen,. 
nm die Seltenheiten derfelben nach Sranfreich zu 
repflangen. Eben fo unterflügte er die Künſtler, 
efonders jene, welche Diener feiner Pracht werden 
onnten; es wurde eine Akademie der Baufunft und 
er Malerei geftiftet, und. felbft zu Nom für junge 
ranzöſiſche Mahler eine ſolche Akademie errichtet. 
Inter Ludwigs Regierung breiteten ſich franzöſiſche 
Sprache, Sitten und Putzarten über-ganz Europa 
us. Sein Hof war der glänzendfte von allen, und 
vurde Dad Mufter der übrigen. Man ftrömte von 
Men Seiten nad) Sranfreich, um zu fehen, zu bes 
pundern, und — nachzuahmen. 
Haͤtte Ludwig dad Gute, welches unter feiner 
Regierung über Frankreich fich auöbreitete, ſelbſt, 


"durch feine Leidenfchaften wieder geſchwaͤcht, oder 


um ſich het verwuͤſiete. Er hinterließ bei dreitau⸗ 


and aus reinen Triebfedern heibeigefühtt ; und nicht 


zuni Theile. gar zerflört, fo würde ihm der Rame 
. ded Großen gebühren, den ihm fein Jahrhundert 
beilegte, der ihm aber in der Folge mir Recht wie 
"der abgefprochen wurde. Nach einer zwei und fi ieben- 
zigjährigen Regierung, ftarb er am ı. September 
1715, wie ein Vulkan verlöfcht; der in der Ferne 
das praͤchtigſte Schauſpiel gab, aber die Gegend 













ſend Millionen Livres Schulden, die Folge ſeiner 
vielen Kriege, der üblen Finanzverwaltung nach 
Colberts Tode, des ungemeinen Prachtaufwandei 
‚und zum Theile auch der Liebfehaften, unter welchen 
die Herzogin’ von la Valliere, die Marquiſe vom, 
Montefpan ; die Herzogin von Fontange; vorzůg⸗ 

lich aber die Marquiſe von Maintenon erwähnt 
den, mit welcher Lebteren Ludwig im Jahre ı 
ſich in Sepeim hatte tranen laſſen. 








Karl Guſtav Graf Wrangel 
ſoniglich ſchwediſcher Feldmarſchall. 


Geboren 1610. Geſtorben 1676. 


De ausgezeichnete Mann war der Sohn des 
nicht unberühmten ſchwediſchen Reid, Srathed und 
Feldmarſchalls Hermann Wrangel, det in dem un— 
er Guſtav Adolph ausgebrochenen pöhlnifchen Krie⸗ 
ze den Oberbefehl führte. Bon Jugend auf zu mi⸗ 
Htärifchen Uebungen angehalten, und durch das 
Beifpiel des Vaters Aufgemüntert, trat er früh in 
den Militärftand, und fein offener Kopf zeichnete 
In bald vor andern Aus, fo zwar, Daß er ſchon im 
Jahre 1640 zum Generalmajor befördert wurde: 
Er erhielt die Beftimmung-gar Armee in Deutſch⸗ 
land, die bald hierauf Durch des Obergeneralg Ban- 
ners Tode in die übelfte lage, und in einen völligen 
Yeldmangel gerieth. Die Soldaten myrrten, ver⸗ 
agten den Gehorfam; .eine förmliche Rebellion war 
m Ausbruche. In diefem bedrängten Zuftande both 
Brangel alles auf, die bevorftehenden Gefahren 
von feinem Vaterlande abzuwenden, und mit Hülfe 
ver Seneräss Pfuhl, Wittenberg und Königemaxk 


a 


£ 


trauen deöfelben erwarb. - Als durch die Bedrückun⸗ | 
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gelang es ihm, die Unruhen unter den Soldaten 
glücklich zu ftillen. Sa nicht Iange hierauf, am 
19. Suni 1641 erfocht. er bei Wolfenbüttel einen be: 
deutenden &ieg über die Faiferliche Armee, durd 
ivelchen die Schweden in den Stand gefegt wurden 


- fi) in Deutfchland zu behaupten, bid am Ende des⸗ 


felben. Sahres Torftenfohn den Oberbefehl über die 


ſchwediſche Armee übernahm. 


. Wrangel diente unter dieſem Feldherrn mit ber 
fonderer Auszeichnung, fo daß er ſich das volle Zu- 
gen, welche fi) Ehriftian IV. von Dänemarf gegen | 
Schweden erlaubte, indem-er den Sundzoll erhoͤh⸗ 
te, und viele- ſchwediſche Schiffe anbielt und wege 


nahm, im Mai 1643 der Reichsrath Schwedens ber 


ftenfohn, der damals in Mähren fland, hiezu den 


wuchs noch mehr, da die Slotte ihren Anfü 
dlemming, durch „einen“ Kanonenfhuß verlor, 


ſchloß, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, und Tore 





Auftrag erbielt, waren Wrangel und Wittenberg 
allein, welche von dem Obergeneral in das 
niß ve plöglichen Marfches nach Zütland 
weiht wurden. Sütland wurde faft ohne 
ftand erobert; bald aber die ſchwediſche Armee 
Lande von Ehriftian felbft gefchlagen, und zur & 
nach einem unentfchiedenen Treffen zum Rück 
nach Chriftienpries genöthiget, wo fie von den 
nen blofirt wurde. Die Gefahr war groß, und 


Na Konig von Dänemark Miene machte, dieſelbe 

ganz zu vernichten: | 

: Sn diefem gefahrvollen Zeitpunete wurde Wtan⸗ 
gel an die Stelle des ſchwediſchen Admirals geſetzt. 
Mit aller militaäriſchen Klugheit hielt er die Blökade 
durch einen Monat ſtandhaft aus, bis er einſt bei 
günftigem Winde zur Nachtzeit die Gelegenheit er: . 
haſchte, unbemerft aus‘ dem bedrängten Stand⸗ 
orte zu entfommen. Da die Gefahr, welche er hier⸗ 
bei beftanden hatte, augenſcheinlich, und die ge- 
lungene Unternehmung von den: wichtigften Folgen 
ivar, fo wurde er mit Lobeserhebungen überhäuft: 
Wrangel bereitete ſich äber gu einer weit bedeuten- 
dern That vor, verflärfte fich mit einer Anzahl 
holländifcher Schiffe, und feste fih gang in Wet: 
faſſung, einen Angriff wagen zu fönnen. Wirflich 
wurde dieſer noch vor Ende des Jahres 1643 be= 
werfitelliget,; und die dänifche Flotte, welche aus 
achtzehn Kriegsſchiffen beftand ; bei der Snfel Fe 
mern aufs Haupt gefchlagen, fo zwar; daß sehn 
Schiffe erabert ; zwei verbrannt, und Bier auf den : 
Strand gejagt wurden, mithin von Der ganjen 
Flotte nur. zwei entfamen., Die fihwedifche Flotte 
hatte hierbei zwar ebenfalls viel gelitten; weßwegen 
auch range feinen Sieg micht verfolgen Fönnte; 
doch hatte Schweden den Zwed; Dänemark zur 
Ruhe zu bringen, hinlaͤnglich erreicht. Es fam durch 
Wermittelung Frankreichs und Hollands 1645 zum 
8% VI: 9 
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Frieden, in welchem Danemark die Inſel Gothland 
und Oſel verlor. Wrangel wurde zur Beldhnung 
in den Grafenſtand erhoben. 

Bald hierauf, als Torſtenſohn von der Armee 
in Deutfchland abging ; erhielt Wrangel 1646 das 
Oberkommando über diefelbe: Faſt alle feine Unter 
nehmungen waren glüdlic, er drang 1647 ie 
Böhmen ein, eroberte am.7. Zuli Eger, und über 
fiel am 20. desfelben Monats die ihm gegenüber 
ftehenden Öfterreicher int ihrem -Cager, und drang 
bis an das Hauptquattier vor, fo, daß er beinahe 
deu Kaifer Ferdinand Ii. ſelbſt gefangen bekommen 
haͤtte. Auch ſchlug er noch im folgenden Jahre die 
Avantgarde der kaiſerlichen Armee bei Augsburg, 
als der Abſchluß des weſtphaͤliſchen Friedens den 
Kriegen im Deutſchland ein Ende machte. 

Schweden lebte nun in: Ruhe, bis der kriege 
rifche Carl Guſtav den Thron beftieg. Er beicisf 
den Krieg gegen Pohlen , ungeachtet Wrangel viek 
mehr zu einem Angriffe auf Dänemarkrierh. W 
gel ging mit dem Könige nah Pohlen, und e 
den Ächönften Lorteer in der dreitägiaen Schla 
bei Warfchau am 16., 19. und 20, Juli 1656, in 
her König Johann Kafımir von Pohlen fo ganzli 
‚geichlagen 'murde, daß er ſich genöthiget fah, 
Reich zu verlaifen. 

Inzwiſchen war jedoch Sriedrich. IH. von 
nemark, wie Wrangel vorgefagt hatte, in Schwe 

















den eingefällen, und. im Herzogthume Bremen vor⸗ J 


gedrungen. Wrangel erhielt gegen ihn das Obercom⸗ 
mando, ſchlug die Dänen zurück, und machte bald 


ſo große Fortſchritte, daß er ſie in ihrem eigenen 


Lande zu Paaren trieb. Schon am 26. Februar 1668 
fam e3 zum Srieden, in welchem die Dänen ver: 
fhiedene Befigungen an Schiveden abtreten mußten. 

Nach werigen Wochen brach aber Earl Guſtav 
diefen Frieden „und Wrangel erhielt im Augüſt 


1658 den Befehl, die Feſtung Kronenburg anzu=‘ 


greifen. Diefe mußte ſich nach einer zwanzigtägigen 
Belagerung ergeben, und gfeich hierauf er[hien. 
Wrangel ald Admiral der ſchwediſchen Siotte vor 
Kopenhagen ſelbſt. Da ‚aber "Holland den Dänen 
eine Slotte zu Hilfe ſchickte, und die gegen Schwe⸗ 
den alliirten Preußen und Pohlen auf der Inſel 
Sünen landeten, wurde Schwedens Lage bedenf- 
lich: Durch Carl Guftävs Tod und die Minderjäh- 
rigfeit Carls XI: fani jedoch‘ bald der allgemeine 


Kriede zu Stande, der durch fünfzehn Jahre nicht. 


wieder uüterbrochen wurde: 

Wrangel führte das Gouvernement in Ports 
mein, und hoffte nun den Reft feiner Tage in Ruhe 
‚genießen zü können, doch Schweden wurde durch 


Ludwig XIV. zu einem Kriege mit Brandenburg : 


and Daͤnemark veranlaßf. Wrangel inußte ungeach- 
tef feines hoben Alters den Oberbefehl der Armee 
siberiehinen, würde aͤber bald betilagerjg· Da nun 
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die Schweden in zwei Treffen geſchlagen wurden, | 
legte der Greid dad Commando nieder, und flach | 


ſchon im folgenden Jahre 1676. | 
Wrangel war unflreitig ein ausgezeichneter 


Kopf, mit einem feiten fiheren. Blicke, voll En® 


fehloffenheit und Muth, Zur See, wie zu Lande 
hat er ſich ven entfcheidenften Kriegsruhm erworben; 
und die unglücklichen Vorfälle des legten Feldzuges 
konnten diefen um fo weniger fchmälern, da Wran- 
gel wegen Rranfheit und Alter: fchwäche den Sthlach⸗ 
tem nicht mehr felbft beiwohnen Fonnte. 





Philipp Quinault, 
ein berühmter franzöfifd er Dichten 


[ 





| u Beboren 1636. Weftorben ı6B8, 


Pie, Quinault war der Sohn eines Varifer 


. Bäderd. Gr genof den Unterriche Triſtans, eines 


zu: feiner Zeit gefchigten dramatifchen Dichterd 
und verdanfte ihm vieles, aber. noch mehr der Na— 
tur. Ehe er noch zwanzig Jahr alt war, machte 
‚er fich ſchon durch einige dramatifche Verſuche ber 
kannt, die Veyfall fanden. Sein erfies Werf, ein 
Luſtſpiel unter dem Titel: die wetteifernden Mufen, 


% 
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n feinem Großen abhängen wollte, und ging , 
ih Hamburg, wo nach Berlin die beſte Oper war. 
nwifchen farb fein Vater. Da er fürdhtete, der 
tutter zu Laſt zur fallen, gab er Unterricht i in der 
duſik, und nahm eine Stelle im Orcheſter an Seine - 
tutter fehichte ihm zwar in der Folge Geld, als 
in er fahdte ed zurück, und legte noch etwas von! 
inen Erſparungen bei. Er wurde bald zum Di: 
ftor Der Oper gewählt, und obgleich er einen Ne⸗ 
enbuhler fand; fo ſtegte er Doch durch fein entſchie— 
ened Senie: Der Vorzug ärgerte aber feinen Mit: 
erber fo ſehr, daß er ihm beim Weggehen aus den 
Ischefter aufpaßte und einen Degenftich beißrachte, 
er Haändel gıchboprt haben: würde, wenn er 
iht zufällig ein Notenbuch unter dem Rocke ges 
tagen hätte: . 

Händel war fünfzehn Jahre alt, als er feine 
fte Oper Alıneria fchrieb, die dreißig Tage nad) 
ander gefpielt wurde. Florinda und Nerone folg- 
m in Jahresfriſt, und erhielten gleidgen Beifall. 
inf Jahre verweilte er zu Hamburg, Bis er durch 
Jeiß und Sparſämkeit fo viel gefammelt hatte, daß 
f eine Reiſe had ‚Itahen aus Eigenem unterneh: - 
tet fonnte. Er ging nad) Florenz, wo der Groß— 
zog ihn ſehr gnadig aufnahm, und wo er die 
Rufif zur Oper Rodrigo vetfertigte, die ungeachtet 
e natürlid von der italieniihen Mufif ganz ver- 
hieden ſeyn mußte, einen Beifall fand, der alle 
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| ihn nur deſto ſchmerzlicher die Geißel fühlen. Iader 
Folge verföhnten ſich jedoch die beiden, und Boileau 
erklärte öffentlich, daß feine Jugend ihn zur Leiden 
ſchaſtlichteit verleitet habe... 

Inzwiſchen hatte Quinault, der nebſt der 
Dichtkunſt auch die Rechtswiſſenſchaften ernſtlich bes 
trieb, ed auf ſich genommen, die Geſchaͤfte eines 
reichen Kaufmannes, der von ſeinen Theilnehmern 
in der Handlung hart bedrückt wurde, in Ordnung 
zu bringen. Er lernte bei dieſer Gelegenheit deſſen 
Frau fennen, und fühlte eine befondere Neigung zu 
ihr. Als nicht lange hierauf der Kaufmann ſtarb, 
| heirathete er dieſelde, und wurde durch diefe Ver⸗ 
bindung zum reichen Manne, da die Frau hundert- 
taufend Thaler befaß. Bald nad) feiner Verehli⸗ 
hung, 672, faufte er ſich eine Rathsſtelle bei 
der Rechenkammer. 

.Bereits ein Jahr früher war er zum Mitgliede 
der ftanzöfifchen Afademie ernannt worden. Diefe 
Auszeichnung verdanfte er feinen Opern, denen des 
berühmte Luli durch, feine Kompofitionen ein bei 
nahe klaſſiſches Anſehen erworben hat, und die von 
dem Publikum mit ungemeinem Beifalle aufgenom · 
men wurden. Quinault und Lulli traten im cine 
enge Verbindung: Ieterer wollte von feinem ande⸗ 
ren. Dichter einen Tert annehmen, da er einzig im; 
Quinaults Werten, jene Anmuth, Zartheit umd 
Mannigfaltigfeit. zu finden glaubte, welche die mu 


a. 
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bliſche Behandlung erfordert, Zu den vorzüglich: 
m Opern diefer beiden gehören Alcefte, Theſeus, 
iys und Armide. . 

Durch Lullid Tod wurde Quinault fehr ers 
yittert, befonders da diefer auf eine ungemein , 
melle Weiſe aus einer dem Anſcheine nach unbe: 
utenden SKranfheit erfolgt war. Won dieſem Au⸗ 
mblicke au fühlte Quingult Mißbehagen, "Schlafr 
figfeit, Erfchöpfung, ja Durch zwei bis drei Mos 
ıte fiel er taͤglich mehrmahls in eine tiefe Obn= 
acht.. In dieſer letzteren Zeit bereuete er, daß er 
viele Mühe auf Operngedichte verwendet hatte, 
ıd wollte zur Söhnung ein größeres Gedicht, ‚relis 
öfen Inhaltes, verfaffen, das er auch wirklich bes 
nn, aber nicht fortführen konnte. Er ſtarb am 26. 
etober 1688. 

Quinault war ſehr geſellig und zuvorkommend, 
ade im Umgange angenehm; durch feine Leutſelig⸗ 
it empfahl er ſich bei den niederen, durch ſeine, 


ildung bei den höheren Ständen. Er beſaß beſon- 


ve Sewandtheit jm Denken, und hatte einen ſchö⸗ 
en Vortrag. Zaft durch fein ganzes Leben genoß 

"ein reichliches Ausfommen ; denn außer dem Vers 
Lögen, das er erheirathete, bezog er vom Hofe zwei⸗ 
uſend Livres, und Lulli hatte ihm für jede Oper, 
ie er ſchrieb viertauſend Livres Beedle 





% 





Hermann Börhave, 
elner der berüßmtefien Ärzte. 


t 


Seboren 1668. Geſtorben 1738. 


Boꝛhar⸗ wurde zu Voorhut unweit Leiden, we 
fein Vater Prediger war, am 3ı. Dezember 1668 


. geboren. (Ex war faum in einem Alter von fünfzehn 


Sahren, als fein Vater ftarh, und Börhave ohne 


Schutz und. Schirm fich felbft überlaffen durch die 


angeftrengtefte Ihätigfeit nothdnirftigen Lebensun: 


terhalt fuchen mußte. Seine Neigung war damals 
zu der Theolagie, die eu mit allem Fleiße fludirte; 


. und neben diefer befchäftigte er fich mit Mathematik, 


iu. welcher Wiltenfchaft ex. auch für Geld Unterricht 


extheilte, um das Ausfomnen zu finden. Wahrend 
dDiefer Epoche erwarb er. fi) auch eine, gründliche 
Kenntniß der morgenländifhen Sprachen, und las 


alle Kirchenväter, fo. wie. Die neueren und neueften 
tbeplogifchen Schriften. Ex vollendete die theologi⸗ 
ſchen Studien, und ſuchte nur. eine Predigersſtelle 


zu erhalten. Allein er ıwurde von einem bigotten Ig: 
noranten ald Spinoziſt verrnfen, und nun riethen 


Bu. 
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Am feine Breinde, fih einen anderen Stand zu 


waͤhlen. 
Boͤrhave verlegte fi auf die Arzueikunde und 


zeichnete ſich auf der Univerſitaͤt zu Leiden ſehr vor⸗ 
theilhaft aus. Im Jahre 1693 empfing er den Doer 
torhut. Durch ſein Genie wurde er in kurzer Zeit 


in ſeinem Vaterlande bekannt und geſucht, und ge⸗ 


wann eine weitlaͤufige und zugleich hoͤchſt gluͤckliche 


Praxis. Im Jahre 1709 wurde er Profeſſor der 
Medizin und Botanik an der Univerſitaͤt zu Leiden, 


1714 Profeflor der mebizinifchen Praris, und 1718 


1 


Profeſſor der Chemie. Sein richtiged Urtheil in 
den fehwerften Dingen, feine Stärke in der Chemie 


und BSotanif, fein Fleiß in den Vorleſungen, die 
nachdrucksvolle Kürze des Ansdrucks in ſeinen 


Schriften, ſein rühmlicher Eifer ſich die vollkom⸗ 
menſten Kenntniſſe in der Anatomie zu erwerben, 


und darauf eine beſſere Phyſiologie, als er in ſei⸗ 


nem Zeitalter gefunden hatte, zu bauen, verbrei⸗ 


tete feinen Ruhm in die entlegenften Gegenden; ja 


felbft durch ganz Europa. Die Afademie der Wilfen- 
ſchaften zu Paris, und die koͤnigliche gelehrte Ge⸗ 


ſellſchaft zu London, an welche er feine Beobachtune 
‚gen mittheilte, ernannten ihn zu ihrem Mitgliede. 


Aus allen. Ländern ſtrömten ivißbegierige Jüng- 
linge und Männer nach Reiden, um Börhaves More 


leſungen zu hören; die Univerfität zu Leiden war" 


erne Schule Für san; Europa geworden.. Bu 
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Börhave befehäftigte fich mit einer gaͤnzlichen 
Umſchaffung der Arzneiwilfenfchaft. Er verdraͤngte 
den herrſchenden Geſchmack feiner Zeitgenoſſen an 
erhitzenden Arzneimitteln, und drang mit umfaſſen⸗ 
dem Geiſte in jeden Zweig ſeiner Wiſſenſchaft. Er 
brachte zuerſt die Phyſiologie und Pathologie in ein 
zuſammenhaͤngendes Syſtem, und erwarb ſich da⸗ 
durch ein unſterbliches Verdienſt, beſonders da die 
Pathologie bis dahin faft nur ein feered Mamenver 
zeichniß der Krankheiten gewefen war. Börhave zeig: 
fe eine tiefe Kenntniß des Alten und Neuen, nahm 
das Wahre auf, wo ex ed fand, trug feine Mei⸗ | 
nungen oder ungewiffe Säge mit befcheidenem Zwei: 
fel vor, um nicht Durch fein Anfehen und eine vor 
eilige Xchauptung irre zu führen; und die Jerthi 
mer, die er zu befämpfen hatte, wiebderlegte er mit 
größter Mäßigung. 

- Dadurch wurde Börhave einer ber ausgezeich · 
neteſten Menſchen ſeines Jahrhunderts. Durch ſeine 

aphoriſtiſchen Lehrbücher hat ſich fein Ruhm ſelbſt 
außer Europa verbreitet ſo zwar, Daß er einmahl 
- einen Brief von einem Mandarin aus Sina erhielt, 

mit der einfachen Überfchriff: dem berühmten Herrn 
Boͤrhave in Europa. 

Böorhave war auch, während er ſich mit der 
Aheorie. ‚der Arzneiwiffenfchaft beſchaͤftigte, f 
während der glüclichfte ausübende Arzt. Von a 
Orten fuchte man bei diefem zweiten Hippokrates 
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ath und Hüuͤlfe. Er ließ ſich von jedermann gut be⸗ 


‚hlen; doch gegen Arme bewies er eine außeror⸗ 


intliche Uneigennützigkeit und Menſchenliebe. Er 
reicherte ſich und die Univerſitaͤt zu Leiden, vor⸗ 
glich fanden ſich immer Englaͤnder in großer An⸗ 


HI daſelbſt ein, die viel Geld in Leiden ver⸗ 


hrten. 

Boͤrhave war von etwad mehr als mittlerer 
wöße, und ebenmäßigem feſten Körperbaue, im⸗ 
er aufgeweckt und heiter, und ungemein thaͤtig; 
wollte keine Stunde ſeines Lebens verlieren. Er 


ma Boah einfach gekleidet: die ftarfen Haare trug 
u 


rz, wie ein Landmann, fein Auperes verfüns 


gte keineswegs einen tief gelehrten Mann. Er war 
kigebig für wiflenfhaftlide Gegenſtaͤnde, doch 


acht man ihm zum Vorwurfe, daß er das Geld 
ſehr geliebt habe. Nach ſeinem Tode hinterließ er 
mer einzigen Tochter bei zwei Millionen holländis 


ye Gulden. Zalente beförderte er, und war uner⸗ 


üdet fü fie auszubilden ; gegen feine Gegner war er 
hohem Grade tolerant. Täglich war fein Vor⸗ 
zamer mit Menfchen angefüllt; jedermann wurde 
der Ordnung vorgelafien, wie er angefommen 
ar. Oft mußte man bierauf zwei bis drei Stum 
zes warten, welches. felbft Ezar Peter dem Gro⸗ 


22 widerfuhr. Übrigens war er. ‚ganz, Holländer, 


enig höflich , ließ ſich in Feine unnuͤtze Unterre⸗ 
ig ein, und fertigte jeden Beſuch ru ab. 
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Gegen die Mitte des Jahres nn fühlte Br 
have das Annäbern einer Kranfheit, die er bald für 
unheilfam erfannte. Er wurde von den beftigften 
Schmerzen befallen, doch behauptete er immer die 
Heiterfeit feines @eiftes. Etwas über ein Fahr währe 
te das Übel, welches ihn endlich am 23. September 
ı738 dahin raffte. Drei Wochen vor feinen Tode, 
als ihn fein Freund Schuttens beſuchte, unterhielt 
er ſi ich mit dieſem über die Unſterblichkeit der Seele, 
und über den Einfluß eines kränklichen Körpers auf 
die Freiheit des Geiſtes, und ſprach ſelbſt da nody, 


wie. ein Plato, mit jener Annehmlichfettund Made 


der Beredfamfeit, durch welche er feine Aubörer im⸗ 


mer begeiſtert hatte. Sein Tod verſetzte Leiden in 


die größte Betrübniß. Schuttens hielt ihm auf der 
Univerfität eine Leichenrede vor einer ungemeinen 
Verſammlung von Zuhörern; er wurde oft durch 


Wehklagen und TIhränen unterbrochen , die fchönfte 


. Ehrenbezeugung für den Verblichenen. 


-: Die Stadt Leiden ſetzte dem Unvergeßlichen in 


der Kirche zu ˖ St. Peter ein Ehrendenkmahl mit 


der Überſchrift: »Dem heilbringenden Genie Bör⸗ 
have's geweiht!« Das Denkmahl beſteht aus einem 


Medeſtal von ſchwarzem Marmor, auf welchem eine 


Urne mit einer allegoriſchen Gruppe von ſechs Fign⸗ 


ren aufgeſtellt iſt, welche die vier Lebensalter und 
die beiden Wiſſenſchaften, in denen Boͤrhave ſich 
ausgezeichnet hatte, darſteilt. 





| 
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Boͤrhade fcheint der Aunft, die ihn‘ fo viel ver- 
anft, einen außerordentlichen Ruhm erwarb, und 
Rillionen eintrug, bei fich gefpostet zu haben. Man 
and in feiner Bibliothek einen großen Föltanten, 
en man für eine Sammlung noch ungedruckter 
Schriften von ihm hielt, und worin man die tiefften 
zeheimniße der Arzneftunſt zu finden hoffte. Der 
oliant wurde um zehntauſend Gulden verkauft, 
nd nach feiner, Eröffnung fand man nichts, als auf 
er erften Seite folgendes: Halte den Kopf Falt, 
en Bauch frei, und die Füße warm, fo kannſt du 
'rgte verlachen. 

[ 


Georg Friedrich Händen, 


einer der berühmteſten Tonkünftlen 


BGsaekboren 1684. Geſtorben 1759. 
XX ausgezeichnete Tonfünftler der neiteren Zeit 
urde zu Halle am 24. Februar 1684. geboren. 
jein Vater wor Wundarzt. Echon in einem Alter 
m fieben Sahren hatte er ſehr große Fortfchritte in 
er Mufif gemacht, obgleich er feinen andern Lehrer 
8 feinen, inwiderftehlichen Hang zu diefer Kunſt 
habt hat. Sein Water, der. ihn für Die Rechts⸗ 
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die Phifiognomie Fieldings an. Eben ſo veränderte 
er die Stimme. Er fchlih zu Hogarth. Diefer er⸗ 


ſchrak und glaubte Fielding ſelbſt zu fehen. Eile 


mich zu mahlen« fagte. Garrif; Hogarth that es, 
und fo fam das Portrait zu Stande, das in der eng⸗ 
lifhen Ausgabe von Fieldings Werfen vorhanden iſt. 

. Sür feine Größe’ zeigt ein anderer Zug, der bee 
merfenöwerth if. Wei dem Aufenthalte Garrifs 


in Paris fam es in einer angefehenen Gefellfchaft 


darüber zur Sprache, ob der Schauſpieler den Thea: 
ter: Apparat noöthig babe, um den theatraliſchen Effekt 
zu bewirfen. Garrik verneinte dieſe Srage, und er⸗ 
both ſich augenblicklich zum Beweiſe. Er nahm ei | 
nen Haubenſtock, widelte ihn in ein Tuch, und er- 
Härte, er werde nun wie ein Vater mit dem Kinde 
fpielen. Ohne weitere Vorbereitung begann er eine 
Seene, bei welcher anfänglich alles lachte. Allmäh: 


- ig wurde man aufnerffamer, und als er mit aller 


Zärtlichfeit eined Waters in die Beforgniß, daß 
fein Kind franf ſey, überging, erwachte bei vielen 
ſchon Theilnahme. Ertratan das Fenſter, tändelte mit 
dem hölzernen Kinde, herzte dadfelbe, plöglich aber 
ließ er es, wie durch Ungefchidlichkeit zum Fenſter 


hinaus follen. Sein Ausdruck des Schredens, er: 


weckte das gleiche Gefühl. Vom Schreden ging er 
ftufenweife zur höchſten Merzweiflung des Vaters 


‚ über, der fih anflagt, Schuld an dem Tode des 


geliebten Kindes zu feyn. Er fchlug ſich die Bruf, 
riß fich thränend Die Haare aus dem Kopfe und fanf 


L 


erſchöpft, blaß und verftört zu Boden hin. Die ganze 
Gefellfchaft weinte. Man fprang hinzu ‚, fuchte ihn 


zu tröften, und ftellte im vor, daß er das Kind nicht 
abfichtlich habe binausftürzen laſſen. Da ftand er. 
plöglich Tachelnd auf, und fagte: Sie fehen Daß ich 


mich in meiner Meinung nicht betrog. - 


Sarrif hatte ſich in einem Alter von dreißig 
Jahren mit einer berühmten Tänzerinn, Namens 
Violetti, einem äußerft fchönen Frauenzimmer, vere .. 
mäblt, und lebte mit ihr bis an fein Ende in der 


glüdlichiten Ehe. Sein Tod wurde allgemein be⸗ 
trauert. Seine Leiche wurde von vier der vornehm⸗ 
ften Engländer getragen, und in der Weſtmünſter⸗ 


Abtey am Fuße eines Denkmahls, das dem Anden⸗ 


ken Shakespears errichtet iſt, beigeſetzt. Er hin⸗ 
terließ ein großes Vermögen, das er ſeinem Glücke 


und feiner Sparſamkeit, die zuweilen an Geiz ger 


gränzt haben foll, verdanfte; doch werden auch 


manche Züge einer edlen Sreigebigfeit von ihm 


erzählt, 
Bei den unzähligen und befchwerlichen Gefchäfe 
ten, die Garrik als Schaufpieler und Direftor hatte, 


fand fein thätiger Geift body noch immer Muffe zu 
vielen poetifchen und Dramatifchen Werfen. Er felbft 
bekannte ſich als Verfaffer von fünf und dreißig. 


Dramen, theild Driginalien theild Ueberſetzungen, 
zu dem zeigten fich von ihm Prologen, Epilogen und 
Cieder in einge ungemeinen Menge; er fol auch ein 


' 
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Erwartung übertraf. Hier machte er Bekauntſchafe 


mit der fchönen Sängerin, Viktoria , die ihm nad 
- „einen Zahre nach Venedig folgte, wohin er ſich zur 
Carnevalszeit begab. Er war unter frenidem Na⸗ 


men daſelbſt angelangt, doch verrieth ihn ſein Talent 


bald. Als er bei einer Maskerade aduf der Harfe - 


fpielte, tief Searletti, der ihn hörte aus: »Nur 
der Sadıfe, oder der Teufel Fannı-fo fpielen !« Han: 
del ließ indiefer Stadt die Oper Agrippine aufführen, 
die fieben und zwanzig Mal gegeben wurde, wozu 
die Talente der ſchoͤnen Viktoria nicht wenig beitru- 
‚gen. Haͤndels Ruf eilte durch ganz Italien, und be⸗ 
reitete Rom auf ihn vor, wo er von allen Kennern, 


beſonders vom Kardinal Ottoboni, mit offenen Armen ' 


‚aufgeiommen wurde. Er verband mit dem Genie 
der Eompoſi tion das Talent, viele Inſtrumente mit 
einer ſeltenen Fertigkeit zu ſpielen: auf der Orgel 
hatte er feines Gieichen nicht, und auf der Hatfe kam 
ihm in Stalien nur Dominico Scarletti gleich: 

Nach „einem ſechsjaͤhrigen Aufenthalte in Ita 
lien kehrte er in fein Vaterland zurück, und hielt ſich 
längere Zeit zu Kantiover auf, wo ihn Churfürft 

Georg I. bald zum Kapellmeiſter mit einem Gehalte 
von taufend Kronen ernannte. Ueberdieß befam «er 
die Erlaubniß auf ein Jahr nach England zu geben, 
wo er mit allgemeinem Beifalle anfgenommen, und 
sur gegen das Verſprechen entlaſſen wurde, bald 


wiedet zu kommen. Er hielt dieſe⸗ Verſprechen im 


Jahre 1712, -und fegte fein berähmtes-Tedeum bei 
Gelegenheit des Utrechter Friedens. Die vortheil⸗ 
haften Anerbietungen, die er erhielt, machten, daß 
er Hanover vergaß, in England blieb, und die Auf: 
ficht der Oper in Hay Marfet übernahm. Als der 
Ehurfürft 1714 den brittifchen Thron beftieg, ward 
ihm durch den Baron Rielmannsegge die Gunft des 
Königs wieder zugewendet, der feinen Gehalt. vers 
mehrte. Händel wurde von Hohen und Niederen 
geliebt und geehrt. Der König und der Adel unter: 
ftügte ihn zu Errichtung einer neuen mufifalifchen 
Afademie, zu welcher er Sänger von Dresden holte. 
Neun Jahre erhielt fich diefe Akademie, bis Zwiftig- 


feiten und Handels. Eigenfinn, der zu ftolg war, um 


nachzugeben, diefelbe zerftörten. Der Adel konnte 
ihm diefes nicht verzeihen,. ind gab nun dem Sänger 
Sarinelli einen Vorzug, den ihm Händel, ungeach: 
tet er fein ganzes Genie anfboth, nicht ftreitig ma» 
dyen fonnte: 

Aus Verdruß verlor er nicht nur ſeine Gefund⸗ 
heit, ſondern auch ſeinen Verſtand, und ein Schlag⸗ 
fluß laͤhmte ihm den rechten Atm. Doch das Achner 
Bad ſtellte ihn nach und nach wieder her, und er 
kehrte 1736 nach London zurück, und fing feine 
Opern an. Die Zeit hatte zwar das Andenken jener 
Strei tigkeiten ausgelöſcht, aber Haändel ſollte ſich 
zu einer Herablaſſung verſtehen, bie fein Stolz nicht, 
zuließ. Seine Opern wurden daher wenig befugt, 

io 


— 246 — 


und er mußte ſi ſie wieder einftellen. Er führte darauf 
Oratorien ein, die wegen ihter Neuheit großen Wir 
derſpruch fanden, er ſetzte ſie aber doch bis 1741 
fort. Seine zerrütteten Umſtaͤnde noͤthigten ihn end⸗ 
lich, ſein Glück in Dublin zu verſuchen, und er trat 
mit dem Oratorium Me fiad zum Beten der dortigen 
Sefangenen auf. Die e edle Handlung, die durd 
die üble Cage, in welcher er fich befand, noch mehr 
Werth erhielt, erwarb ihm die volle Gunft des Pub⸗ 
likums, und die Achtung, die nıan file feinen Cha⸗ 
rafter hegte, vermehrte jene für fein Talent. Sei— 
ne Umjtände bejferten fih, und nad) neun Monaten 
befudhte er England von neuem, wo er die Gemũ⸗ 
ther mehr zu feinem Wortheile geftimnit fand. Seine 
Dratorien fanden vielen Beifall, und fein Meftias, 
den. man Anfangs fo-falt aufgenommen hatte, wur⸗ 
de mit Lobeserhebungen überhaͤuft. Er wurde das 
Lieblingsſtück des Publifums, fo daß Händel be- 
ſchloß, es nur jährlich zum Beſten des Findelhaufes 
»geben zu laſſen, das eben im Entſtehen war, und 
nur durch Unterflügungen von Privaten fich erhielt. 
Diefer Zug tilgte vollends alle früheren widrigen Ein» 
drüde, und er genoß nun fortwährend. eines unutı= 
terbrochenen Beifalls und unbeftrittenen Ruhmes. 
Sm Jahre 1751 hatte er das Unglück zu erblins 
den. Sein Feier verließ ihn- jedoch nicht, und er 
ſpielte nicht nur ſeine Orgelkonzerte wie vormals, 
vffenttich, fondern komponirte auch noch, indem er 
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feine Gedanken Herrn Smith in die Feder fagte. 

Sechs Tage vor feinem Zode führte er noch, eines 

feiner Dratotien ſelbſt auf. Er ftarb den 13. Mprik 
1759: 

Seine Geftalt war groß, etwas unterfegt und 
ſtaͤmmig; fein Geſicht hatte Geuer und Würde, - Er 
hinterließ zweitaufend Pfund Sterling feinen Ans 
verwandten in Deutfchland, wovon er taufend Pfund 

_ für die Verforgungs- Anftalten iti London ausgefeht 
"hatte: Er wurde in der Weftminfter»Abten begras 
‚ben, we ihm der Biſchof von Sochefter ein Denke 
mal aus Marmor fegen lieg, dad e einen ganzen Bo⸗ 
geh ber Kirche einnimmt. | 





David Garrik, 
eier der beräühmteſten Shaufpisler. 





Geboren 1316. Geſtorben 127% 


5 ‚ faft der erfte Schaufpieler des abgewiche- 
sen Jahrhunderts, war der Sohn Peter Garrikq, 
eines Kapitän in der onglifchen Armee, der gemei⸗ 

arägfich zu Lichtfield wohnte. Er war su Hewford⸗ 
wo ſein Vater auf Werbung ſtand, am 20. Fehruar 
2716 geboren. Zehn Jahre alt, wurde er einen 
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gewiſſen Hueters, Lehrer der lateiniſchen Schule zu 
Lichtfield, auvertraut, und faſt zu gleicher Zeit ent⸗ 
wickelte ſich auch ſeine Neigung zu dramatiſchen Vor⸗ 
ſtellungen. Schon im Jahre 1727 ſpielte er die Rolle 
des Sergeanten Kite im Werboffizier mit großem 
Beifalle. Er verließ die Schule auf einige Zeit, 
“und ding nach Liffabon, um einen Oheim dafelbft zu 
veſuchen; bald kehrte er aber wieder zurück, und 
fuchte den vorigen Unterricht. Im Jahre 1,735 über: 
nahm Samuel Johnſon feine weitere Bildung. Die | 
ernſten Wiffenfchaften wollten jedoch feinem lebhaß⸗ 
ten Charafter nicht zufprechen ;. alle Aufmerkſamkeit 
des Juͤnglings war einzig auf das Drama gerichtet. 
Da fein gelehrter Freund und Lehrer Johnſen 
ELuſt bekam, ſein Gluͤck in London zu verfuchen, be⸗ 
leitete ihn auch Garrik dahin. In ber Nothwen⸗! 
digkeit, einen ſicheren Weg für feine Zukunft einzu 
fchlagen, beſchloß er, ſich der Rechtsgelehrtheit zu 
widmen, und trat Am 9. März; 1736 in das Inie 
ften = Inftitut von Eincolms- Ian. Allein er fand 
an diefem Studium eben fo- wenig. Geſchmack, als 
bisher an den übrigen Wiſſenſchaften, und die Zeit, 
die er darauf verwendete war halb und halb verls⸗ 
zen. In Furger Zeit verftärben feine beiden Eltern. 
Er frat nun in eine Verbindung mit ſeinem Bruber 
Peter Garrif, und trieb mit demfelben zugleich dr 
nen Beinhandel, hielt e8 aber. nicht Tange dabei ans. 
Er begab ſich nach Ipſwich mit dem Entichluffe feim 


| 


— 149 — 


Talent auf der Bühne zu verſuchen. Er trat zuerſt 
m Sommer ded Jahres 1741 und zwar in der Rolle - 
des Abran. im Trauerfpiele Oronofo auf, und führte 
den angenommenen Namen Lyddal. Der junge Mann 
faud Beifall und gewann immer mehr Neigung zur 
dramatiſchen Kunft, welcher er auch von dieſer Zeit 
an getreu geblieben ift. 

Won Zpfwich ging er nad) London. Er hatte 
ſeine Kräfte geprüft, und glaubte ſich fähig, auf je⸗ 
ber Bühne and in bedeutenderen, Rollen auftreten 
zu Fönnen. Die berühmteren Londner Bühnen woll⸗ 
ten ihn aber nicht aufnehmen. Er ſah fich daher ge: 
nötbigt , dem Anerbiethen des Direktors Giffards, 
in Goodmanns Field zu fpielen, mit Ergebung zu - 
folgen. Sein erfted Erfcheinen dafelbfl am 19. Of: 
tober 1741 in der Rolle Richard’s TU. war mit bes 
fonderem Slüde verbunden; Londons Aufmerffame: 
keit war fogleic auf fein Genie gerichtet. Mit Stau: 
nen fah man einen jungen Daun, von faum vier 
und zwanzig Jahren, der mit einem einzigen Schritte 
jene Stufe der Vollfommenheit erreicht zu haben 
fhien, welche die beileren Londner Schaufpieler bei 
reiferen Sahren und nach langen Erfahrungen faum 
erlangen zu können im Stande waren. Alle Stände 
drängten fich daher nach Goodmanns Field, während _ 
die übrigen Theater Londons unbefucht blieben. 

Sarrif erhielt hierguf’ für den nächften Som 
mer unter vortheilhaften Bedingungen den Ruf nach 
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Yublin ‚, welchen er annahm. In Serland fand er ! 
eben fo viel gerechten Beifall, als er in feinem War 
-. terlande erhalten hatte. Den Winter brachte er wie Ä 
. der in London uud zwar an dem Schaufpielhaufe 
von Druty⸗Lane zu, ‚bei welcher Bühne er auch 
bis zum Jahre 1745 blieb. Er machte darnach eing | 
zweite Reife nach Srrland, und theilte mit Sheridan 
die Direktion und Die Einfünfte des Föniglichen Thea⸗ 
ters in Smak⸗Alley. Bei der Müdfehr nad) London 
fpielte er in Coyent⸗ Garden; und fehon im nächften 
Jahre, 1746, Faufte er in Verbindung mit Lacy 
das Eigenthum und die Erneuerung des Privilegir 
ums des Theaters in Drury-Lane, deflen Diref- 
tion er übernahm. In diefer Lage blieb er bis zum 
Sabre 1776, von welcher Zeit er jedoch zwei Jahre 
(1763 bis 1765.) zu Reifen verwendete. Durch feine 
Klugheit, als Direftor fowohl als durch feine au⸗ 
Berordentlichen Verdienfte als Schaufpieler verband 
.e ſich das Publifum immer mehr, weiches ihm aud 
die verdiente Ermunterung eifrigft angebeiben ließ, 
indem es ihn in den Stand der’ Bequemlichkeit, ja 
des Ueberfluffes verfegte, und wie einen Abgott 
verehrte, 
Nah feiner, Zuridfunft von Reifen fpielte 
Garrik faft feine neue Rolle, fondern gab abwech 
feine feine Lieblingscharaftere, bis zum Jahre 1776, 
in welchem er die Bühne verließ, um auf feinem 
zeizenden Landhaufe bei London der Ruhe zu genier 
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ßen. Dieſe wurde ihm jedoch Durch heftige Stein- 
fchmerzen fehr getrübt, und ſchon am ae. Jänner 
1779. raffte ihn der Tod dahin. 

Garrik war Flein von Perfon, jedoch wohl ge⸗ 
kaut und gut gebildet. Er hatte ſchwarze lebhafte 
Augen, und eine reine melodifche Stimme. Seine 
Geſtalt und feine Züge hatte er auf eine fo bewun« 
dernswirdige Weifein feiner Gewalt, daß er alles, 
was er nur wollte, Damit auszudrücken yermochte. Das 
her war er auch gleich groß im Zragifchen wie im 
Komifchen, obfchou das letztere eigentlic, fein Tri⸗ 
umph war. Er.fannte und beobachtete den Ausdruck 
der Leidenfchaften in feinen Fleinften Theilen, alles 
an ihm ſtand in vollkommenſter Harmonie zu dem 
Chatakter, den er darſtellte. »Sie haben, foll er. ' 
«inft zu einem franzöfifchen Schaufpieler gefagt ha⸗ 
ben, Die Nolle des Trunfenen mit viel Wahrheit 
und dabei mit Verftand gefpielt, nur ihr Linker Fuß 
war zu nüchtern. Wonder Bewalt, die Garrik 
über feinen Körper hatte, zeigt folgende Anekdote, 
die er felbit erzählte. Bielding war geftorben, die 
Werke des ſelben ſollten eben die Preſſe verlaſſen, 
das Publikum wünfchte dabei das Portrait des Au⸗ 
tors zu erhalten; es exiſtirte Feines. Garrik ver: , 
fprad) ed zu verfihaffen. Er ging zu feinem Freunde 
Hogarth, begab fih bei demfelben in ein Nebenzim- 
mer, widelte fi in einen Diantel, den ex zur diefem 
Zwede mit fid) genommen hatte, und nahm ganz 
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die Phiſiognomie Fieldings an. Eben ſo veraͤnderte 
er die Stimme. Er ſchlich zu Hogarth. Dieſer er⸗ 
ſchrak und glaubte Fielding ſelbſt zu ſehen. »Eile 
mich zu mahlen« fagte. Garrik; Hogarth that es, 
und ſo kam das Portrait zu Stande, das in der eng⸗ 


liſchen Ausgabe von Fieldings Werfen vorhanden iſt. | 


Füuͤr feine Größe’ zeigt ein anderer Zug, der bes 
merkenswerth if. Bei dert Aufenthalte Garrifs 
in Paris Fam es in einer angefehenen Geſellſchaft 
darüber zur Sprache, ob der Schaufpieler den Thea: 
ter: Apparat nöthig habe, um den theatraliſchen Effekt 
zu bewirken. Garrik verneinte dieſe Frage, und er⸗ 
both ſich augenblicklich zum Beweiſe. Er nahm ei⸗ 
nen Haubenſtock, wickelte ihn in ein Tuch, und er- 
klaͤrte, er werde nun wie ein Vater mit dem Kinde 
ſpielen. Ohne weitere Vorbereitung begann er eine 
Scene, bei welcher anfaͤnglich alles lachte. Allmaͤh⸗ 
Nlig wurde man aufmerkſamer, und als er mit aller 

Zärtlichfeit eined Waters in die Beſorgniß, dab 
fein Kind franf fey, überging, erwachte bei vielen 
fchon Sheilnahme. Er tratan dad Fenfter, tändelte mit 
dem hölzernen Kinde, herzte dasſelbe, plöglich aber 
ließ er ed, wie durch Ungefchidlichfeis zum Senfier 
hinaus fallen. Sein Ausdruck ded Schredens, er: 
weckte das gleiche Gefühl. Vom Schreden ging er 
fiufenweife zur böchften MWerzweiflung de& Waters 
. über, der fich anflagt, Schuld an dem Tode des 
geliebten Kindes zu feyn. Er fchlug fich die Brut, 
riß fich thränend die Haare aus dem Kopfe und ſank 
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erfchöpft, blaß und verftört zu Boden hin. Die ganze 
Sefellfchaft weinte. Man fprang Hinzu, fuchte ihn 
zu tröften, und ftellte im vor, daß er das Kind nicht" 
abfichtlich habe binausfturzen laſſen. Da ftand er. 
plöglich Tächelnd auf, und fagte: Sie fehen daß ich 

mich in meiner Meinung nicht betrog. | 

Sarrif hatte fih in einem Alter von dreißig 
Jahren mit einer berühmten Zänzerinn, Namens 
Violetti, einem äußerft fchönen Frauenzimmer , vere .. 
mählt, und lebte mit ihr bis an fein Ende in der 
glüdlichften Ehe. Sein Tod wurde allgemein bes 
trauert. Seine Leiche wurde von vier der vornehm⸗ 
ſten Engländer getragen, und in der Weſtmünſter— 
Abtey am Zuße eines Denfmahls, das dem Andenz - 
fen Shakespears errichtet ift, beigefegt. Er bins 
terließ ein großes Vermögen, das er feinem Glücke 
und feiner Sparfamfeit, die zuweilen an Geiz ges 
graͤnzt haben foll, verdanfte; Doc) werden auch 
manche Züge einer edlen Sreigebigfeit von ihn 
erzählt. 

Bei den unzähligen und befchwerlichen Geſchaͤf⸗ 
ten, die Garrik ald Schaufpieler und Direftor hatte, 
fand fein thätiger Geift doch noch immer Muffe zu 
vielen poetifchen und Dramatifchen Merken. Er felbft 
 befannte ſich als Verfaffer von fünf und dreißig 
Dramen, theile Driginalien theild Ueberſetzungen, 
zu dem zeigten ſich von ihm Prologen, Epilogen und 
Lieder in einer ungemeinen Menge; er ſoll auch ein 
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- Bert über den mündlihen Vortrag hinterlaffen ha⸗ 
‚ben. Ein befonderes Verdienſt das er fi) erwarb, 
beſtand darin, Daß bie Reinigfeit der englifchen Buͤhne 
unter feines Xerwältung allgemein aid. upon 
\ angepriejen wurden " 


Clemens der Eilfte, Be 
römischer Pabſt. 


* 





Weboren 1649. Geſtorben 1721. 


Comens XT. ſtammte aus der berühmten Familie 
der Albani, und hieß vor dem Pontififet Johann 
Franz. Er war zu Urbino, am 23. Juli 1649 ge⸗ 
boren. Im ciiften Fahre ſeines Alters kam er nach 

Rem, um an den öffentlichen Unterrichte daſelbſt 
Theil zu nehmen. Mit befonderem Fleiße verlegte 
er ſich auf die Iateinifche und griech;fhe Sprache, 
. in welchen er es in kurzer Zeit fehr weit brachte, fo. 
iwar, daß er. ſchon früh mit Überfegungen auftrat, 
unter welchen die eine Homilie des h. Sophronius 
boſonders bemerfen&werth iſt. Endlich betrieb er die 
Rechtsgelehrſamkeit, und ward zu Urbino Doctor 
der Rechte. 


M.B.5.253. 
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| Sm. ein und zwanzigften Sabre feines Alters 
drat er. in die Kanonie des h. Lorenz zu Damafo, 
und fieben Jahre fpäter wurde er unter die Präla- 
ten des römiſchen Hofes aufgenemmen. Innozenz . 
AI. machte ihn zum Referendar beider Signaturen, 
and vertrauete ihm bald nachher die Verwaltung 
einiger Städteim Kirchenftaate, befonders von Rieti 
und Orvieto. Mit Ruhm verfah er diefe Ämter, und 
‘ wurde daher nad) einiger Zeit zur wichtigen &telle 
eines Sefretärs der geheimen Breven befördert, 
In diefer Eigenfchaft Teiftefe er vorzügliche Dienfte. 
Kr war es, der dem fchwierigen. Auftrag übernom⸗ 
men hatte, den Zwiſt über die Quartierfrepheit mit " 
der Königin Chriſtina von Schweden beizulegen. 
Das Anfehen, in welhem er bei diefer Königin 
ftand,, die ihn auch zum Mitgliede der von ihr ges 
ftifteten Afademie ernannte, und die kluge Gelaſſen⸗ 
heit, duch welche er die Hikg der aufgebrachten 
. Königin zu mäffigen wußte, hatte den guten Erfolg, 
daß er in diefer Sache nicht vergeblich arbeitete. 
Papft Alerander VIII. beflättigte ihn nicht nur 
in allen feinen Würden, fondern ernannte ihn auch 
im Februar ı690 zum Kardinal» Diafon. Seines 
Rathes und feiner tiefen Einfichten bediente er fich in 
den wichtigften Angelegenheiten, beſonders, als 
wieder die von der franzöfifchen Geiftlishkeit im 
Jahre 1682 zum größten Nachtheile des päpftlichen. 
Anfehens gbgefaßten Säge eine Verordnung ergen 
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ben follte. Kardinal Albani war 68, der bei der 
hierüber ausgefertigten Bulle vorzüglich Die Feder 
führte. Innozenz XI. fohägte ihn ebenfalls als 
einen einfichtövollen und flaatöflugen Mann, und 
zog ihn unter andern zu Rathe, als er, wie man 
ſagte, daran arbeitete, den König Carl II. von 
Spanien zu bewegen, durch ein Zeflament dem 
Herzog Philipp von Anjou zum Erben feiner Krone 
einzuſetzen. Wenigſtens gab Albani, ald er Papft 
geworden, feine Zufriedenheit mit dem Teſtamente 
des Königs deutlich zu erfennen. 

Schon bei dir nächften Erledigung bes römi- 
fhen Stuhles wurde Kardingl Albani von den Eife⸗ 
rern im Conclave zum Papfte vorgefchlagen. Diefer 
Antrag erhielt fo vielen Beifall, daß Albani jhon 
am zweiten Zage , den 17. November: 1700, vierzig 
Stimmen für fid) hatte. Jeder. f 
feines durch Weltfagntniß und 
Härten Verftandes, und jeder ſchaͤtzte ihn wegen der Er- 
fahrungen in Staatöfachen; die er fich durch eine fang» 
jährige VBefchäftigung mit Negierungs -Angelegen | 
heiten erworben Hatte. Dur fein Alter veranlaßte 






einige Scywierigfeiten, denn er war erft ein und 


fünfzig Sahre alt. Doch wurde die Schwierigkei 
durch den Grund befiegt, daß er eben deßhalb ge 
eigneter fey, mit ausdanerndem Muthe unter den 
damaligen Verhältniffen zu wirken. Er. beftieg da⸗ 
‘ber am 33. November 1700 den römifchen Stuhl, 


hen von Seite 
amfeit aufge: 
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und ließ ſich Clemens XI. nennen, wahrſcheinlich 
weil der Tag feiner Erhebung. dem Andenken des 
b. Clemens gewidmet war. 

Beim Antritte feiner Regierung zeichnete er fich 
ſogleich durch feine Geſinnungen in Anſehung dees 
Mepotismus aus. Nur auf eine erlaubte Art, und 
nur durch audgezeichnete Verdienſte ſollten ' feine 
Merwandte an den Gütern der Kirche Theil.nehmen, 
Er gebot daher denjenigen, die außer. Rom wohnten, 
nicht ohne feine Erlaubniß nad Rom zu fommen, 
und denen, die fich zu Nom aufpielten; ließ er be- 
deuten, daß fie mit ihrem Stande und Ihren Wür- 
den fich begnügen ſollten. | 

Seine zwanzigjährige Regierung war ſeht un⸗ 
ruhig. Gleich zu Anfang berſelben ſtrebte er die 
Alleinherrſchaft in Nom zu führen, ohne fich durch 
die Quartiersfreyheit abhalten zu laſſen, welche 
ſonſt die Handhabung der Gorechtigkeit ſehr bin- 
derte. Im Jahre 1701 wollte Elemend den Karfuͤr⸗ 
fen von Brandenburg, ‚welcher dad Jahr zuvor 
mit Faiferlicher Einwilligung den Titel eines Könige 
von Preußen angenonmen hätte, ald folchen nicht . 
gnerfennen ;.ein Schritt, der zu übereilt, und aus 
legt demüthigend war, denn die Zeit war vorüber, 
in welcher die römischen Bifchöfe für die Geber welt: 
licher Kronen angeſehen wurden. Eben fo mußte er 
ungeachtet aller Proteſtation an Kaiſer Joſeph I. das 
Recht überlaflen, beim Anfange der Regierung zu 
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der zuerfi Iedig werdenden Pfrunde bei den Kather 
dralen oder Stiftficchen in Deutfchland einen Geijtlie 
hen präfentiren zu Fönnen. Am empfindlichfien . 
febadete er dem römifchen Stuhle durch die befannte 
Bulle:-Unigenitus , welche gegen die Sanfeniften 
gerichtet war. Das höhere Ceremöniel, welches 
Clemens in Anfehung der Kardinäle am 20. Jan 
ner 1707 einführen wollte, veranlaßte einen Streit 
mit der Nepublit Venedig, der erſt nd dreifäh- 
riger Unterhandlung geendiget wätde. Nicht min- 
der gab es heftige Zwiftigfeiten, als Clemens das 
Tribunal der ficilianifchen Monarchie aufheben woll⸗ 
te, wobei er die Abficht Hatte, die hoͤchſte Gerichts⸗ 
barkeit in Kirchenfahen, welche die Negenten Si⸗ 
eiliens. zu haben glaubten, abzuſchaffen, und fi} 
wieder zujueigneit. 

Um die. Künfte und Wiffenfchaften ſammeltr 
fi, Clemensviele Verdienfte. Er ernannte ein Cole 
legium von zwölf Mathematikern, weldye die Ges. 
brechen de&_gregorianifchen Kalenders berichtigen; 
und Deßhalb mit anderen berühmten Mathemati- 
fern in Europa forefpondiren follten. Zu Bologna 
fliftete er eine Afademie zur Beförderung der Bilde 
bauerei, Malerei und Baukunſt, welche im der 
Folge mit der von dem Grafen Mearfigli geſtifte⸗ 
ten Alademie der Willenfchaften vereinigt wurde 
Die vatifänifche Bibliothek bereicherte er mit vie 
len ſyriſchen, arabiſchen, perfifchen, hebräifehen, 
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egpprifchen und anderen orientalifihen Manufcripe 
ten. Die Belegeuheit dazu gab die Unterhandlung 
mit den Foptifchen Patriärchen zu Alerandria we⸗ 
gen einer Kirchenvereinigung , die jedoch in der. 
Folge nicht zu Stande Fam. Schon im Jahre 1707 


ward. der Maronit Elias nach Egypten gefender, 


konnte jedoch nur vierzig Codices erhalten; jedoch 


der im Jahre 1715 nach Egypten und Syrien ge— 


ſendete Matonit Joſeph. Sim. Aſſemanni brachte 
eine anfehnliche Menge von Handfhriften, unter 


welchen die Werfe Ephrem des Syrers befondere 


Erwähnung verdienen. Überdieß verfihäffte Gfes 


mens der vatifanifchen Bibliothek den anfehnlichen 


Vorrath orienttalifcher Schriften, die Peter de 


Valle vorlängft auf feinen Seifen geſammelt, und 


nad) Nom gebracht hatte. Eben fo Tieß er feine 


‚eigene der vatifanifchen Bibliothek einverleiben. 


Clemens hatte während feines Pontififgts über 


fiebzig Perfonen die Kardinals « Würde ertheilt. 
Bei achtjig Kardindle wären unter feiner langen 


Regierung geftorben, einige hatten ihre Würden 
niedergelegt. Clemens ſelbſt ftarb am 19. März 


1721 im zwei und fiebenzigften Jahre des Alters. 
Die zunehmende Schwäche feines entfräfteten Köre - 
pers und. die großen Beſchwerden, die er an feie 


nem Plage durch fo lange Zeit hatte tragen muüfz, 
fen, machten ihm den Tod wünfchenswerth. 
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Außer feinen bereits gerähmten Berdienften 
um Künfte und Wiſſenſchaften, find nod feine Be⸗ 
mühungen zur Wiederherſtellung der Kirchendiſci⸗ 
plin, und ſeine Wohlthaten gegen die Armen vor⸗ 
zuͤglich bemerkenswerth. Für die Dürftigen hatte 
er während ſeiner Regierung über eine Million 
verwendet. Jedem, der Hülfe bedurfte, war der 
Zutritt zu ihm geſtattet. In der Regierung ließ 
“er ſich nicht vom Rathe auderer leiten, fondern er 
‚handelte nach eigenen Einfihten und Grundfägen, 
‚und wenn er .gleih manchen Fehler beging, fo iſt 
es doch unwiderlegbar, daß er eine nicht gemeine 
Staatsklugheit beſaß. Man bat ihn beſchuldigt, 
daß er mit der Gattin feines Bruders Horaz Albani 
in zu genauer Bekanntſchaft geftanden ſey, und 
daß er das Haus des zu feiner Zeit berühmten | 
Malers Carl Maratti mehr der fehönen Tochter, 
als der fhönen Gemälde des Künftlers wegen be: 
fucht habe; allein dieſe Angaben find zu feicht be: 
gründet, als daß fie bei der Würdigung feiner 
Verdiepſte beruͤckſichtiget werden dürften: 


pn. 
R 





| Stanislaus I. Lesczynski, 
„ König von Pohlen. 





d 
Gesoren 1677: Geſtorben 1766; 


Sanelau⸗ war der Sohn Raphaels deciynsti⸗ 


Grafen von Liſſa. Seine Familie war eine der ans 


gefebenften und von hohem Alterthume, feine Vor⸗ 
fahren hatten fih alle durch ungemeine Tugenden 


‚einen auögezeichneten Ruhm erworben. Stanislaus, 
am ı8. April 1677 geboren, zeigte fchon i in feinee 


erſten Jugend den ‚edelften Trieb, den Ruhm feiner 
- Mäter zu behaupten. Seine Mutter übernahm die 
Sorge für feine Erziehung, welche fie um fo aufe 
merkſamer führte, da er von ſchwaͤchlichem Koͤrper⸗ 
baue war. Fa feinem fechsten Jahre wurde er den 
Haͤnden der Männer übergeben, amd der Vater \ 


derfäumte nicht, Auch auf die geringften Kleinigfeie 
ten in der Erziehung zu merken. Worzüglich lehrte 


er den. Sohn, wa die meiſten Großen in Pohlen 
bereits zu vergeſſen angefangen hatten, die Kunjt 
naͤhmlich, mit dem Nothwendigen zufrieden zu feyn, 
und Alle Bequemlichfeiten, die zur Weichlichfeit ver⸗ 


uni. A 
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j deiten ‚u verachten. Zugkeich flößte er ihm Liche zu 


den Wiſſenſchaften, und zu den fchönen Künften ein, 
die Stanislaus in warmer Bruft bis zu feinem Ende 
bewahrte. 

Der heranwachſende Süngling machte fich gee 


terlandes bekannt, und begab fich ſodann auf Rei 
fen, um auch die Welt. und die Menfchen näher ken⸗ 
nen zu Iernen. Die allgemeine Gewohnheit der Poh⸗ 
len bewog ihn, zuerſt nach Frankreich zu gehen, 
Die Reiſen waren für ihnein fortgeſetztes Studium. 
Bei der Ruͤckkehr in fein Vaterland fand er den Kir 


nig Zohann franf, und den Staat von Außen durd 


demſelben in der Woiwodſchaft Poſen, und erbte 


v 


che nur erſt ſiebzehn Jahre alt, die reichſte und ſchoͤ 


die berühmte Marie Lesczinska, die Ludwig XV. a 


die Türken bedroht, von Innen durch Partheien 
zerrüttet. Er wurde zum Staroſt von Odonalon ers 
nannt, und in der Folge zum Landbothen auf dem 
Reichstage beftimmt, der gleich nad) König Johan⸗ 
nes Tod am 17. Juni 1696 abgehalten wurde. Sta⸗ 
nislaus, erft achtzehti Jahre alt, zeigte fi) auf die 
fem Reichstage bereits mit vielem Ruhme. 

Nach dem frühen Tode feines Waters folgte ee 


auch die-meiften der dafelbft gelegenen Städte un 
Güter. In feinem ein und: zwanzigiten Jahre ven 
mählte er fi mit Katharina Gräfin Opolindfa, weis 


Dame Pohlens war. Mitihr zeugte er im Jahre 1703 





nau mit den Gitten und den Rechten feines Bas 
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bee Thron v von Frankreich erhoben Hat. Stanislaus, 


einer der vornehmiten Piaſten, mit den bedeutend⸗ 
ſten Häufern Pohlens verwandt, mußte ſich natur⸗ 
licher Weite bald bei den Reichsſtänden ſowohl als 
bei der ganzen Nätion den größten Einfluß verſchaf⸗ 
- fen, und den Weg zu den höchften Stellen im Stans 


‚te bahnen. Daher geſchah es auch, daß Earl XII. 


König von Schweden, welchem Auguft IT. von Poh⸗ 
len Liefland zu entreißen gedachte,/ nach der zum 


Nachtheile der nerbündeten pohlnifch »fächfifchen Ars 


mee ausgefallenen Schlacht bei Sraufiadt, die pohl⸗ 
nicchhen Reihsftände dahin zu vermögen wußte, ihren 
König’ Auguſt feyerlich abzufegen, und beider neuen 
‚Königswahl auf den jungen Stanislaus Lesezynski, 
der ihm durch die Häufer Sapieha und Poniatowöty 


ganz befonderd war empfohlen worden, Rückſicht zu 


nehmen. 
Wirklich wurde Stanislaus im Jahie 1704 zum 
pohlniſchen Könige gewählt, und zu Warſchau fey« 


erlich proflamirt. Carl X. unterftügte ihn auc, ala. 


rechtmäßigen König von Pohlen fowohl gegen Aus 
guft als deilen Allürten nach Kräften, Allein für 
Stanislaus war Feine glüdlihe Regierung voraus 
zu’fehen, denn Auguft hatte noch vor feiner, Abſe⸗ 
sung eine fehr mächtige Conföderation zu Stande 
gebracht, die feine Entthronung nicht anerfannte, 
ja alles, was durch die von Carl XII. begründete 
Gegeneonföderation zu Warfchau eingeleitet wurde, 
1— 112 


Pa 


/ 


konnte die für Stanislaus beftehende Gegenconföde 
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umftieß und vernichtete. Überdieß dauerte zwifchen 
‚Earl und Auguft der ‚Krieg mehrere Jahre fort, an 
welchem Stanislaus theilnehmen mußte. Zwar ge⸗ 
lang es Carl bald den bisher in Pohlen geführten 
Krieg nah) Sachfen zu fpielen, und Auguften im 
Sabre 1707 im Frieden zu Alt Ranftädt fowohl zus 
gänzlihen DVerzichtleiitung auf die Krone Pohlens, 
als zur Anerfennung des neuen Königs zu zwingen. 
Als aber Carl mit feiner Armee aus Sachſen abs 

rüdte, fing der Thron ded Stanislaus fogleic, zu 
wanken an; Auguſt erflärte den Frieden für nich⸗ 
tig, da er ihm abgenöthiget worden, und die Minie 
fter Ingenhof und Pfingften ihre Vollmachten über 
ſchritten hätten. Da zu gleicher Zeit die ſchwediſchen 
und pohlnifhen Waffen weniger glüdlic ‘warez, 












ration nur wenig zu feinem Vortheile thun. Endlich 
am 8. Juli 170 ging durd) die unglüdliche Schlacht 
bei Pultawa für Carla alles verloren, und zugleich 
fünf das ganze Glück des Stanislaus dahin. Auguf 
drang wieder in Pohlen ein, Carl flüchtete nah 
Bender, und Stanislaus mußte feiner eignen Si⸗ 
cherheit wegen dad Neich verlailen, und geftatten 
daß Auguft II. den pohlnifchen Thron wieder beflieg, 
und ihn bis zu feinem im Jahre 1733 erfolgten 2: 
de beſaß. 

Stanislaus, geächtet, fluͤchtete mit feiner Ge 
milte zuerft nach) Schweden, dann nach der Türke 


| 
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und endlich nach gweibriden; wo Cart zur. für 
ſeinen Unterhalt ſorgte. Doch nach Carls Tode ſah er 
ſich von allen Seiten verfolgt, aller Stügen beraubt, 
ohne Vermögen. Er ftellte feine unglüdliche Lage 
dem Herzoge von Orleans, Negenten von Franf: 
zeich vor, der, ihm einen heimlichen Zufluchtsort in- ' 
einem Dorfe bei Landau gewährte Sein Aufente 
halt wurde entdedt, und fchon trafen jeine Feinde 
-Maßregeln, ihn aufzuheben. Stanislaus rettete fi ich: 
nach Landau, und erhielt Erlaubniß, da zu verwei⸗ 
len, bis er in-einer alten Commenderie zu Weillen« 
burg untergebracht werden Fonnte. Hier war ed end⸗ 
lich, wo Ludwig XV. um die Hand feiner Tochter 
warb. Er eilte in das Zimmer, wo feine Gemahlin 
und die Tochter waren, und rief ihnen beim Eintritte 
u: »Werft euch mit mir auf die Knie und danfet 
Gott!« — Ah mein Vater, rief die Prinzeflin, 
find Sie wieder zum pohlnifchen Throne berufen » — 
»Der Himmel iſt und günftiger, erwiederte Stanid- 
laus, Tochter! du bift Königin von Sranfreich.s 
Kaum Fonnte fie fich überzeugen, daß es fein Traum 
fey. Es ift unmöglich das Entzücken der Mutter und 
die Empfindungen der Tochter zu fchildern. Am 4. 
September 1723 wurde Marie Lesczinska mit Lud⸗ 
wig XV. zu Fontainebleau vermählt; fie war eine 
Zierde ded Thrones, gleich ausgezeichnet durch 
Schönheit und Grazie, wie durch einen hellen Geift | 
und eine ungemeine Herzenögüte”. u 
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Stanislaus, der während feiner mehrjährigen 
Entfernung aus Pohlen im Auslande den Föniglichen 
Zitel fortgeführt, und auch Fönigliche Ehrenbezen: 
‚gungen erhalten hatte, bewarb fich im Jahre 1733 
nad) dem Tode Augufis abermahls dm die rechtmä- 
fig erlangte, und ihm mit Gewalt entrigene Krone. 
Diefer Schritt war ihm um fo weniger zu verargen, 
da_cr ald einer der erfien Magnaten Pohlens den 
größten Einfluß haben fonnte, und nunmehr durd 
feinen Schwiegerfohn, den mächtigen König von 
. Sranfreih, großen Nachdruck erhalten mußte. Lud⸗ 
“ wig XV. bewarb fi) auch unverzüglich für ihn um 
den Thron. Stanislaus felbft ging binnen ſechs Me 
taten nach Augufts Tode nach Pohlen, und wurde 
als er faum zu Warſchau angekommen war, von 
‚dem größten Xheile der Meichöftände abermahls zum 
Könige gewählt , und von dem damahligen Primas 
des Meiches, Theodor Potofi am ı3. &eptember 
733 ald König. ausgerufen. . Aber aud) jetzt waren 
die Unruhen fehr heftig, und die Krone ihm Täftiger 
ald zuvor. Die Gegenparthei, die vorher in geheim 
gewirft hatte, brach öffentl: ch aus. Der einzige Prinz 
Auguſt's II. Churfürſt yon Sacfen, der fchon im 
Jahre 17182 wegen der. Krone Pohlens zur katholi⸗ 
fehen Religion übergetreten war, bewarb fich öffen® 
lich um den Xhron feines Vaters, und mußte die 
‚ beiden Kaiferhöfe Oſterreich und Rußland für ſich 
zu gewinnen.. Stanislaug ward genötligek, aus 


' 


— 169 — 

Barfchau nach Danzig zu entweichen, und der 
Fhurfürft von. Sachfen wurde ſchon am-5. October 
1733, ehe nody ein Monat felt der Wahl des Sta: 
nislaus verfloffen war, unter der - Namen Auguft 
IM. ald König von Pohlen ausgerufen, und am 
17. Jänner 1734 -mit feiner. Gemahlin in Krakau 
gefrönt. 

Hätte Stanislaus, wie einft, einen machti 
gen Freund gehabt, fein Schickſal wuͤrde nicht fe 
ſchnell entfchieden worden ſeyn. Nun mußte er eine 
geheime Flucht von Danzig nad Frankreich zu 
Waſſer mit Lebensgefahr ſuchen. Für Ludwig XV. 
war Pohlen und Rußland zu entlegen, er Fonnte 
nur den ‚deutfchen Kaifer angreifen, mit welchem 
der Krieg in fo weit für Stanislaus glücklich endete, 
daß Carl VI. das Herzogthum Lothringen und Bar, 
‚das feine Schwiegerfohne dem nachmahligen Kaifer 
‚Kran; gehörte,.gegen die Anwartfchaft auf Toscana, 
an Sranfreich abtrat, fo ‚war dab Stanislaus diefe ' 
Ränder Iebenslänglich mit voller Soyseranität befaß, 
und diefelben nur erjt nach feinem Tode an Frank⸗ 
seich fielen. Auch wurde Stanislaus geitattet, fort: 
an den Titel vines Königs von Pohlen zu führen, 
doch mußte er auf die Regierung ewig. Verzicht lei⸗ 
ften, und Auguſt III. als wirflichen König anerfennen.” 


Stanislaus lebte nun in der Ruhe eines Welt . 


weifen auf einem fehr fhönen Schlojje zu Lüneville, 
und widmete ſich ganz den Wiſſenſchaften. Er erreichte 
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ein ſehr hohes Alter, ‚und hatte "des feltene 
Schickſal, nicht nur feine zwei Nebenbuhler auf dem 
pohlnifhen Throne, fondern auch alle feine Ver⸗ 
wandte zu überleben. Die Art feined Todes war 
ſchauerlich. Zufälliger Weife fprangen aus dem Ko 
min, an welchem er faß, einige Funken euer, und 
faßten,, ohne daß er ed bemerfte, feine Kleider, die 
zu brennen begannen. Weil nun diefer hohe Greis 
theils aus. Schrei, theild aus Altersfchwäche fi 
nicht mehr zu ‚helfen vermochte, und feine Diener 
Thaft nicht fobald zur Huülfe herbeigeeilt war, mußte 
er im 8g. Jahre auf die ſchmerzhafteſte Weiſe fein 
Leben enden. | 

Alles war groß an Stanislaus, fein Character, 


fein. Genie, feine Gefinnungen, Er konnte die Ehre 


feines Vaterlandes genannt werden. Eine gluͤcklich⸗ 
Ungezwungenheit der Sitten, Die aus Allen feinen 
Reden und Handlungen hervorleuchtete, öffnete ihm 
alle Herzen. Über feine Regierung läßt ſich nichts 
fagen, da er auf dem Throne nody nicht ſelbſeſtän⸗ 
Dig geworden war. Lothringen. aber zeigt laut vom 
feiner edlen Seele, und derehrt ihn als ſeinen 
Wohlthatet. 
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Burchard Chriſtoph Graf Muͤnnich, 


rufſiſcher Feldmarſchall. 


Geboren 1683. Geſtorben 1767. 


Minnie war ein Deutfcher ; Dldenburg fein Bas 
‚ terland, für welches er eine ehrende Anhänglichfeit 


nie verläugnete. Sein Water war Anton Günther 
von Münnich, Herr auf Huntorf und Gruneck, einft 
Nittmeiſter in dänifchen Kriegsdienſten, in der Fol⸗ 


| ge General Deichgräfe der Graffchaften Oldenburg 


und Delmenhorft, feine Mutter Sophie Catharina 


von Dtfen, die ihn am 9. May 1683 gebar. Er war 


Der jüngere Sohn, weil er fich. aber ſchon fruͤh durch 
redlichen Sinn und Geijtesfähigkeiten auszeichnete, 
ward er der Liebling des Vaters, deflen Gunſt er 
durch folgenden Zug fich noch mehr verficherte. In 


einem Geldfäftchen , "das fein Vater bei einer Reife 
- nach Hamburg von ihm gelieheri, auch bei der Zur 


rückkunft an ihn wieder abgeliefert hatte, fand der 
Knabe nady Verlauf mehrerer Tage in ‚einem ver 
borgnen Auszuge dreißig Neichöthaler; fie waren 


‚nicht vermißt worden, aber der Zunge ‘hatte nichts 


* J 


angelegeneres, ald den.Zund dem Vater zu melden, 


ſpaniſche Erbfolge-Krieg begann, und Leute von Für 


., genteur= Ötelle bei der Elfaffifchen Divifion, die der 


Kenntniſſe in der Kriegswiſſenſchaft, und fand bald 
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und die Gelder getreulich zurückzuftellen. In Mün⸗ 
nichs Augen hatte dieſe Pflichterfüllung nichts ver⸗ 
dienſtliches, doch war ihm das Andenken an ſie im 
mer lieb geblieben. | 

Wiiter- den Augen des Vatera bildete der Jüng⸗ 
ling ſich in den Lieblingswiffenfchaften desfelden, der 
Ingenieur⸗ und der Waſſerbaukunſt; und neben den 
mathematiſchen Wiſſenſchaften betrieb er die läteini⸗ 
jehe, vorzüglich aber die franzöfifche Sprache mit 
großem Eifer. Im fechszehnten Lebensjahre trat er 
eine Reife über Holland nad) Franfreich an, welches 
damals die Schule der Künfte des Krieges und. de 
Friedens war. Münnich vervollfommte Hier feine 



















Gelegenheit, diefe praftifch Anzuwenden, denn der 
higfeiten wurden geſucht. Münnich follte eine Ju 


Marfchall Willeroi fommandirte, erhalten, und er 
ging in der Ahficht, fie anzunehmen ,.Ichon wirklich 
nach Straßburg; als es aber beinahe zur Gewißhei 
wurde, daß diefe Divifion gegen Deutfchland ziehen 
follte, ſchlug Münnich, den det Gedanfe, g 
fein Waterland fechten zu müffen, empörte, 
Anftelfung aus, und ging nad) Deutfehland zuru 

Diefer Patriotiömus erwarb ihm am heſſi 
Hofe fo viele Achtung, daß er. nur erſt fieben;che 


_ 


thete, wurde Münnich auch dahin beftimmt und bei, 
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Sahre alt, zum wirklichen Hauptmann und Be— 
fehlshaber kiner Compagnie ernannt wurde, Nicht 
lange, da rief ihn die Kriegötrompete ind Feld, und 


er. nahm Theil an der Eroberung der Feſte Landau, 


Die der römifche König Joſeph mit der Reichsarmee 


belagert hatte. Allein nach diefem erften Zuge fand 
er ſich wieder-an feinem Hofe in Unthätigfeit, währ 


rend in Jtalien das Feld der Ehre zu neuen has 


ten lockten. Münnich fonnte dem Drange ſeines Herr 
zens nicht widerftehen ; er verließ feine junge blü⸗ 


beude Grau, die er vor wenig Monden ‚geheurathet 
hatte, und zog als beffen : Eaffelfcher Major der Gar- 
de zu Fuß 1706 mit einen Hülfd- Corps zur Befrey: 
ung Italiens über die Alpen. Sn dem unglüdlichen 
Zreffen bei Kaftiglione hatte Muͤnnich mitgefochten; 


“aber nun half er aud die Feften erobern, die das 


vereinigte Heer'nach einander beftürmte. Nach der 
Eroberung von Sufa fehrte Muͤnnich ehrenvoll und 


mit großen Erfahrungen bereichert, in fein Vater. 


land zurück. 


- 


Al8 der Kriegeiturm in den Niederlanden wis 


Dudenarde am 11. Zuli 1708 fand erfich zum erfien 
Male im Gewühle einer Zeldfchlacht. An der Erober 
rung mehrerer Feftungen, fo wie an dem mörderi- 
fhen Treffen bei Malplaquet am ı1. September 
1709 nahm er Antheil, und wurde für feine Thätig- 
Reit duch die Beförderung zum Oberftlieutenant be⸗ 


“  bergeworfen, und man bob ihn ald einen Xodten | 
- dom Schlachtfelde auf. Sobald man jedoch Leben 
noch ſpürte, wurde er verbunden, und kriegsgefan⸗ 


nich auch während deſſelben hinlaͤngliche Beſchaͤfti⸗ 


® 


- pohlnifchen Truppen fo wie die Krongarde verd 


Grabenſtein führende Canal find fein Werf aus dies 
fer Periode; damit war jedoch fein Trieb nach Ihr 


—* Kein Unfall hatte ihn bisher betroffen, und | 
fo Fam er auch in den Feldzügen 1710 und 1711 


ohne Wunde durch: Aber das letzte Treffen im Flan⸗ 


Drifchen Kriege, am 24. Suli 1710 war für ihn’une | 
glüdlich. Ein Stich durch den Unterleib hatte ihn nie⸗ 


















gen nad) Paris gebracht, wo er die befte Behand 
lung fand, und des Umgangs mit dem weiſen Fe⸗ 
nelon genoß. 

Er kaufte ſich los, ging nach Deutſchland zu 
rück, und wurde Oberſt des Kettlerſchen Iufanterier 
Hegiments. Der Frieden erfolgte. Zwar fand Müne 


gung; Die Schleuße zu Carlöhaven und der nah 


tigfeit nicht zufrieden: Die Kämpfe in Pohlen zogen 
fein Auge an, und ſchon im Jahre 1716 trat er 
Obexſt in des pohfnifchen Königs Auguſts IL. Dienſte. 
Der Eifer, welchen Muͤnnich bei allen Gelegenhei 
ten zeigte, erwarb ihm das Vertrauen des König 
der ihn 1717 fowohl. bei den pohlnifhen als fa 
fhen Truppen zum General: Major, und au 

dem bei jenen zum Generalinfpeftor ernannte. Di 


ten Muͤnnich eine zweckmaͤßige Einrichtung und. be 


8 v 
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Bildung. Er flieg mit jedem Tage in Anſehen, aber 


ı eben dadurch ward aud der Neid rege. Insbefon« 
dere ward des Königs Günftling, Feldmarſchall 
. Graf Flemming, Münnichs Hauptfeind; und dieſer 
fand es gerathen, dem mächtigeren Manne felbit zu 


weichen. Der ruſſiſche Minifter Fürſt Dolgorudi hatte 


" Meter den Großen auf Muͤnnich aufmerffam gemach: : 
ein neues Syſtem der Sortififationsfunft , das Mine 
nich auögearbeitet, wurde dem Monarchen vorge⸗ 


legt, der ſeinem Miniſter hierauf den Auftrag er⸗ 


theilte, dem Verfaſſer die Stelle eines Generale 


| Ingenieurs und General: Lientenants der Infanterie - 
 Anzubiethen. Münnid nahm den ehrenden Antrag 


an, ohne eine fchriftliche Verficherung zu verlangen, 
und Fam im Sebruar 1721 in ginem Alter von fieben 


und dreißig Zahren, mit. ungefchwäcter Kraft und .. 


in der Blüthe der Gefundheit nad, Petersburg. Er 
‚war allen Miniftern.und felbft dem Kaifer zu jungs. 
aud) war er dem rauhen Peter zu gefchliffen. Der 
-Kaifer wanfte, des Miniſters Dolgorudi Verfpres 
ungen ſchienen unerfüllt zu bleiben. Doch ſchien 
Peter den General prüfen zu wollen. Ein Entwurf 
sur Befefligung von Kronfladt, eine freymüthige 
Erflärung der Schwäden der Feſte Riga, die trifz 
tigſten Urtheile über Kriegdeinrichtungen bei Gele⸗ 
genheit einer Truppenmufterung gegeben, fanden 
des Kaiſers vollen Benfall, aber. das Generallieus 
tenants = Patent kannten fie nicht erwirfen, bis end 
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lich ein Blitzſtrahl daſſelbe augenblicklich herbeifuͤhrte. 
Ein Wetterſtrahl traf den Thurm der Peterskitche, 
der ein Raub der Slammen wurde. Peter foreris | 
vom Magiftrate eine Zeichnung desſelben, um die | 
alte Form beftimmt zu erfehen; es war feine von 
handen. Zufällig hatte Munnich wenige Tage zuvor | 
diefen Thurm, der ihm befonders gefiel, in eines | 
yuüßigen Stunde abgezeichnet. General Zagufhinsfg 
“ erinnerte fich auf diefen Abriß, Fief zu Muͤnnich, 
rieß dad Papier, das noch offen auf dem Tifche log | 
an fi, brachte e8 dem Kaifer, und diefer fandte 
- am anderen Morgen‘ Münnich dad Generalliente 
nants = Patent, das jedoch, um die älteren General 
Majors weniger zu beleidigen, ein x ganzes Jahr vor 
‚aus -datirt war. - 
| Der erfte- Auftrag den Muͤnnich erhielt, wer 
* jeiter zur Erbauung des baltifchen Hafens. Min 
.- nic führte ihn zur befonderen Zufriedenheit de 
Kaifers aus. Ihm ward daher die Vollendung ded 
‚Tadogaifchen Canals übertragen, welcher die Bol 
chow mit der Newa vereinen follte. Er bath vor allem 
um die Erlaubniß eine Unterfuchung über die Aube 
führbarfeit des Planes vornehmen zu dürfen. Dit 
Bericht, den er hierauf erftatiete, veranlaste, daß 
das Urtheil über diefe Angelegenheit einer bejonde 
ren Commilfion übertragen wurde; dieſe konnte aber 
unter ſich nicht. einig werden. Peter entſchloß fh 
. Vader mit eigenen Augen zu fehen. Pifarew, ſeia 


| ; | 
‚Günjkling, und Münnich mußten ihn. begleiten. &r- 
ſterer hatte den Bau angefangen, fand alle Urfas 
he, das Möglichfte aufzubiethen, damit der Kaifen 
die Arbeit, die bereit als vollendet gelten follte, 
nicht fehe; allein Münnich brachfe es dahin, dajk 
"der Kaifer überall felbit unterfuchte, und fo wär 
der Sieg entfchieden auf feiner Seite. Nah Mine 
nih8 Plan wurde nun der Canal fortgefeßt, unid. 
ſchon im folgenden Jahre 1724, war eine Strede | 
‚von vier Werften völlig zu Stande. Peter fah mis 
Wohlgefallen die neue Arbeit, rühmte diefelbe 
überall, und ertheilte dem Senat Befehl, alles zw 
thun, was Münnich verlangen würde. Fünf und 
jwanzigtaufend Mann mußten unaufhörli nach 
Münnichs Anweifung arbeiten, und mit inniger Zus 
friedenheit fah Peter das Gelingen feines Ganals. . 
Doch er ftarb, ehe derfelbe noch vollendet war. 
Dem Baue wurden nun mancherlei Hinderniffe 
in den Weg gelegt; aber Katharina, die alles, was 
ihr Gentahl begonnen, treulich zu vollenden firebte, 
ſchützte Münnich, nnd das Werk hatte feinen Forte 
gang. Noch mehr Ermunterung erhielt Münnich von_ . 
Peter dem Zweiten; die große Unternehntung hatte 
folhen Sortgang , daß fihon am ı2. Juni 1728 die 
Schiffarth auf dem Canale eröffnet werden Fonnte.. 
| An Belohnungen, die in den Bürften- Händen 
ſtehen, fehlte es Münnich nicht. Er ethielt- den Alo« 
xander⸗Newoki Orden, ward General der Infau- 
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. terie, und endlich in den ruffifchen Geafenftand, zum 
Gouverneur von Petersburg, Ingermanlaud, (ae 
. relten und Finnland erhoben. Überdieß ward ihm eind 
Verſicherungs⸗ Akte ausgeſtellta daß er wegen der 
Aufſicht über den Canalbau nie zur Verantwortung 
gezogen, und eben fo nie zur Ablegung einer R 
nung verhalten werden folle. _ 

.  Rach Peters furzer Regierung beftieg Ama 
den Thron, und Münnichs Ihaten find es, vie ihre 
Negierung verberrlichen. Auf -feinen Rath bildete 
fie ein geheime Cabinet, weiches er und Oftermanz 
ausfchliegend leiteten. Er ward Feldzeugmeiiter, und 
endlich, was er feit einigen Jahren in der That ſchon 
gewefen war, Präfident des Kriegs - Collegium 
Die Verbefferungen, die er in der Militär» Berwalr 
tung einführte, waren ungemein; er führte in Ruß⸗ 
land zuerft ſchwere Neiterei ein, und errichtete eine 
Band: Cadetten s Afademie; auch bewirfte er, dab 
die eingebornen Ruifen, die bisher in der Beſoldung 
geringer ftanden, :ald die Ausländer, diefen gamf 
gleich geftellt wurden. Endlich wurde er Zeldmarfhat 
der Armeen. 

Mährend diefer Zeit hatte er den Canal von 
Ladoga nicht außer Augen gelaffen, und 1732 fam dab 
Werk vollfommen zu Stande. Münnich hatte dad‘ 
Vergnügen, die Kaiferin:mit ihrem.gläugenden Hofe 
den ganzen Canal hinab durch feine zwei und dreißig 
Schleußen zu geleiten, Achtzig Tahrzeuge umwim⸗ 

XR, - 
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melten auf Diefer Waſeerreiſe das praͤchtige Sache, 


ſchiff der Monarchin: die Fahrt glich einem Triumph⸗ 


zuge, und jeder fühlte, der Zriumphator fey Münnich. 


Aber auch der Seneidete war er, und man 
fuhte ihm zu fürgen;i Vefonderd war dieß Oftere 
mann Plan ‚ Der doch durch Münnichs Gunſt ſich 
gehoben hatte. Da die Ausführung des Planes nicht 
leicht war, ſuchte man vorerſt durch Münnichs Ent⸗ 


fernung freieres Spiel zu gewinnen, und wußte es 
dahin zu wenden, daß ihm in dem ausgebrochenen 
pohlniſchen Kriege die Belagerung Danzigs übertra⸗ 
gen wurde. Hart war die drohende Aufforderung, 


die der Feldmarſchall an die Feſte erließ; deſto 
menſchlicher aber war fein Benehmen, als ſie nach 


kurzer Zeit fiel. Seine Abweſenheit hatte die Gunſt 


der Monarchin nicht im geringſten geſchwächt, und 
als er zurückkehrte, ſahen die Verlaumder ſich vol⸗ 
lends beſchaͤmt. 


Der Krieg gegen die Tuͤrken ward beſchloſſen; 


Münnich jun Heerführer ernannt. Die Thaten 
der vier Feldzüge, die er machte, haben feinen 
Rahmen verewiget. Die Einnahme von Afow, Pes 
fecöp,; Küburn,; Oczakow, und endlid) von Choczim 


gewährten‘ ihm ewig. grünende Lorbern: Rußland 


nannte Muͤnnich Die Säule des Reichs, und felbit 

Sriedrich der Große erflärte in der Folge, Münnich 

ſey der Eugen des Norden: 
BVL. ia 
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Bei feiner Wiederkunft fand er die Kaiſern 
krank, und die große Frage in der Verhandlung 
wem die Nachfolge werden follte ? Die Kaiferin br 
ſtimmte ihre Schwefter Tochter Anna, und vorzug 
lich deren Sohn, Iwan ‚zur Thronfolge. Es har 
delte fi) aber um jemand, der die Regentfchaft ver 
trete; Anna wandte ihre Augen auf den Liebling | 

Biron, und Muͤnnich, der diefen weit überfah, fand. 
ed geratben, ihn zu unterjlüßen. Somit ward Her 
zog Biron von Curland zum Regenten ernannt, dee 
‚den Regenteneid in Münnichs Hande ablegte. 
Niemond hatte bisher der Tochter Peter des 
Großen, Elifabeths, geachtet; doch war fie von 
» , Bolfe fehr geliebt, nach dem Throne lüjtern, 
nichts weniger al6unthätig. Dem Scharfolide Mi 
nichs entging fie nicht. Er gab auf alle ihre Schri 
genau Acht, und erniangelte nicht, Biron auf di 
androhenden Gefahren aufmerkfam zn machen, 
nachdrücklich zu warnen. Er-wurde aber mit 
Bedeuten zurüdgewiefen, daß er fich nicht in Di 
mifchen ſolle, die ihn nichts angingen. Münui 
fühlte dieſe Kränkung tief, um fo mehr, da er fei 
Hoffnung, Generalliſſimus der ruflifchen Armeen 
werden, ſchwinden ſah, und ihm die Wermuti 
fi) aufdrängte, daß Biron dqmit umgehe, Eh 
beth auf den Thron zu feßen. Daß er das erſte 
ſeyn würde, war Har; es kam alſo alles darauf 
_ iron zuvorzukommen. Munnich machts Daher 
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Mutter des Kaiſers den Antrag, die Regentſchaft 
ſelbſt zu übernehmen; er wolle ihr in der naächſton 
Racht Biron gefangen überliefern, wozu er nichts 
fordere, als daß ſie der Wache, die er gebrauchen 
würde, die- nöthigen Befehle perfönlich erteilte. 
Anna nahm diefen Antrag an, indeß war «3 für 
Münnich ſehr ſchreer, fein Verſprechen zu erfüllen. 
Er mußte die Rolle des Heucdylers. auf kurze Zeit 
übernehmen. Den Tag, als Birons Gefangene nung 


erfolgen follte, fpeiste er zu Mittag und "Abends 
beim Herzog. Doch behielt er mit,aller Faſſung den 


Anſchein der Wertraulichfeit, ſchied Abends eilf Uhr, | 
wie ein Freund von Biron; Morgens drei Uhr war - 
diefer mit feiner ganzen Familie wirflich gefangen 
und fogleich nad) Peloin in Siberien abgeführt, 


Münnich ‚erhielt feine Güter. 


Die Stelle rad; welcher Munnichs Ehr⸗ 
geitz ſtrebte, wurde ihm jedoch nicht zu Theil, denn 
Anna ernannte nicht ihn, ſondern ihren Gemahl 
zum Generallifimus der rujfifhen Armeen. Zum 
Erfag ſollte er die Stelle eines erſten Miniſters, und 
Chefs des geheimen Rathes beflriden. Dadurch ward 
vollends die Eiferſucht gegen ihn rege, er fuchte aber 
durch Thätigfeit fie zu befiegen und in der That zu 
feyn, was er bieß. Plöglich erfraufte er, man 
glaubte allgemein, er habe Gift befommen. Seine 


Fräftige Natur bejiegte die Krankheit wieder, uud 


Münnich trat mit voriger Starke an Die Geſchaͤfte. 


122 


.4 


— — 


u 1 80 — — 


jedoch die Klippe, an.welcer er ſcheiterte. Kaum 
war: diefer Vertrag gefchloffen, ald Anna, gegen 
greuſſens Intereffe, Truppen zur Hülfe Oſterreichs 


Ein erneuerter Bund mit dem preuſſiſchen Hofe way 


marſchiren ließ. Vergebens waren Muůnnichs Dom 
ſtellungen, er forderte.daher feinen Abſchied, den 


“er nach einigen Schwierigkeiten wirklich erhielt. Die 


Regentin fürchtete daß er Rache nehmen möge, und 


- war in der größten Unruhe; doch behielt fie den 
- Außen Schein der Hochfchägung für ihn, gab ihm 


‚eine Ehrenwache, und fein Zahrgeld von fünfzehn⸗ 
taufend Rubeln, überdieß befchenfte fie Hn an fei- 
nem-Geburtötage. Won Muͤnnich hatte Anna nichts 
"zu fürchten, wohl aber von Eliſabeth, die fich nun 
freier fühlte, und ihre Abfichten nur noch ſchlecht 
verbarg. Munnich fah ein, was bevorfiand, und 
ſuchte daher eheftend ‚Rußland zu verlaffen. Schon 
war zu feinem Empfange in Königsberg alle Anftals 
gemacht, als ihn die ©tantöveränderung dennod 
an der Newa überrafchte In der Nacht vom- aA. 
auf dem 26. Nov. 1741 wurde Die Regentin, ihr 
Gemahl und der junge Kaifer gefangen; Elifaberh 
zur Kaiferin ausgerufen, und Münnid und Oſter⸗ 
“mann in ihren Betten aufgehoben, und auf die Er 
tadelle gebracht. Der Prozeß, den man diefen legtern 
machte, war eine bloße Formlichkeit, da ihre Ver⸗ 


urtheilung laͤngſt befchloifen war. Münnich fagte 


daher zum Gensralprofurator: »Schreiben fie licher 
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gleich am männer. Stelle die Antworten nad) ihrem 
Gutdinfen nieder!« Man nahm’ ihn "beim Wort; 
und er unterfchrieb, was man ihm vorlegte. Am ay. 
Sänner 1742 wurde er mit den übrigen Gefangenen 
auf den Platz der Senats. geführt, gran gekleidet 
in einen rothen Mantel gehüllt. Die Faſſung, mit 
- welcher er oft den Tode auf dem Schlachtfelde ent⸗ 
gegen geſehen hatte, verließ ihn auch jegt nicht. Wien 
derhohft grüßte er freundlich die Offiziere und Sole 
daten, die ihm einft zum Siege gefolgt waren. Es 
wurde ihm fein Todesurtheil vorgelefen, das durch 
Viertheilung vollgogen werden follte; zugleich ver⸗ 
nahm er aber, daß die Todesftrafe in eihe Verwei⸗ 
fang nah Siberien verwandelt fey. Er wurde nach 
Pelim -verbannt, wohinauf feine Beranlaflung das - 
Jahr vorher Biron hatte wandern müffen. Seine 
Gattin folgte ihm, auch hatte er Erlaubniß erhalten, 
feinen Hausprediger mit fich nehmen dürfen, | 
Zwanzig Jahre brachte er an diefem duürftigen 
Orte zu; er bewohnte ein Häuschen mit einem Fler 
en Landes, das ihm zum Garten diente. In phie .- 
loſophiſcher Saffung, die des großen Mannes wür⸗ 
dig ift, verlebte er feine Tage, bauete feinen Barten, 
und ftärfte fich zum Ausharren durch häufige Reli— 
gionsäubungen. Das größte Unglück, das ihm be⸗ 
gegnete, war ber Tod des Handpredigerd, der ohne 
verbannt zu ſeyn, fieben Jahre freiwillig in einem 
Berbannungsorte gelebt Batte. Münnich trauerte 


% 


— 182 I 


Tange um den Redlichen, der ihm aus wahrer An- 
bänglichfeit in die Einöde gefülgt war. 

Gegen Ende Sinner ı762 erfcholl die Nach⸗ 
richt gu Pelim, Efifaberh fey geftorben. Mit frohem 


Herzen ſtimmte er in die. Huldigung des neuen Kai 


fers; Peter TIL „ein. Doch die Sehnſucht zur Nüd- 


kehr in die Melt ergriff ihn ungemein heftig, und 
obgleich. er nur wenige Wochen zwifchen Furcht und 
Hoffnung zu Icben hatte, fo waren doch dieſe Tage 


der Ansficht auf Freiheit ihm länger, als die Jahre 
der Gefangenschaft. Am 10. Sebruar Fam die Ufafe, 
die ihm Freiheit.verfündete, und nun war ihm jeder 
Augenblic des weiteren Aufenthaltes in Pelim un— 
erträglih. Die. Wege waren durch den gefallenen 
Regen verderbt, feine Schlitten ſchlecht, dennod 
durchreifete der achtzigjährige Mann fünf und zwan- 
sig Tage und Nächte ohne zu raften, bis er am 16. 


° März Mosfan erreichte, wo die Fürſtin Aprarin ihn 


in ihrem Palafte empfing. Geine weitere Reife nad) 
Peteröburg war ein Triumphzug; überall drängten 
ſich Genergle, Stabsoffiziere und Civilbediente, 
bie unter feinen Befehlen geftanden, an feinen 
Schlitten, und begrüßten ihn mit Freudenthränen. 


Drei Meilen von Petersburg traf er feinen älteften 


Sohn, und feine Enkelin Anna, verehlichte Viting- 
hof mit ihrem Gatten. Diefe faum zwanzig Fahre 
alt, vereinigte mit dem Geifte ihres Greßvaters die 
ſchoͤnſte Geſtalt, und alle Annehmlichkeiten der blͤ 
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henden Jugend. Sie kannte den Greis nur nach denu 
Ruhme ſeiner Tugenden, er kannte ſie gar nicht; 
doch ihre kindliche Nührung verrieth ihm die En« 
felin, und die hellen Thränen rollten ihm über die 
Wangen. 

Mitnnich fühlte fogleich wieder den alten Muth 
gur Thätigkeit. Als der Kaifer ihm nach einigen Tas 
gen einen ‚Degen fandte, und ihn zu feinem Feld⸗ 
marſchall mit dem vorigen Range erriannte, erboth 
er ſich zu beiden Dienften. Der Kaifer faßte Der 
trauen zu ihm, und ernannte ihn zum Mitglied einer . 
Commiſſion, bei welcher er felbft den Vorfig führte, 
und. welche die Stelle des ehemahligen Cabinets ver« 
trat, ja ſich über den Senat zu erheben fchien. Münze 
n:ch fah jedoch ſehr bald, daß die verkehrten Schritte 
des Monarchen eine neue Staatöveränderung herz 
beiführten; doh war & ihm aus Dankbarkeit ent» 
ſchieden treu biß zu dent legten Augenblicke, ja hätte 
Peter Muͤnnichs Rath zur Flucht mach Kronftadt 
in rechter Zeit benügt, er würde gerettet gewer 
ſen ſeyn. 

Katharina IT. war gerecht genug, dem edlen 
Manne feine Pflichterfüllung nicht zum Verbrechen 
zu machen. Sie bezeugte ihm bei allen Gelegenheiten 
die größte Hochachtung, und ſchenkte ihn in der ' 
Folge ihr volled Vertrauen. Sein Lieblingsplan, 
‚die Vertreibung der Türfen aus Europa ‚wurde von 
ie ergriffen, die blutigen Jahrbücher der legten 
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tigkeit, als ob das Alter feinen Geift nicht gehemm 


_ SKaiferin verfchob aber ihren Entfchluß von eiuer 


‚ lichen Vortrag. und große Spradhrichtigfeit. 


war ihm ganz eigen, befonderd wußte er den Fre 
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Jahrzehnde zeigen, mit welcher Anfirengung fie die: 


ſem Biele nachftrebte. Das Gefchäft, mit deffen fer 


tung Münnichs Arbeiten für Rußland begonnen hat- 
ten, blieb ihm am Schluffe feiner Laufbahn. & 
ward Generaldireftor vom Baltifchen, Revalſchen 
uud Narwifchen Hafen, vom Kronftädtifchen und: 
Ladogaifchen Kanal, und von den Wolchowiſchen 
MWaflerfälen. Er betrieb diefes Amt mit einer Ihä« 























"Hätte. Endlich bath er dod) um feine Entlaffung 
amd wollte in feine Geburtsftadt zuruͤckkehren. Die 


zue anderen, und wußte ihn dabei durch allerle 
Auszeichnungen zu entjchädigen, bis endlich fei 
Lebenskraft wich, uud unvermuthet ihn der 9 
am: 16, Oftober 1767 dahinregte. 

Vernlinftige Sparfamit und MWoblthätigf 
gehörten zu Deiinnich$ Haupttugenden, die ex befe 
ders im Alter übte. Seine Thätigfeit war ungemein 
Schreiben war ihm früh Bedürfniß geweſen,r 
blirb es bis an fein Ende, Er druͤckte fich mit « 
her Leichtigfeit in der deutfchen, franzöfifchen ® 
ruſſiſchen Sprache aus, hatte einen einfachen, 


nung und Geſchmack liebte er in einem hoben Gre 
und beobachtete fie, wie an feiner Perfon, fo a 
in fenem Haufe. Die Kunft Herzen zu gewim 
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ztmmern zu gefallen‘, und noch in ſeinem hohen 
Alter ließ er nach ruſſiſcher Weiſe keines ungeküßt. 

Seine Verdienſte um Rußland waren ſo groß, daß 
„Katharina ſagte: »War Münnich gleich kein Sohn, 
fo ‚war er doch ein Vater des ruſſiſchen Reiches ! 





- Kardinal zleurv, 


"ein vern hm ter franzoͤſiſcher Staats: 
miniſter. 





Geboren 1653, Geſtorben 1743, 


i& 
| Andreas Herkules von Fleury wurde am 23. Juni 
‚1653 zu Lodeve, einer Meinen’ Stadt in Langue⸗ 
‚ doc, geboren, wo fein Water. den Titel eines fönigs 
r Tichen Staatsrathes führte. Er ſtudierte zu Paris 
im Collegium von Navene, und erlangte große 
Kenntniſſe in den Sprachen und Wiſſenſchaften, 
vorzůglich im Rechte, wozu ihm fein gutes Ges 
„dächtniß fehr behilflich. war, Er wurde Doftor der 
Sorbonne, und erhjelt ein Ranonifat zu Montpel⸗ 
zlier, und fpäter die Abten St. Maria de Kipalor 
ſrio in Champagne. Sein beſcheidenes, freundliches, 
zmufterhaftee Betragen hatte ihn in Paris fehr be- 
res gemacht. Er batte Zutritt bei Ku und ftand 


in der Gunſt vieler Großen und Prälaten. Inzwi⸗ 
ſchen verzog es ſich eine geraume Zeit bis er befoͤr⸗ 
dert wurde. Der Herzog und: Marſchall Villeroi 
verwendete ſich für ihn, und endlich erhielt er 1698 
das Bisthum zu Frejus, welches er fogleich in die 
beſte Ordnung zu bringen fuchte. Er befuchte dei 
Kirchfprengel, predigte dem Wolfe, unterrichtete die 
Jugend, und. verfäumte nichts zur Abftellung der 
Gebrehen, die er zu bemerken glaubte, Gr fliftete 
ju den vorhandenen Seminarien noch ein neues, 
und traf Die beften Anſtalten zur Unterſtuͤtzung der 
Armen. 

Obgleich fein Bisthum von der Hauptitadt 
‚ziemlich entfernt Tag, fo hielt‘ doch Fleury ſich 


. häufig zu Paris auf, um fowohl dem Föniglicen 


Hofe nahe zu feyn, als um fein Gluͤck abzınvarten. 
Er fand aber nicht eher Dienfte, als bis der König 
burch den Zod fich genöthigt fah, das Neich einem 
Kinde zu überlaffen,, das eined Lehrers bedurfte, 
Der Marſchall von Villeroi fehlug den Bifcyof von 
Freius vor, und Fleury wurde in feinem zwey und 

ſechzigſten Lebensjahre Lehrer Ludwigs XV. Er 


wußte fich die Liebe des jungen Monarchen in fur 


zer Zeit ganz eigen zu machen: Man fuchte Fleu⸗ 
ry's Treue zu belohnen, und trug ihm 1721 das 
erledigte Erzbisthum zu-Nheimd an, doch er nahm 
Die Abtey von St. Stephan zu Caen, und bfieb fort- 
en des Koͤnigs liebſter Lehrer, 


I 


Da im Jahre 1722 des Koͤnigs Oberfthofmeis 
fter, der alte Marichall yon Villeroi durch den 


Herzog Regenten plöglich vom Hofe entfernt wur⸗ 


‘de, Sleury aber, al: ein vertrauter Freund des⸗ 
ſelben für feine Perfon ein gleiches Schickſal bes 
jürchtete, entfernte er fich freiwillig vom Hofe, und 
zwar fo heimlich, daß feine Entfernung ‚für eine 
Slucht- angefehen werden Eonnte. Man. vermißte 
ihn nicht, bis zur Stunde des Unterrichtd, da er 


nicht erfchien, und vergeblih im ganzen Schleife ° 


geftscht wurde. Die Offiziere der Wache bemerften 
endlich, daß fie ihn um vier Uhr früh hatten hin» 
wegfahren gefehen, doch wußten fie nicht, wohin 
er fich begeben habe. Auf Fleury's Simmer fanden 
ſich zwei Briefe, einer an den jungen König, einer 
an den Herzog Negenten ,. in welchen er ducch Alter 
und Schwäche fich zu fernern Dienften untauglich 
erklärte. Der König war fehr befturzt, und wollte 
feinen Lehrer. durchaus wieder haben. Man fuchte 
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dieſen bei einem feiner Freunde auf dem Luſtſchloſſa 


Courfon, wo man ihn auch wirflich traf, do.) 


nicht bewegen konnte, nach Hofe zurückzukehren. 
Endlich fchrieb der König eigenhändig in den. ver-, 


bindlichften Ausdrücken an Fleury, der.nicht länger 


widerftehen fonnte. Seine Nückfehr war dem Könige. | 


ungemein erfreulich; mit den ausgezeichnetften Gunſt⸗ 
bezeigungen wurde er bewillkommt. 
Im März 1723 befam er die Würde eines 


m 
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Gtaaterathes, und freien Eintritt i in die koͤnigli⸗ 
chen Zimmer; auch wurde er zum Mitgliede aller 
- Föniglichen Afademien erwählt. Fleury fing an, 
immer‘ mehr fich bei Hofe berauszunehmen: Er 


Batte die, Gnade des Königs, die Freundfchaft des 


‚ eriten Minifters, die Gewogenheit des Hofes, und 
großen Antheil an allen: Staates und Kirchenhand« 
. Tungen. Er wünfchte nun auch den Kardinalshut, 
Tieß fi) aber äußerlich nichts merken , fondgrn 
ſuchte ſich blos dem römifchen Hofe. verbindlich zu 
machen. Da ihm’ der Herzog yon Bourbon dabei 
im Wege ftand, befchloß er ihm um ſeinen Kredit 
gu bringen, und wo möglich zu -flürzen. In diefer 


Abficht fing er an, ihn geheim bei dem Könige zu 


verkleinern, und alle feine Worte und Thaten ver 
dachtig zu machen, ‚und zwar mit folcher Behutſam⸗ 
keit, daß man deßhalb keinen Argwohn auf ihn 
hatte. Es bedurfte geraume Zeit, bis er ganz zu 
ſeinem Zwecke gelangte, weil über der Zurückſen⸗ 
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bung dei ſpaniſchen Infantin, dann den zu Wien 
und Hatnover gefchloffenen Bündniſſen Staatöhän 


"del entſtanden, die höchſt verwidelt waren, und die 
GSleury gerne auf Rechnung des Herzogs Fommen lie, 
nachdem fie feinen —s verſprachen. 

Im Jahr 1726. ließ er jedoch das heimliche 
Feuer, das er bisher gegen den Herzog im Buſen 
gehegt, zum Ausbruche kommen; und deſſen Fall 


ward bewirkt. Der König erklärte, daß er künftig 


7 89. 5 
fein Reich ſelbſt regieren werde, und ihm der Bi—⸗ 
ſchof von Srejus dabei zur Seite stehen folle. Mehr 
rere hohe Kollegien wurden errichtet, Fleury folls 
te dem Könige über die Verhandlungen derfelben 
Bericht abftatien. So fah er fih an der Spike 
des Reiches. Am 16. Juny erfchien der König zum 
 erften Mahle im neuen Staatsrathe, und bes 
ſtimmte -in einer kurzen, von feinem Lehrer vers 
faßten Rede die künftige Regierungsfform. Die er⸗ 
ſte Handlung des neuen Staatsminiſters war die 
Aufhebung des Edikts, nach welchem die Geiſtlich⸗ 
feit von ihren Gütern und Vermögen den fünfzigften 
Pfennig.hatte geben müflen, Pabſt Benedikt XII, 
ertheilte ihm nun, am. 112 Sept. 1726. die Kardiz 
nalswürde, und der König, feste ih mit den ge 
wöhnlichen Zeremonien das Biret felbft auf, hoch er⸗ 
fteuet, feinem lieben, alten Lehrer noch diefe Ehre er⸗ 
zeugen zu können. 

Die zwiſtige Konigswahl. in Pohlen veranlaß- 


te den Kardinal die Verbindungen mit Spanien, -. 


Sardinien, Deutfchland und Ofterreich aufznheben. 
Durch den Deflnitiv-Traftat zu Verſailles, wel 
cher den dadurch ausgebrochenen Krieg heendigte, 
gewann Frankreich gegen die Garantie der öfter: 
reihifhen pragmatifchen Sanktion die Oberhoheis _ 
über Lothringen. Sleury flieg Dadurch nicht wenig im 
Anfehen. Der König wußte nicht, wie er feine Freu⸗ 
de binlänglicy bezeugen folte, und überließ ihm 
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ade geiftlichen Einkünfte feiner Benefizien, Die fich | 
“auf fünfzigraufend Dufaten beliejeu. 

Fleury fuchte durch manche nüslide Einrich⸗ 
tungen im Innern des Reiches fi Verdienſte zu 
erwerben. Er errichtete Manufafturen, beganı den | 
Bau mancher Bergwerfe, fliftete sinen aeuen Coms | 
- wmerzienrath, und verbejlerte das Kriegs: und Sees | 
weſen, Die Zripolitaner wurden der Zeerau berzien 
wegen gezuͤchtigt, und Feine Einleitungen verſaumt, 
die das Reich in einen:blühenden Zuſtand ſezen, und 
den König furchtbar machen konnten. | 





Sm Jahre 173% begehrte Fleury wegen Alter 
und Schwachheit feine Entlaffung. Doch der Konig 
hatte ihm zu lieb, als daß er ihn, fo lange er ich 
te, von fich gelaifen Hätte. Doch fhon im März | 

1733 wurde feine Ehre auf das empfindlichfle ange 

‚griffen, in einer Broſchüre namlich, die unter Dem | 

Titel eines Schreibens Ludwigs XIV. an Ludwig XV. | 
einzig gegen Fleury's Minifterium gerichtet war. 
Die Schrift erregte ungemeines Auſſehen, ungeach⸗ 
tet fie mit aber Wachfamfeit unterdräds, ja ſogar 
Öffentlich gebrandntarft wurde, 

Fleury ließ fich nieht irre machen , und be 
ſchaͤftigte fich mit aller Anjtrengung für das allge 
meine Belle: Beine friedlichen Gefinnungen brei 
teten ſich über ganz Europa aus. Er beſeitigte die 
Irrungen znifchen: dem kaiſerlichen und ſpaniſchen, 
und zwiſchen dirſem und dem poriugieſtjchen Hofe 
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Millte die Unruhen in Genf; bemtihte ſich zwiſchen 
Spanien und England einen Vergleich zu grün— 
den, wie auch die mißvergnügten Korſen mit den 
Genueſern auszuſöhnen, und dem Kriege mit den 
Türken ein Ende zu machen. 

In den lehten Jahren feines Lebens fing ı jee 
doch fein Anfehen zu finfen an. Der König Hatte . 
zwar fortwährend für ihn die größte Hochadtiyy, 
doch befürchtete er, daß Fleur) in feinem hoyen 
Alter den vielen Sefchäften nicht mehr gewachlen 
fen. Um ihm einige Erleichterung zu verſchaffen, 
wahlte er im Auguſt 1742 zwei neue Staatsmini⸗ 
fir. Doch ſchon am 29. Jänner 1743 flarb der 
Kardinal in eitem Alter von beinahe acht. und acht⸗ 
sig Jahren. 

. Sleury war von langer Statur und etwas har 
ger. - Seine filberweißen Haare machten ihn befon- 
ders ehrwürdig, und alle feine Mienen zeugten 
von Sanftmuih und Leutjeligfeit. Er gewann da⸗ 
her ſchnell Jedermannd Vertrauen. Er liebte we⸗ 
der Pracht noch Verjchwendung, und beobachtete 
die ſtrengſte Diät. Feſt befland er auf feinen Eut- 
ſchlüſſen, doch ohne keidenfchaft; fein Gleichmuth 
war unerſchuͤtterlich. Ludwig XV. ehrte ihm, wie 
einen Vater, und Vater nannten ihn die Föniglichen 
Kinder. Das größte Vergnügen fand eran feinen 
Landgute Sin unweit Verſailles, wo er ſich oft 


—. 192 — 
aufhielt, und wo er auch ſtarb. Über feine Uneigen« 
nügigfeit hatte ganz Europa nur eine Stimme. 


⸗ 


.. N Br EEE ER. s 


| | Adam Smith, 
 gin berühmter engliſcher Gelehrter. 


_ A 





Geboren 733, Geſtorben 1790. 


Adam Smith war der einzige Sohn eines Zollbe⸗ 
amten zu Kirkaldy, gleiches Namens ‚ und der Mar: 
garethe Douglas, und trat am 5 Juny 1723, weni⸗ 
g® Tage vor Dem Tode feines Vaters, au das Licht 
der Welt. Als Kind war er ſchwach und kraͤnklich, 
und hatte die zärtlichite Sorgfalt feiner Mutter nö 
thig, um am Leben erhalten zu werden. Man bes 
fhulvigte diefe, daß fic mit ihrem Sohne zu viele 
Nachficht habe, fie wurde jedoch für ihr Benehmen 
herrlich belohnt, da fie durch Iechsig Jahre die rein⸗ 
ſte kindliche Dankbarkeit erntete. In ſeinem dritten 
Lebensjahre wurde Smith” von feiner Mutter gu 
einem Befuche bey dem Oheim Douglas in Strathe⸗ 
my mitgenommen, und, da er allein vor der Hause 
thüre fpielte, von herumfirgifendem Gefinde, das ım 
Schottland unter dem Namen der Keſſelflicker bes 


kannt iſt, geſtoblen. Glücklicher Weiſe wurde er vom. 


= 
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feiinem Oheime bald vermißt, und nach nähern Er⸗ 
kundigungen und Nachforſchungen im Leslie Waldo 
getroffen und gerettet. 
Den erften Grund feirier Kenntniffe legte er ih. 
der Schule zu Kirkaldy. Er zeichnete ſich früh durch 
eine leidenſchaftliche Liebe zu Bnchern, und durch 
ein außerordentliches Gedächtniß aus. Seine ſchwäch⸗ 
liche Geſundheit erlaubte ihm ſelten, an den lebhaſ⸗ 
teren Vergnügungen feiner Geſpielen Theil zu neh⸗ 
men. Doch hielten ihn dieſe ſchon wegen feines be⸗ 
ſondern guten Gemüthes ſehr werth. Wenn er ai» 
lein wär, pflegte er mit fich ſelbſt zu. ſprechen, und 
ſelbſt in Geſellſchaft war er einſam, welche Züge ig 
durch fein ganzed Leben hindurch blieben. Ä 
| Bon der Schule zu Kirkaldy fan et 1737 auf 
Die Univerfität zu Glasgow, und im Sabre 1740 als 
Stipendiat tiach Orford; Auf der hohen Schule. 
waren Mathematif und Naturgefchichte Heine: Lieb⸗ 
lingsjtudien; doch ging er bald zur politiſchen Ges 
fchichte der Menichheit über. Die Vorlefungen des 
gründlichen und beredten Hutcheſon trugen vieles 
dazu bey. Er erwarb fih-fchon früh eine ausgebreis 
tete und gründliche Kenntniß ın den alten und 
heuen Sprachen, und trieb befonders das Griechi— 
ſche, Lateiniſche, Franzoöſiſche und Italieniſche mit 
großer Fertigkeit. 
Früh an ein tiefes Nachdenfen gewöhnt war 
er für fein Sußeres ganz gleichgültig, ja er hatte 
Bd. ‚yT +3 | 


Den Anfchein eines zerffreuten Weſens, das dft mit 

. Einfalt verwechfelt wurde. Seine Liebe zur Einfam- | 
‚keit Tieß ihn alle vortheilfaften Verbindungen vere | 
nachläffigen, on. der. Univerfität. Fehrte er nad 
Kirkaldy zurüd, und, lebte zwei Jahre bei feiner | 
Mutter in fteter Befchäftigung mit den Wiſſenſchaf⸗ 
ten, ohne einen beftimmten Plan für fein Fünftiges 
Leben zu entiverfen. Er war eigentlich für den 
Dienſt der Kirche beſtimmt, und in diefer Hinfiht 
nach Orford gegangen; da er aber fich für den geiſt⸗ 
lichen Stand nicht angemeſſen fand, folgte er einzig 
feiner, Neigung, und that Verzicht auf alle die ſchoö⸗ 
nen Ausſichten, welche ihm für die Zufunft gemadt 
worden waren... 

Im Sahre.ı74B. ließ er ſch zu Edinburg nieder, 
und hielt daſelbſt unter dem Schuge des Lord Kames 
Vorleſungen uͤber die ſchönen Wilfenfchaften. Im 
Jahre 1751 wurdeer zum Profeſſor der Logik in 
Glasgow ernannt, und das folgende Jahr erhielt er 
ebendaſelbſt die Lehrſtelle der Moralphiloſophie. Ja 
dieſer Stelle blieb: er. durch dreizehn Jaͤhre, und im⸗ 
mer fah er auf diefe Periode als die fhönite und 
glücklichſte feines Lebens zurüd. 

Im Jahre 1759 trat.er zuerſt als Schriftſteller 
auf, indem er feine Theorie der moraliſchen Em 
pfindungen ans Licht treten ließ. Diefed Werk made 
te ihn in ganz Europa fehr vortheilhaft befannt, 
und murde fir klaſſiſch gehalten. Seit dieſer 3 
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bekamen aber feine Studien eine andere Wendung; 
er befchäftigte ſich vorzüglich mit den Grundſätzen 
des Rechts und der Staatswirthſchaft. 

Gegen Ende des Jahres 1768 erhie It er.von.. 
Lord Townſend den Antrag, deffen Stieffohn, den 
Herzog von Buccleugh auf feinen Meifen zu beglei— 
ten. Smith, der ohnehin von heftiger Begierde bes 
ſeelt war, Europa zu durchwandern, fand fich 
durch die freundfchaftliche Art des Antrages bes . 
ſtimmt, feine Stelle in Glasgow niederzulegen. Er 
ding 1764 nad) London zum Herzoge, und trat mit 
dieſein im Monathe März die Reiſe an. Im Dower 
geſellte fich no Iames Macdonald zu ihnen, und 
begleitete ſie bis Paris. Ihr erſter Beſuch in diefer 
Hauptſtadt dauerte nur wenige Tage, ſie gingen 
nach Touloufe; wo fie achtzehn Monathe verweilten. 
Hier hatte Smith im Umgange mit den vorzügliche 
ften Parlamentsgliedern - die Gelegenheit, ſich eine 
gerraue Kenntniß des innern politifchen Zuflandes 
von Sranfreich zu erwerben. Zu Weihnachten 1765 
kehrten fie nach, Paris zurück, wo fie bis zum Ofio« 
ber des folgenden Jahres verweilten. 
Bon hier gingen fie jedoch 1766 gerade nach Ä 
London zurüd. ‚Smith lebte nun durch zehn Jahre 
ununterbrochen zu Kirfaldy bei feiner Mutter, und. 
machte in N "er Zeit nur felten Befuche zu Edinburg 
und omdon. Sein Freund Hume, der. eine große 


Stadt für den ſchicklichſten Aufenthalt eines Gelehr⸗ 
13? 


. nu . , 
« 


ten hielt, bemühte ſich vergebens, ihn feiner Eins 
famfeit ungerreu zu machen. 


Im, Jahre 1776 legte Smith dur die Her⸗ 
ausgabe feines unvergleihlihen Werfes über den 


National⸗Reichthum der Welt Rechenfchaft über tie 
Verwendung feiner Zeit ab. Dieſes Werk ift es, 
welshes feinem Nanten Unfterblichfeit verbürgt. Es 
wurde aud) nicht verfannt,. und von England das 


durch belohnt, daß Smith auf die Verwendung des | 
Lord North zum, General: Konmillär der Zölle ım | 


Schottland mit einer Penſion von dreihundert 
Pfund befördert wurde. 


- Diefed Dienftes wegen zog fih Smith 1778 


nach Edinburg ‚. und verlebte hier im Kreife vertraus 
tet Freunde, die ihn ungemein ſchätzten, Die legten 
zwölfSahre feines Lebens. Seine alte Mutter genzF 
noch ſo viel Gefundheit, daß fie ihm in diefe Stade 
folgen fonnte,. auch nahm er feine Couſine Johanne 
Douglas, die ſchon in Glasgow ein Glied ſeires 
Haufes ausmachte, und für die er immer wahre 
Bruderliebe gefühlt hatte, zur Kührung des Haui= 
wefens mit fih. Der angenommene Zolidienk war 
jedoch mit feiner Liebe_zu den Wiſſenſchaften nice 
vereinbarlich ; denn, wenn gleich die Prlichten Tode 
Dienftes feine Anftrengung der geiftigen Kräfte vers 
langten, fo führten jie doch Zerſtreuung nothwendig 
mit ſich, und machten anhaltendes Studium nas 
moͤglich. Im Jahre ‚784 farb feine Mutter, ui.® 
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ſchon in zwei Jahren darauf Johanne Douglas. 
Beide waren ſeit mehr als ſechzig Jahren der Ge— 
genſtand feiner Liebe gewefen, in ihrem Umgange-. 
hatte er von feiner Kindheit an alle füßen Kreuden- 
genoſſen, die eine fchöne häusliche Verbindung ger 
währen fann. Nun fah er fich allein, verwaifet, 
ohne Unterftägung; und obgleich er feinen Verluſt 
mit Standhaftigfeit ertrug, und dem Anfcheine nad) | 
feine vorige Munterfeit wieder erhielt, fo nahmen 
doch feine Kräfte und feine Gefundheit immer mehr 
und mehr ab, bis am ı7. Zuli 1790 ‚feine gänzliche 
Auflöfung erfolgte. 
Smith war Mitglied der Föniglichen Geſellſchaf⸗ 
ten zu Edinburg und London, ein Mann vom lie: 
benswürdigſten Charafter, und durch fein Werf die 
Zierde und der Stolz feines Jahrhunderts. 





Albrecht von Haller, 


einer der berühmteſten deutſchen 
Gelehrten. 


Seboren 1708. Geſtorben 1777. 
Das Naterland dieſes großen, in jeder Hinſicht 
ausgezeichneten Manned war die Schweitz. Sein 
Vater war Adoofat und erfter Landichreiber der 
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Grafſchaft Baden, der dieſem feinem jüngſten Soh⸗ 
ne, der'zu Bern am 16 Oktober 1708 das Licht der 
Welt erblickt hatte, fo viel in feinen Kräften ſtand, 
eine gute Erziehung zu geben. ftrebte. Albrecht Hals 
ler zeichnete fich bald auf die herrlichfte Weife ans. 
Ein gewißer Abraham Vaillot, ein Mann ven feiten 
Religionsgrundfägen und tiefen Sprachfenntniifen, | 
doch von einem düſtern und höchſt ſtrengen Charak⸗ 
ter war ſein Lehrer. Haller verdankte ihm vieles, 
vorzüglich in den orientaliſchen Sprachen, die er 
ſich zur Hauptbeichäftigung gemacht hatte. Von 
zehnten Jahre an widmete ſich der feurige Knabe mit 
vorzüglichem Eifer der Dichtkunſt, mit welcher er 
das Studium der Literargeſchichte verband; und mit 
beſonderem Glücke folgte er dieſer Lieblingsneigung 
bis zum Jahre 1723, in welchem er ſich nad) Tübim 
gen verfügte, um dafelbfi Medizin zu - jludiren. 
Zwey Jahre fpäter ging er nach Leyden, und Hörte 
“den großen Hermann Börhave, fo wie den befann 
ten Albinus, und den nicht unberiigmten Ruyſch. 
- Daß reiche chemiſche Laboratorium, der ſchöne bota⸗ 
niſche Garten, in welchem alle damals bekanntea 
Pflanzen enthalten waren, und die Verbindung, 
welche Haller mit den erwähnten großen Männ 
gekommen war, machten zuſammen das glückli 
Verhaͤltniß aus, in welchem er’ durch unermuüdeli 
Arbeit den Stoff fanımelte, aus welchem er in 
Folge feine Ideen entwickelte. Schon. Boͤrhave z 
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ihn ſeinen übrigen Schülern vor, indem er ihm in 
ſeinem Garten die Botanik zu ſtudiren erlaubte, 
und neue Wege zur Wahrheit zeigte. 
Nachdem Haller einen Theil von Niederdeutſch⸗ 
land feiner Geſundheit wegen durchreiſet hatte. er. 
hielt er 1726 zu Leyden im neungehnten Sabre feines 
Alters die Wiirde eines Doftord der Medizin. Im 
folgenden Jahre reifete er nach England, wo er fich 
die Sreundfchaft eines Hanns Sloane, Douglas und 
Chefelden erwarb, und endlich nach Frankreich, wo 
er ebenfalld mit mehreren ausgezeichneten Männern 
Befanntfchaft machte. Im Jahre 1728 ging er nach 
Bafel, um des berühmten Profeſſors Bernoulli Vor⸗ 
- lefungen über Mathematif zu benüßen. Hier befchäfe 
tigte er ſich mit Beometrie, und feine nach Weisheit 
dürſtende Seele überließ fidy diefem neuen Studium 
fo ganz, daß er darüber beinahe die Arzneikunſt 
vergeilen hätte. | 
Nach feiner Zurückkunft nach Bern trieb er die 
Arzneiwiflenfhaft emfig -und glücklich. Dennoch 
wurde ihm die Stelle eines Lazareih⸗Arztes, um die 
er anfuchte, verweigert; allein die Vorfteher der 
reueren diefe Ungerechtigkeit bald ‚ und trugen ihm 
in furzem die Stelle felbft wieder an, die er auch 
bis zum Sahre 1736 begleitete. Seine Talente für 
die Anatomie waren befannt; die Republif Bern ent⸗ 
ſchloß ſich daher dieſelben zu nutzen, und ließ ein 


& 
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Zergliederungshaus erbauen, an welchem er ale 
Profeſſor angejiclt wurde, 

Faſt um eben Diefe Zeit gab er feine Gamm⸗ 
Tüng von Oden um? Briefen heraus, die nachher faſt 
in alle lebende Sprachen überfegt wurden; Mit den 
entfchiedenften Talenten ‚für die Poefie verband er 
auch fehr ausgebreitete Kenntniffe in der Biographie 
und Geſchichte, die er 1738 zu zeigen Gelegenheit 
hatte, als er nähmlich zum Aufſeher der öffentlichen 


Bibliothek in Bern ernannt wurde. 


Schon im Jahre 1736 trug ihm die Regierung 
zu Hannover die Profeilyr der Anatomie, Yotauif 
und Chirur yie zu Ööttingen an. Das Verſprechen, 
alle zur Ausführung feiner großen Entwürfe nöthi« 


gen Koften zu beftreiten, beftimmten ihn endlich, 
dieſe Anftellung anzunehmen. Er las über die Inſti⸗ 


tutionen ded Börhave, und gab nad) einem mehr« 


jährigen glüdlichen Erfolge die Worlefungen in ſechs 


Banden heraus. Unſtreitig hat er das Verdienſt, 
daß er die Lehre des großen Leydenſchen Meiſters, 
Die oft zu dunkel iſt, vortrefflich entwidelte. Mit 


berg. größten Eifer betrieb er nun Botanif, und nicht 


minder angeftrengt befchäftigte er nach einiger Zeit 


fich wieder mit Anatomie und Phyfiologie, und feine 
Studien wurden fehr gemeinnüßig, da er die Früch 


‚te derfelben von Zeit zu Zeit durch Schriften befannt 


machte, die fich durch Gründlichkeit der Ideen, tie⸗ 
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$e Gedanken, und eine unermeßliche Gelehrfamfeit 
- ganz befonders auszeichnen, | 

Mitten unter diefen Befchäftigungen fand er 
Zeit, viele Anjtalten ‚, die in Söttingen fehlten, zu 
bewirfen. Er brachte e8 dahin, daß die Wundärzte 
in ein Collegium vereint warden, zu deffen Präfis 
denten man ihn nachher ernannte. Er entivarf die 
Gefege der Ööttinger Gefellichaft der Wiſſenſchaften. 
Er legte ein Entbindungshaus an, worin dieſe für” 
die Menſchheit höchft wichtige Kunſt gelehrt wird. 


Eben fo gründete er ein Kabinet' von jehr fchönen BR 


anatomifchen Präparaten, wovon er viele felbft ge⸗ 
. macht hatte. Er errichtete eine Schule für Künftler, 
"die Thiere und Pflanzen zeichneten und mahlten, 
ein Snftitut fonder ‚gleichen‘, aus welchem ſich auf 
den Eifer fchließen Yäßt, mit welchem Haller feine 
- Wiffenfchaften. betrieb. Durch diefe. vielfachen mügli« 
hen Bemühungen erwarb er fid) den größten Ruf. 
| Salt alle Afademien beeiferten ſich, ihn unter ihre 
Mitglieder aufzunehmen. Die Republif Bern ertheil: 
te ihm eins Ötelle im hohen Nathe. Georg II. König 
von ‚England überhäufte ihn während feiner Anwe— 
fenheit in Göttingen mit Beweifen der Gnade; ſchon 
früher hatte er ihn zum erjien Arzte im Aurfürften: 
thum Hannover ernannt. Er ertheilte ihm den Hof— 
zathscharafter, und fuchte bei dent Faiferlichen Hofe 
um einen Adelöbrief für ihn an, der am ag. April 
3749 auf die rühmlichſte Weiſe für ihm ausgefertiget 


! 
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wurde. Haller wußte, daß die Achtung des Publi⸗ 
kums rühmlicher ſey, Als ein Hoftitel, doch nahm 
er dieſen an, um die Meinung ſeines Wohlthaͤters 
zu ehren ‚nur den- -angetragenen Zitel eines Baron 
. verbat er fih. Mehrere Univerfitäten beneideten 
Göttingen ‚, das einen foldyen Mann befaß, und 
machten diefem die glänzendften Anträge; allein er 
blieb unbeweglih. Nur ein Land zog ihn unwider⸗ 
ſtehlich an ſich; es war fein Vaterland. Ald er 
merfte ,, daß feine Kräfte zu den vielen Arbeiten 
nicht mehr hinreichten ; sing er 1753 in die Schweiß 
zurück. u 
Seine Küdfunft verurfachte im Bern eine all» 
gemeine Sreude. Bald erhielt er als Mitglied des 
hohen Rathes durch das Roos die Stelle eines Auf fe» 
hers des Stadthaufes: Jeder andere hätte nach fo 
‚vielen Befchwerlichfeiten fich zur Ruhe begeben, 
Haller nicht. Bern, das ſichs zur Ehre anrechnete, 
“einen berühmten Bürger zn beſitzen, deſſen Talente 
* eönugen konnte, trug ihm’ viele Jahre Reifen zum 
Beſten des Staates. und der Gefundheit der Bürger 
auf. In der Folge fehrte er jedoch zu feinen gelehr⸗ 
ten Sefchäftigungen zurück. Bern vom Göttinger 
anatomifchen Theater und botanifchen Garten, fand 
er fich duch Pflanzen auf. dem Felde, und Thiere 
‚im Waſſer und in den Gehölzen binlänglich entfchä« 
dig. Er arbeitete durch mehr ald zehn Zahre am 
einem Werfe, zu welchem er vorlänzit den Plan 


[4 
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entworfen hatte; endtich 1768 famen bie Anfange: 
gründe der Phyſielogie zu Stande; acht Bände kon⸗ 
ten kaum alle feine Kenntniſſe vom Baue des menfchs 
lichen Körpers faffen, 

Die Republik Bern übertrug KHallern zu ver⸗ 
fchiedenen "Zeiten verſchiedene Stellen und Ämter, 
die er ſtets mit größtem Eifer beſorgte. Die Direktion 


der Provinz Roche erhielt er 1758,, und 1762 wurde 


er Amtsftatthalter zu Titen, wobei er durch fechs 
Sahre die Oberaufficht übergdie Salzwerfe hatte. Es 
war ein herrlicher Anblid, die Veforgung des 
Scyweizerfalzes bei einem Gelehrten zu finden, der 


heit des Salzes zu vermehren, und daffelbe dem 


“ gemeinen Manne möglichft wohlfeil zu liefern. Er 


hatte naͤhmlich im Großen die Verfuche gemacht, 
das Salz durch Abdampfen zu bereiten, und dieſo 
1764 der Afademie der Wilfenfchaften vorgelegt. 
Haller brachte.eine Sammlung der Gefege ſei⸗ 
nes Daterlandes zu Stande, Er entivarf den Plan 
zu einem Waifenhaufe, und war viele Jahre Vor⸗ 


ſteher deffelben. Eben fo wurde nach feinem Ent». 


wurfe eine Schule angelegt, um junge Patrizier 
in allen Wiſſenſchaften auf Koften des Staats zu 
unterrichten. Manche wichtige Staatöbedienungen 
führte er mit entfchiedenem Beifalle, 


ſich bemühte, die Teichtejten und kürzeſten Bereitungds 
mittel ausfindig zumachen, um die Menge und Reins 
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‚Göttingen fühlte den Verluſt, den es an Hal⸗ 

lern erlitten hatte, und fuchte ihn wieder "zu erlan- 
‚gen. Der König von England bot ihm wiederholt 
die vortheilhafteſten Bedingungen an, und fchrieb 
felbft an die Republik Bern, um diefe zu einem 
»Opfer zu bewegen. Katharina IL. tyat alles mögliche, 


ben großen Mann nad) Petersburg zu ziehen. Er - 


blieb in Bern, und die Republik bezeugte ihm ihren 
Danf durch eine anß rordentliche Penfion. 

. Kaiſer Joſeph IT. nahm auf feiner Reife nad 
Sranfreich im Jahre 1777 einen Umweg, um Hallern 
(zu fehen und fich mit ihm- zu unterhalten. Haller, 
von Alter und Kranfheit niedergebiidt, lebte beim 
Anblicke des Kaiferd neu auf, und hatte Gegenwart 


den Geiftes, Stärfe und Heiterkeit. Der Kaifer untere 


hielt fich mit. ihm über Wiſſenſchaften und Gelehrte; 
Haller zeigte bei diefer Gelegenheit eben fo tiefe 
- Senntniffe, als Gerechtigfeit für fremdes Werdienft; 
von. fich felbjt fprach er mit der größten Befcheidenheit. 


—— — — — — 


Der Veſuch dauerte eineStunde Zu Baſel erklärte 


Der Kaifer: er habe wenige gefannt, in denen er 
fo ganz den großen Mann, und den Mann von Recht⸗ 
ſchaffenheit fah, wenige,die fo geiftvoU in Bildung, 
Stimme, Gehärde und Ausdruck waren. 
Die Gefundheit Hallerd wer ſchwach bis in 
fein zivanzigfted Jahr. Im acht 17) zwanzigiten 
Sahre wurde er. fehr dick, doch hatte er immer he 
tige Ropifchmer en. Im Jahre 1776 warf ſich die 


⸗ 
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Sichtmiaterie auf die Blaſe, und verurfachte ihm fo 
viele Unbequemlichkeit, daß er nicht mehr ausgehen 
konnte. Seine Seele behielt aber in dem erfchöpften 
Körper ihre volle Munterfeit. Er beſchloß fein ven 


dienjtvolles Leben am 12. Dezember 1777 in einem |. 


Alter von neun und fechzig Sahren. Er hatte fi 
dreimal verheurathet, und war Vater von eilf Kin— 
dern. Er führte ein. fehr gefchäftiged Leben; das 
Lefen neuer. Werfe war die einzige Erholung, die 
er ſich erlaubte. Er fehlief in feiner Bibfiothef, und 
brachte manchmal ganze Monate ununterbrochen in 
derſelben zu. Er ſpeiste ſtets im Bücherſaale, und 
mein feine Familie fich dabei einfand, fo. hatte er 
‚ alles beifammen, was ihnt auf Erden theuer war. 
Seine Liebe zum Studiren hatte nicht nur Einfluß 
auf feinen Charafter, fondern audy auf alles was 
ihn umgab. Sein Haus war ein Heiligthum der 

‚ Willenfchaften: Schüler, die in großer Anzahl unter 

. feinen Augen in der Bibliothek und auf dem anatus 
. mifchen Theater arbeiteten, feine Kinder, feine Grau 
die ihm zu Liebe Zeichnen und Mahlen lernte, feine 
- Sreunde und Mitbürger machten ſich ein Vergnügen 
‚ Daraus, etwas zu feinen Arbeiten beizutragen. Es, 
ſammelte, bewirfte, und belebte alles. 

| Als deutfcher Sänger, als. Wiederherſteller 
unſerer Dichrfunit iſt er und doppelt theuer. Seine 
Gedichte, die er mit Riefenfraft und jugendlicher 
Schnelligkeit hervorbrachte, und mit anhaltenden 


‘ 
— 206 —“ 


Feuer vollendete, tragen, dad Gepraͤge des unſterb⸗ 
lichen Genies, 








Reichsgrat von Daun, 
ein n berühmter öRerreihifger Feldherr. 


BGeboren 1705. Geſtorben 1776. 


Teopold Joſeph Maria Reichsgraf von Daun, einer 
Der verdienjtvollften- und auögezeichnetjten Helden 
Oſterreichs, war der Sohn des Grafen Wirich Phis 
lipp Daun, deſſen Vater und Bruder dem Faijer: 
lichen Hofe als Feldmarſchalle gedient hatten, und 
der ſelbſt im ſpaniſchen Erbfolgefriege ſich auf eine 
glänzende Weiſe hervorgethan hatte, und in der 
Folge die Würde eines Vicefönigs in Neapel beflei- 
dete. Deſſen Anftellungen in Stalien veranlaßten, 
daß auch der Sohn in Italien erzogen wurde, und 
in Rom fludirte. Diefer hatte anfänglid) zum geifte 


‚ liyen Stande die Beitimmung ; doc) ihm war der 


friegerifche Geift angeboren; er wählte daher den 
Stand eines Malthefer» Ritters, erhielt eine Kom: 
mende, 'und trat endlich in die Faiferliche Armee, 
bei welcher er, nur erft zwanzig Jahre alt, die 


‚Stelle eines Oberjien erhielt. Er legte feine erſten 
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Proben in den. Feldzuͤgen wider Die Turken ab, in 
welchen er fih bis zum Feldmarſchall » » Lieutenant 

em porſchwang. Bei Biokgau erhielt er die erſte, doch 
nur leichte Wunde. Indem Kriege wider die Preuffen 
kam er erſt nach dem Treffen bei Wolnitz zur Armee; 
doch erntete er großen Ruhm, da er zur Belagerung 
Prags, Eroberung Baierns, und zur Vertrei bung 
der Franzoſen bis über den Rhein ſehr viel beitrug. Bei 
dem Ubergange des Prinzen Carl von Lothringen 
über den Rheinſtrom zeigte. er fehr viele Vorficht, 
noch mehr aber bei dem Rückzuge über denfelben, wo— 
bei er den Nachtrab führte, und den Feind aufzu⸗ 
halten hatte, 

Die Muße, welche der bald hierauf eifolgte | 
Friede mit Preuffen gewährte, benüßte er dazu, 
fih mit der Gräfin Maria Erneſtin von Fuchs zu 
vermählen, welche eine Favoritte der Raiferin Ma 
ria Thereſia war. Dadurch begründete er eigentlich 
fein Glück; denn die Mutter feiner: Gattin war 
Oberfthofmeiiterin bei der Kaiferin und vermochte 
alles über diefe erhabene Monarchin. Kurze Zeit 
hierauf wurde Daun zum Feldzeugnteifter ernannt. 
Im Jahre 1746 führte er die Infanterie nad) den 
‚Niederlanden und fein, Korps. wurde meiltens zur 
Avantgarde verwendet. Zwar. waren die Berbindes 
ten in jenem Zeld;uge nicht befonders glücklich,: doch 
belohnte die. Kaiferin ihren Feldherrn im Jahre 1748 
mit der Würde eines geheimen Raths. 
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‚  bdengroßen Friedrich von Preuſſen verfchaffte ihm" 
























Nach erfolgtem Frieden wurden viele Ve 
- beiferungen im öfierreichifchen Militär vorgenomme 
wobei Daun vorzüglich mitwirkte. Insbeſondere wurs 
de ihm die Verfaſſung der Vorfchrift zu den verbeſ⸗ 
*ferten Ererzizien übertragen. Bald hierauf wurde er 
Kommandant von Wien. Er legte den Grund ;u 
Militär: Akademie in Neuitadt, einem Inititute das 
faum feines gleichen hat; zum Lohne ward ihm die 
Aufſicht über daſſelbe übertragen. Als die erlauchte 
Kaiſerin mit ihrer Familie die Akademie beſuchte, 
jand fie durch die Einrichtung detfelben ihre Erwate 
tung überiroffen; Dauns Bildniß wurde in Erz ger 
goſſen, und daſelbſt im Ingenieur: Sale aufgeſtellt. 
Es iſt zehn Schuhe hoch, hat neun Ceinuer im Ge⸗ 
wichte, und die Inſchrift au dem Monumente ver⸗ 
kündet dem Fremdlinge, dad Daun der Stifter: 
diefer Militär : Schule war. Er wurde mit dem Or⸗ 
densbande des goldenen Vließes geziert, und zu 
Feldmarſchall erhoben. | 
Der im Jahre 1756 ausgebrochne Krieg wider! 


den Ruhm eines Helden. Er erhielt 1757 den Be 
fehl, die Haupt: Armee bei Prag mit einem Corps 
zu verftärfen. Den 6. May Nachmittags langte er 
bei Böhmiſch Brod an, und vernahm, daß die kai 
ſerliche Armee an demſelben Tage geſchlagen wurde 
Er zog ſogleich Berjtärfurigen an ſich, um Prag ; 
Hullſe eilen zu Fonuen. Ter Prinz ocu Bevern fonm: 
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fein Vorrüden nicht hindern. Aber die von Fried⸗ 
rich II. dieſem Prinzen zugeführte Verſtaͤrkung mach⸗ 
te, daß Daun bei Collin halten und den Feind er⸗ 
warten mußte. Der König griff ihn an, wiederholte 
mit äußerſier Macht den Angeiff mehrere Male, 


wurde aber aufs Haupt geſchlagen, fo daß Prag 


befreiet, und ganz Böhmen vom Seinde geräumt 
wurde. Diefer berühmte Sieg hat zur Stiftung des 
großen Therefieu : Ordens Gelegenheit gegeben, von 
„welchem der Kaiſerin Schwager das erfte, Graf 
Daun das zweite Großkreuz erhielt. ' | 
Lage begünſtigte die öjterreichifchen Meere das, 
Gluͤck, bis die unerhörte Schlacht bei Roßbach er⸗ 
folgte, nach welcher der König den Grafen Daun 


bei Leuthen ſchlug, Breslau eroberte, die darin. 


liegenden Truppen gefangen nahm, und ſich zum 
Meiſter von ganz Schleſien machte. Dem Grafen 
konnte jedoch die Schuld dieſer Unglücksfalle nicht 

beige meſſen werden, da er nicht unumſchränkt-han⸗ 
deln durfte. Im folgenden Jahre 1758 befam er je⸗ 
doch den Oberbefehl über die gefammte Armee. Er 


ging Außerjt behutſam zu Werfe, griff den Feind 


nie an, raubte ihn aber alle Vortheile. Dadurch 
rettete er Ollmütz, erwarb jich die Ehre, der deuta 
ſche Fabius Cunctator zu heißen, und ſah dieſen 


Ruhm durch eine Medaille verewigen. Noch in dıne . 


— 


ſelben Jahr erfocht er über den aller Orten ſiegreichen 


Friedrich bei Hochfirchen einen entſcheidenden Sieg⸗ 
Bd. Vl. 14, 
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ja er wuͤrde die preußiſche Macht aufgerieben haben, 
wäre nicht der Prinz von Durlach mit einer Colonns 
zu fpät angelommen. Die ruffifche Kaiferin verehrte 
ihm für diefe Meldenthat einen Degen, der aufı 
zehntaufend Rubel im Werthe gefhägt wurde. Die 
Eroberung von Dresden verfuchte er. dennoch ver 
bens. Im folgenden Sahre vermehrte er feinen Ruh 
dur) den Vorfall bei Maren, wo er den Bene 
Einf mit fünfzehntaufend Manlı gefangen nahm. 
- Minder glücklich für ihn war das Jahr 1760 
Er konnte es nicht: hindern, daß General Lo 
am 15. Auguft gefchlagen wurde, obſchon er im 
Naͤhe ſtand. Auch die Schlacht bei Torgau am 
November wurde zu Gunften des Feindes entſchi 
. den; Daun glaubte zwar den Siegfhon iv Hd 
zu haben, als eine Schußwunde ihn nöthigte, a 
dem Treffen zu gehen, und dus; Ziethens 
ſchloſſenheit den Öfterreicheru der errungene W 
entsiffen werd. Die Wunde veranlaßte ihn 
‚Wien zu gehen, wohin ihn feine. Gattin abhel 
Die Kaiferin fuhr ihm aus ihrer Reſidenz entg 
und empfing ihn mit den ſchmeichelhafteſten A 
drücken. So lang er an ſeiner Wunde darniede 
wurden die Kriegskonferenzen in feinem Haufe 
‚halten; auch erhielt er täglich von den Gliedern d 
kaiſerlichen Hofes Befuche. Bei feinem erften 
gange wurde er in den neu errichteten Staats 
“als Mitglied eingeführt. Der folgende Feldzug w 
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urch keine vorzüglichen Thaten bezeichnet. Vrini 
deinmrich, der weniger Hitze als Friedrich beſaß, hat⸗ 
e ein feiled Lager bei Noſſen bezogen, wo beide 
eere einander nur beobachteten. 

Daun ging nad) Wien zurüͤck, und wurde 
offriegeraths: Praͤſident. Seinen legten Feldzug 
mchte er in Schleſien; Schweidnitz ging verloren, 
nd Daun mußte dem Könige, der dutch die Ruſſen 
eftärft war, aud) den Sieg bei Reichenbach laſſen. 
er Hubertsburger Stiede machte dem Krieg ein 
nde. Der eingetreterie Friede wurde von Oſterreich 
ir moͤglichſten Vervollkommnung des Kriegsweſens 
mügt. Daun, der alle Vorzüge und Mängel der 
terreihifhen Armee Fannte, machte Die zweckmaͤſ⸗ 


gſten Vorſchläge, von welchen die meiſten de 


roß en Kaiſers Joſeph Beifall erhielten: Doch nicht 
ige konnte der Held dem Waterlande nützen, 


hon am 5. Februar 1776 endigte der Tod feine . 


aufbahn. 
Daun erhielt ſelbſt von feinen heftigften Felu⸗ 


— 


⸗ 
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m das Lob, daß er einer der größten Beldherren | | 


euerer Zeit gewefen fey, und felbft König Friedrich 
irchtete ihn als feinen gefaͤhrlichſten Geaner. Er 
nßte mufterhafte Pläne zu entwerfen, und führte 
e meifterhaft and. eine Monarchin bat ihme ein 
Jenfimal- feiner würdig errichtet. 
* 
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— Gr Alexandrowitſch Fuͤrſt Potenfin wars 


nach ſeinem Stande keineswegs berechtiget, ſich 


Ausgezeichnet iſt er vor andern, daß das Glück, del 
Günſtling er war, ihn bis an fein Ende nicht verli 


Werſte von Smolensf in September 1736 ge 


ner möglichit forgfältigen Erziehung. Seine A 


or mußte aber aegen feine Neigung den Lunge 


. ‘ 
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Gregor Fuͤrſt Potemkin, 



















kaiſerlich ruſſiſcher Feldmarſchall. 





Geboren 1736. Geſtorben 1791. 


ſtreitig der merkwürdigſte Mana unter der Meg 
rung Katharinens II. Er war ein Glückrkind 
Menzifof: zwar nicht von eben jo niederer Geburt, d 


erhabene Ziel vorzuſetzen, das er wirklich erreich 


Er wurde auf einem Heinen Landgute zwang 


ren. Sein Bater war Hauptmann eines Gacmſo. 
Regiments, der, nachdem er Tange gedient hatte, 
Major feinen Abſchied nahm; und von feinen di 
nen: Fleinen Mitteln bald in Mosfan, bald auf 
nem Sandgute lebte. Der junge Potemfin genoß 


gen gaben Anlaß zu den fehönften Hoffnungen. 
reiferen Jahren fühlte er Beruf zum Hlvatınjla 


CD 


red. Vaters folgen, der ihn nöthigte, den geifklichen. 
Stand anzutreten. Potemkin kam in.ein Moskowiti⸗ 
ſches Kloſter; als ‘aber nicht Tange nach der Inves 
ſtitur fein Water ſtarb, und er fich weiter’von Feie 
nem Zwang umſchloſſen fühlte, trat er aus, nahm 
Dienſte bei einem ruffifchen Hegimente, und-fehwang ' 
ſich in furzer Zeit zum Sergeanten empor. $reunde - 
feines Waters brachten es endlich dahin, daß er von \ 
dieſem Regimente, bei welchem er durch zwei Jahre 
geſtanden, zur Garde nach Hofe berufen wurde. 
Durdy feine Geftalt , feinen gigantifchen Wuchs, 
und fein fittfames Bötragen zeichnete er ſich von den 
iibrigen aus, und- feine einnehmente Beredfamkeit 
"machte ihm viele Höflinge zu Sreunden, Diefes be: 
wirfte, daß er der Kaiferin mit vielem Lobe em⸗ 
Fohlen wurde, die ihn hierauf 'bft zu fehen ver⸗ 
Iangte. Das Slüsf begünftigte ihn auch in einem be= 
fonderen Grade. Als die Revolution am 9. Julius 
1762 ausbrach, war er einer der erſten, der Katha 
rinen zur Selbſtherrſcherin aller Reuſſen ausrief, 
‚und diefen ganzen Tag nahe um die Perfon der Mo⸗ 
narchin auch unter deren war, die ihre Wache aus- 
machten. Drei Tage fpäter wurde er ald Courier nach . 
Stockholm geferdet, um dem ruffifchen Gefahdten 
daſelbſt die Regierungdveränderung zu melden.. Die 
Monarchin, Die in diefen Tagen. feine Treue ge- 
fehen ‚hatte, fchenfte ihm ihre volle Gunft; fie ver- 
fchaffte ihm Gelegenheit, fich nach. eigener Wahl in 


/ 
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allen Wiſſenſchaften auf ihre Koſten au bilden, und. 
erfundigte fich fogar oft nad) feinen Bedürfniſſen. 
Potemkin v: rlegte fih durch‘ vier Jahre mit Zleis 
und Anftrengung auf die Wiffenfchaften, und i im Ge⸗ 


fühle, was er bei Katharinen wagen dürfe, ließ er ſei⸗ 


nen unerſaͤttlichen Ehrgeitz endlich laut werden. Er bat 
um die Entlaſſung von der Garde, und um eine 
Anftellung nad) feinen Fähigfeiten, von welchen er 
"proben ablegen wollte. Sogleich ward feinem Ge: 
fuche willfahret, und Potemfin flog- von Stufe zu 


Stufe, bis er endlich zum Zürften, Minifter und 


oberften Feldherrn ſich empor gehoben hatte. 

Nun fah.er ſich im Beſitze der oberſten Macht, 
und es ſchien, als haͤtte die Kaiſerin an Glanz und 
Anſehen gewonnen, ſeitdem ein ſolcher Arm ihre 
Blitze ſchleuderte. 8 :c feinem ſchrecklichen Willen fauk 
alles vor ihm her in den Staub, keiner hielt eine 
. Erniedrigung für entehrend, mit welcheg er- fich-der 
Allgewalt eines Mannes unterwarf, deralfe Strahlen 
der Majeftät unmittelbar empfing, und fie nach- feiner 
Willkühr Teuchten Tieß. Vor feinem Pallafte fanden oft 
fünfzig und mehrere Kutſchen, deren Eigenthuͤmer 
ihm zugleich die Aufwartung machten, welches ım 
fo mehr auffallen mußte, da fein Pallaſt nur durch 


bie ſogenannte Eremitage von der ‚Refidenz der 


Monarchin getrennt war. 


ie 24 


Potemkin verſiand es aber auch durch Riefen⸗ 


entf ürfe des Ruhmes ſeine erhabene Freundin zu 
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binnen, Der Beflg der Tauriſchen Halbinfel bahn⸗ 
Ihr den Weg zu einer unbegränzten Ausficht, dort 
j ein ingeftürgter Thron zu ihren Füßen, ihre 
otten umfchifften Europa von Kronftadt bis Se⸗ 
ſtopol, ja neue Reiche gingen auf ihren Winf 
vor: Potemkin wußte diefe Träume zu vrrwirkli⸗ 
n, Die Eroberung der Krimm war fein Werk, 
ber. er auch.von feiner Kaiferin den .Ehrennamen 
BZaurierderhit. — u 
Er pflegte alles nur als Mittel zum Zwecke zu 
trachten, und felbft die Verfchwendung Hatte im 
ner Händen einen Zug von. Größe Würden, 
chaͤtze, Menfchen waren ihm lauter todte Werk 
nge für feinen fchöpferifchen Geiſt. Jede Höhe, 
> fonft Schoffinder des Glückes der Schwinder 
verfällt , war, wenn Potemfin fie erftieg , ein 
taulwurfshügel. Pallaͤſte von Marmor, ge: 
ymückt mit aller Pracht und uͤppigkeit der Kunſt, 
yimmernd von Golde, ja Befchenfe von ganzen 
rovingen und ihren Bewohnern ließen: ihn kalt 
ıd unbefangen ; noch immer hatte er ein höheres 
iel, nad) welchem er ftrebte. { | 
‚Die Kaiferin folte die taurifche Halbinſel als 
nen von europdifchen Kriegd- und Sriedensfünften 
eubelebten Staat felbft überfchauen. Vorkehrun⸗ 
en, die nur der Defpotie möglich find , gingen 
iefem faiferlichen Zuge ‚vorher, und ließen überall 
ie ſchauerlichen Spuren von Potemkins Menſchen⸗ 


! 


! 


verachtung zuruͤck. Aus der Wuͤſte; die im Kreife 
von dreihundert Meilen feinen Baum hervorbringt, 
ftieg Cherfon, prangend mit Paldften, und wim- 


melnd voh Kaufleuten allet Naiionen empor. Ganze 


Strecken im Innern des Reiches wurden entvölkert, 
um den Gegenden, die Katharina durchreiſete, das 
tänfchende Anfeheu des gefchäftigen Lebens, der kei⸗ 


menden "&aaten ; des angehenden Wohlſtandes, 


furz .einer neuen Schöpfung ihres Lieblinge zu ges 
ben. Die unglüclichen Opfer dieſer abfcheulicen 
Erfindung, eine Heerftraße von vielen hundert Mei- 
Ten theatraliſch auszuſchmücken, zu Taufenden aus 
ihrer Heimath geriifen, und in elende Hütten zu 
-fanımengepreßt, blieben in der Folge ihrem Schick⸗ 
fale überlaifen, und wurden die Beute des Hun⸗ 
gers; andere Tauſende ‚um ihe Leben kümmerlich 
zu friften, fprengten die Felſen in den Diiieperfäl- 
len, um diefen. wilden Strom für fünftige Kaifer 
jachten fchiffbar zu machen. Die zahlreichen Nach⸗ 
kommen der weftlichen Tartaren wurden in das weit 
ontlegene Sibirien verfegt, und die Kofafen wan- 
‚derten auf Potemfins, ihres neuen Hetmans, Be 

fehl in die werlaffenen Wohnfige der Krimm. 
Ein Beifpiel, wie fehe Potemfin in feinem 


- Übermutherdie Gewalt mißbrauchte, mag folgende 


Gefchichte geben. Einft erwähnte jemand an feiner 


Tafel eines rujfifhen Kaufmannes in einer entfern- 


ten Provinz, deilen Bart fo lang wäre, dag er bi 


- 


er den Gürtel hinunterreichte. Den möcht’ ich fe: 

nr! rief ein Fräulein, das mit zu Tifche faß. 

aum war dad Wort über ihre Lippen, fo ſchickte 
otemfin den Becehl an die Polizei, den Kaufmann 
r Stelle zu ſchaffen. Sechs Monathe nachher erin- 
rte man ſich ded Mannes wieder. „Der Fürſt er: 
indigte fi) mit einen heftigen Tone; allein die 
nrwort lautete: Er figt ſchon feit fünf Monathen, 
1d will noch nicht befennen, was er verbrochen 
t. Der zitternde Greid ward nun hereingerujen; 
nem Fräulein vorgefteilt, gehörig begudt und ent: 
iſſen. Als er wieder in fein. Haus frat, war fein 
Beib aus Kummer und Beforgniß um ihn geftors 
en, und. fein ganzes Vermögen zu Grunde ger 
Ichtet. .. 
Poternfin ſprach nicht viel, war tiefdenkend, 

enſthaft, und dabei ungemein herzhaft und entſchloſ⸗ 

m. In dem Testen Kriege gegen die Türken gab 
r manche Beweife feines eifernen Sinnes. Aus €ir 
ennuß verfchloß er feine Magazine dem graiten Ror 
nanzof ‚, der Katbarinens Waffen zuerft durch Siege 
enfeitd der Donau verherrlichte, und deſſen abge: 
ondertes Heer jetzt an Kleidungsiticfen entbloͤst, und 
'tanm mit Waffen und Lebensmitteln verſehen, an⸗ 
tatt den Türfen entgehen ziehen zu koͤnnen, die Kälte: 
und den Hunger bekaͤmpfte. Potemfin -felbft. blieb 
durchgehende unthätig, nur Loudons Heldenthaten 
beftimmten ihn endlich zur Wirkſamkeit. Um eis 


/ 
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den auhert hohen Preis erkaufte er Oczalow und 
Ismail, jenes koſtete zwanzigtauſend, dieſes zwoͤlf⸗ 
tauſend Ruſſen. Hartnaͤckigkeit des Feindes gegen 
Aufforderungen reitzte aber auch ſeinan vollen Zorn, er 
blieb in ſolchen Faͤllen unerbittlich, und ließ alles, 
was ihm begegnete, über die Klinge ſpringen. Bei 
der Eroberung von Oczakow wurden auf dieſe Weiſe 
binnen zwei Stunden neuntaufend Feinde geopfert, 

So glaͤnzend und ausgezeichnet Potemkins Lauf⸗ 
bahn geweſen war, fo beſonders war fein Ende, fe 


. 
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gering und verlaſſen der Schauplatz ſeines Todes zu 


eben der Zeit, da er einen großen und ſiegreichen 
Krieg gegen die Tuͤrken dem Ende nahe gebracht hatte. 
Bald nach ſeiner Zurückkunft aus Petersburg, wo 
die Kaiſerin einen prächtigen Pallaſt zu feiner Fünf 
tigen Wohnung erbauen ließ, Flagte er im Lager 
gu Jaſſy über eine Verderbniß im Unterleibe. Diefer 
kränkliche Zufland dauerte durch zwei Monathe fort, 
doch verfchmähte. er den Gebrauch von Arzneien, 
‚ underverzweifelteon feiner Wiederherftellung. Ende 
Tich entfchloß'er fich mit feiner Nichte nach dem Klo 


\ ſter Nikolawo an der Graͤnze Vellarabiend zu reir 


fen. Er übergab dad Kommando an den Fürften 
von Repnin, überreichte diefem alle geheimen Schrife 
ten, worunter fich audy die Weifung zu dem Frieden 
mit der Pforte befand, umd begab fich auf dem Weg. 
Er ging am 15. October 1791 ab, hieit ein ruhiges 
Nachtlager, ſchrieb noch einen Brief an die Kaife 
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rin, und feste am folgenden Morgen die Reiſe 
fort. Nach kurzer. Zeit aber klagte er über heftige 
Schmerzen, ließ fi ich aus dem Wagen bringen, ‚und 
auf eine Matrage unter einen Baum im freien Felde 
legen, wo er nach wenigen, Minuten in den Armen 
feiner Nichte auf erobertem Boden verfchied. 

Er ftarb ohne eigene Erben, im Beſitze eine3 
nngeheuren Vermögens, das.auf fünfzig Millionen 
Thaler gefchägt wurde. Er hatte von Natur), um 
in allem auögezeichnet.zu feyn bey c'. er Riefenftatur 
eine ungemeine Leibesſtärke. Sein erſter Anblick 
hatte etwas wildes, und ſtellte ein ſeltſames Ge⸗ 
miſch von Roheit und Bildung dar. Sein feuriger, 
lebhafter und eindringender Blick, feine feine und 
ſtolze Phyſiognomie zeigten den Kopf eines Nichen. - 
lieu oder Mazarin auf den ftarfen und feften Schule 
tern eines Wilden. Seine ganze Perfon zeigte ein 
Gemiſche von Genie, endlofem Ehrgeige, Bedürfs 
niſſe der Unabhängigfeit, Herrſchſucht und allen hef⸗ 
tigen Leidenfchaften. Er alich einem Loͤwen, der nur 
an einem Bande befeitiget war, 





Eduard Gibbon, 
in berühmter" englifcher Geſchichtſchreiber. 


Geboren 1737. Geſtorben 1794. 


Eu Gibbo hatte zu Putney in der Grafſchaft 
Surrey zuerſt das Licht der Welt erblickt. Er war 
von der Wiege an fo ſchwächlich, daß man wenige 
Hoffnung für fein Auffommen hegte. Alle Krankhei⸗ 
ten, Die mit einer allzu zarten Konflitution verbun- 
den find, mußte -er fhon in.der Kindheit- befteben, 
amd felbft als angehender Züngling gelangte er zu 
- einer vollfommenen Gefundbeit... Die nachtheiligen 
‚ Einwirkungen dieſer Körperfchwäche auf den Geiſt 
" zeiäten fich bei dem erften Unterrichte, den Gibben 


‚empfing‘, fehr deutlich ; erflin feinen ſechs zehnten Le⸗ 


bensjahre konnte er ſich ernſtlicher auf die Wiſſenſchaf⸗ 


. . tenverlegen. Das vorzüglichſte Augenmerk richtete er 
auf die Religion; er widmete ein volles Jahr den 


tiefſinnigſten theologiſchen Unterſuchungen, und 
fand ſich endlich, vorzüglich durch die Schriften des 
berühmten Boſſuet beſtimmt, die Religion feiner Vaͤ⸗ 
ter zu verlaſſen, und zur katholiſchen Kirche übers 
zutreten. Doch ſchien er diefen Schritt nicht mit ool⸗ 


— 221 rn 


ler Überzeugung gethan zu. haben, da er ſich u nur zu 
bald dam Skeptizismus ergab. 

Durch ven Uebertritt zur katholiſchen geligion 
hatte er ſich den Unwillen ſeiner Eltern zugezogen 
fie jendeten ihn nach Laufanne zu einem bekannten 
proteſtantiſchen Pfarrer, doch ohne die eigentliche 
Abſicht, die dahei zum Grunde lag, zu erreichen. 
Inzwiſchen hatte das freundliche Lauſanne den wohl⸗ 
thätigjten Einfluß auf den. Gejundheitszuftand des 
Jünglings; der junge Gibbon trachtete nachwer Vols 
lendung jeiner Ausbildung, an welcher er. fo lange . 
gehindert war, und machte ungenieine bewunderns⸗ 
würdige Fortſchritte. Als en im Jahre 1958 nad 
einem fünfjährigen Aufenthalte in der Schweiz von 
feinem Vater nad England zurüdberufen wurde, 
kehrte er mit fchönen Kenntniſſen bereichert in ſein 
Vaterland, und fühlte einen unerjättlichen Trieb- 
nach Thätigfeit. Das Getümmel der großen Stadt, 
London hemaite zwar in etwas den Flug ſeiner Phan« 
fafie, die unter dem freundlichen füllen Himmel dir 
ländlichen Einſamkeit ihren Fittig entfaltet hatte; 
doch betrieb er nur deſto eifriger die Wiſſenſchaften, 
die ihm ſelbſt in der Schweiz theurer als alle Vers 
gnügungen geworden waren. 

3m Jahre 1762 gab er feinen Verſuch über das 
Studium der Litteratur heraus, welcher nicht ohne . 
Gehalt iſt, u:d von den Franzoſen, in deren Sprache 
ir erſchien, bejouderd wohl aufgegommen wurde, 
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triebe Der Gedanfe in ihm, den Verfall und eudli⸗ 


des geſammten römifchen Reiches zu ſchreiben. Gib⸗ 


kampfen, doch er beſiegte dieſe durch angeſtrengte 


ad Robertfon das ſchmeichelhafteſte Lod ertheil 
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wevon Gibbon in der Folge während eines zwei⸗ 
maligen Auſenthaltes zu Paris die unzweideutigſten 


Beweiſe erhielt. Doch die Englaͤnder wollten ihm 


dieſe Huldigung, die er einer fremden Sprache ge⸗ 
leiftet hatte, ‚nicht vergeben; 7 bis es ihm gelungen 


wäre durch ein bei weitem ausgezeichneteres in ſei⸗ 


ner Mutterſprache verſaßtes Werk den Fehler wie⸗ 
der gut zu machen. Gibbon war zu dieſer Sühnung 


ganz bereit, und faßte Pen Eutfhluß, feine Fcder 


der Geſchichte zu weihen; nur konnte er mit fich nicht 
einig werden, welcher unter mehreren gleich merf- 
würdigen Epodyen er den Vorzug geben ſollte. Eine 
Reife, die er 2764 nad) Italien machte, riß ihn 
plöglih aus diefer Unentfchiedenheit. Ald er zu Nom | 
auf dem Trümmern des. Kapitold rubi-, und im 
ehemaligen Tempel Jupiter die Mönche eben die 
Veſper fingen hörte, erwachte wie aus höherem Au ; 













hen Sturz diefer Stadt zu bebandelu. Die Sie 
wurde nady und nach allgemeiner, und endlidy der 
Befchluß unwandelbar, den Verfall und Untergang 


bon hatte hiebei mit ungemeinen Schwierigfeiten zu 
<hätigfeit und ausdauernden Muth; und fo fam 


endlich feine Sefchichte des Verfalls und Untergan 
des römifchen Reiches zu Stande, welder H 


, 
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¶ 
und für welche auch der deutſche Gelehrte Zimmer 
mann befonders in Hinficht auf Kraft, Würde und 
Anmuth der Schreibart das Wozt führt. 

Gibbons raftlofe Bemühungen für die Willen: 
ſchaften verdienen um fo mehr die vollkommenſte Hoche 
achtung, da er durch wolle 25 Jahre feines Lebens ' 
mit den fchwierigfien Unterfuchungen ſich beſchaͤftiget 
hatte, nicht um dadurch eine WVerbefferung feiner 
Glücksumſtaͤnde oder einen audgebreiteten Ruhm, 
fondern einzig um Gemeinnützigkeit zu erreichen. Er 
war zweimal Deputirter im Parlament, und erhielt 
int Sabre 1779 die Stelle eined Lord: Kommillärs 
des Kommerzed und der Agrifultur. Er war ein ' 
Mann vonliebenswürdigem Charakter und unbeſchol⸗ 
tenem Wandel, und befaß eine ungemeine Heiterkeit 
Des Geiſtes, die er nicht jelten in hohem Grade in. 
einige auserleſene Zirfel, die er ungeachtet feiner 
angefirengten Studien beſuchte, überzutragen wußte. 
Ein gewiller Scheu und vorzüglich feine häufigen Ar⸗ 
beiten hielten ihn jedoch von dem Verkehr mit der 
großen Welt entfernt. Die Rüderinnerung an Lau 
fanne, das ihm in feiner Jugend werth geworden 
wär, beftimanten ihn, diefen Ort wieder zu befe - 
chen; er hatte fein biftorifches Werk dafelbft vollen 
det,. dafelbft verlebte er auch das letzte Jahrzehend 
feine® Lebens, und es fchien, daß er durch feine 
binfällige Gefundheit, und die in Europa eingetre- 
sep Unruhen beitimmt werde, fein Vaterland nie 


\ 


m Ar wieder zu ſehen. Als er aber erfuhr, daß Lord | 
Scheffield, fein innigſter Freund, in Gefahr ſtehe, 


eine geliebte Gattin zu verlieren, machte er ſich aus 
genbliclich auf den Weg, und traf im Juni 1793 


bei feinem Sreunde ein, ſtarb aber fhon im Jaͤnner 


des naͤchſten Jahres, wahrſcheinlich als ein Opfer 
ſeiner edlen Hingebung. 

Gibbon, der treue Freund und ergebene Sohn, 
wuͤrde ſich auch den Namen eines zärtlichen Gemahls 
erworben haben, wenn nicht fein Vater gegen die 
Verbindung mit S&ufanne Curchod, nachmaligen 
Frau von Necker, für welche Gibbon während feines 
Aufenthalts in der Schweiz eine befondere Zunkie 
gung gefaßt hatte, fich erklärt hätte. Gibbon blich 
jedoch durch fein ganzes Leben ein inniger Freund 
des Herrn und der Frau v.Neder, und es ift fehwer 
ju entfcheiden, welcher dieſer drei Perfouen das 
wechfelfeitige Vertrauen mehr Ehre gemacht habe. 


- 


? AZ ms 


— — — — — 


— 895 — 





. Kopann Wilhelm v. Archenhoii- 


* 





Geboren 1745. Geſtorben 1816. 


X v. Archenholz wurde am 3. September 1745 
Langenfurth, einer Vorftadt von Danzig, gebor 
m. Seine erfid Erziehung im väterlichen Haufe 
ar zu feiner Ausbildung nicht hinreichend ; er wurde. 
aher frühzeitig; mit Bewilligung König Friedrichs 
8 Zivelten, in das Berlinifche Kadetenhaus auf» 
mommen, wo er bid zum Jahre 1760 blieb. Im 
(genden Jahre erhielt er eine Stelle bei dem Negi- 
ente Renzel/ nachher Winning, wo er bid zum 
Auptmann vorrückte, und in dem damaligen fie: 
nährigen Kriege, die Feldzüge der Jahre 1761 und 
'b2 mit machte. Da Archenholz aber ſich einer un« 
ücklichen Leidenfchaft zum Kärtenfpiele überließ;- 
Ste der König eine folche Abneigung gegen ihn, 
Ber den Dienjt verlaffen mußte. Er gewann ed 
ar nur tiber ſich, feiner Leidenfchaft völlig Mei« 

F zu iverden, begab ſich aber aud) ſogleich nad) 

Igland, für daß er ſtets eine große Vorliebe he zte. 
verlebte hier mehrere Jahre, während welcher. 

d. VJ- 18. 
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Zeit ‘er fich fehr eifrig bemühte, intereffante Nach⸗ 
richten über dieſe Inſel zu ſammeln, wozu er durd 
die nähere Befanntfchaft mit einigen der verzüglid- 
iten Staatömänner in den Stand gefeht wurde. 
Sein Aufenthalt in England erſtreckte ſich von dem 
Jahre 1769 bis 1779. Nur das Schr 1775 brachte 
er in Stalien zu, in welchem Lande er fich nacker. 
auch in den Jahren 1779 und 1780 aufhielt. Waͤh—⸗ 
rend feines erften Aufenthalts in Stalien hatte er 
das Unglück, durch einen Sturz vom Pferde ein 
- Bein zu brechen, wurde fehlecht geheilt und blieb. 
binfend. 

Das Refultat diefer zwei großen Reiſen legte 
er in feinem Werke England und Italien nie 
der, welches im Jahre 1785 zu Leipzig gedruckt er⸗ 
ſchien. Er wurde aber, ungeachtet feiner gründls 
Ken Kenntniffe dieſer Werfe, einiger Parteilichkeit 
beſchuldiget, und zwar. einer Vorliebe für England, 
und der Ungerechtigfeit gegen Italien, König Fried» 
rich II. war gegen diefen Mann, wegen feiner chen:as 
ligen Spielfucht fo unerfchütterlich eingenommen, 
daß er diefes Werk, welches er, ohne den Verfaſ⸗ 
zu wiſſen, zuerſt mit Vergnügen geleſen hatte, i 
Augenblicke, da er erfuhr, es fey von Archen 
geſchrieben, dem Autor wieder zurüdfchidte. 
Archenholz liebte dad Reifen überhaupt fi 
So geſchah es, daß er in einem Zeitraume von 

‚sehn Jahren, nebſt England und Italien, 
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Deutfchland, die Schweiz, Holland, bie öſterrei⸗ 
chiſchen Niederlande, Frankreich, Dänemark, Nor: 
wegen und Polen durchzog. Nach ſeiner Rückkehr 
von mehreren Reifen hielt ‚er ſich längere Zeit. zw. 
Dresden auf, ‚verheirathete fid) dafelbft, und fehrich 
Vie ®efchichte des fiebenjährigen Krieges. 
Hierauf zog er nad) Berlin, wo erden größten Theil 
feiner Brittifhen Annalen herausgah, nad; 
dem vorher fhon (von 1782 bid 3790.) fein. Sours 
nal: Riteratur und Völferfumde, heraus: 
gefommen-war. Im Jahr 1791 begann er die Here 
ausgabe des Zournald, Minerva, reilte in dem—⸗ 
felben Jahre nach Paris, von wo aus er diefe Zeits 
fhrift redigirte, indem er fich zugleich in eine bes 
beutende und glückliche Spefulation mit Affignatens 
und Bücherhandel einließ. Dies bewog den Buch» 
händler Unger in Berlin, fi von der Verbindung 
mit Archenholz und von dem Verlage der Minerva 
zurückzuziehen. 

Von Paris begab ſich Archenholz nah Ham⸗ 
burg welches ihm fo wohl gefiel, daß er in deſſen 
Nachbarſchaft das Gut Dyendorf anfaufte, und ſich 
da ,elbit nad) einer im Sahre 1810 unternommenen 
Heinen Reife nach Berlin, mit feiner Familie, ei« 
ner Sattin, emem Sohne, und zwei Töchtern ‚, fürn 
lich anſiedelte. Er ſtarb auf dieſem Landgute am 
28. Hornung 1812, im Alter von 71 Jahren, am 


Bchlagfiuife: | 
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| Leopold Mar- Sulius Herzog 
von Braunſchweig, 


— merkwürdig als Menſchenfreund. 


Geboren ı7ba. Geſtorben 1785. 


L eopold war der jüngſte Sohn des Herzogs Karl 
von Braunfchweig, und’der erhabenen preuſſiſchen | 


Prinzeffin Philippine Charlotte, der Schweſter Fried- 
rich des Großen. Er wurde am 10. October 1752 
geboren. Sein Geilt fing noch kaum ſich zu entwi⸗ 


keln an, als ſchon in allen feinen kleinen Handlune 
gen der Teutfelige wohlwollende Charafter hervor 
blickte, welcher fo ganz unterfcheidend die ongeberne 





Grundeigenfchaft feines edlen Sefchlechtes it, und 
Durch welche au) fein Vater den Namen des Dem 


fihenfreundes erworben hat. 
Leopold erhielt eine vortreffliche Erziehung m: 
ter den dggfannten. verdienten Männern, vea 


Wallmoden, Catupen, und Bülow; und nad er 


reichtem zwölften Lebensjahre wurde er der Aufſicht 
des Dberften von Warnftädt vertraut. Den Unter: 


richt in der Religion empfing er von dem Abte Je: 


Ä ruſalem, und fein ganzes Leben bewies, daß er ed 


l 


x 
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ch zur angenehmſten Pflicht machte, der Grund⸗ 
itze ſeines großen Lehrers ſtets werth zu ſeyn, wels 
yem er auch bis an fein Ende die zaͤrtlichſte Freund⸗ 
haft widmete. Um fich möglichft ausgnbilden machte 
rin der Folge mehrere fchägbare Reiſen; die vor 
üglichfte war jene im Sahre 1775 in Warnitädts. . 
5egleitung über Wien nach Stalien. 

Nach feiner Ruͤckkehr von diefer Neife bereitete 
r.ſich zu feiner Beftimmung, 'nähmlic das Regie 
nent, welches ihm fein Onfel König Friedrich IL 
on Preußen am ı2. Jänner 1776 gegeben, und 
as. ihn zu Sranffurt an der Oder fchon erwartete, 
u übernehmen, Warnftddt, bereits fein vertrauter 
ter Sreund, begleitete ihn auch, dahin. Prinz Leos 
pold machte Wohlthun zu feister erften und vorzüg— 
lichſten Pfliht, Alle, welche Hülfe bedurften, fie 
mochten vom Militär oder vom Civilftande feyn , fuch« 
ten bet ihm Zuflucht in ihren Nöthen. Manche miß⸗ 
brauchten fogar feine herablaffende Güte, und er» 
hielten Wohlthaten, deren fie nicht würdig waren. 
Diefes konnte ihnen um fo leichter gelingen, da der 
gute Prinz feine Wohlthaten immer in Etillen ohne 
alles Geräufch austheilte. Er war in der größten 
Berlegenheit, wenn ihm jemand feinen Danf abftats 
ten wollte. | Ä 

Prinz Leopold war höchft mäßig im Effen und 
Trinken, und verfagte ſich viele Bequemlichfeiten, 
um den Nothleidenden defto reichlichere Unterſtützun⸗ 
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gen zuwenden zu können. Wenn Soldaten zum 
Dienſte untauglich wurden, gab er ihnen neben 
dem königlichen Gnadengehalte aus Eigenem ſo viel, 
daß ſie doch bequem leben, und ſich pflegen konnten; 
auch gab“er ſich alle mögliche Mühe, ihnen eine 
bleibende Verforgung zu verfhaffen. Für Staats 
Diener, welche die erforderlichen Cautionen nicht lei⸗ 
fien konnten, beftritt er diefe aus eigenen Mitteln, 
ja einem verdienten Manne fchenfte er ‘zuweilen dad 
ganze Kapital zu diefem Behufe. Die Quelle alle 
feiner Handlungen waren Religion und Tugend. Per: 
fonen die er feines näheren Umgangs würdigte, muß 
‚ten gegen ihn fid) frei und ungeswingen benehmen. 
Hoch erfreuet war er, wenn jemand ohne Zwang und 
Zurückhaltung mit ihm ſprach, weil er, wie er faate, 
daraus fehe, daß man einiges Zutrauen und Liebe 
zu ihm habe.  Gelehrfamfeit und Gelehrte hätte 
er hoch; er war’ felbit in den Wiſſenſchaften wohl 
bewankert. Er glaubte feinen Berufe ed fchultig 
zu ſeyn, daß er die. Taktik mit Eifer und Gründlich⸗ 
keit ſtudire; und die Urtheile, die er über militas 
rifche Einrichtungen auswärtiger Fuͤrſten äußerte 
jeugten bereits von einem nicht gewöhnlichen Scharf 
blicke. | . 

Krüb ging des Edlen Laufbahn zu’ Ende; ſem 
Tod war des edlen Lebens würdig, da er in der 
Ausübung der Menfchenkiebe dahingeriffen wurde. 
Die großen Uberfhwemmungen, welche in April 1785 


% 
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ı vielen Orten, befonders aber im Magbeburgi- 
yen und in Schlefien, außerordentliche Verwüſtun—⸗ 
en anrichteten, waren auch in Sranffurt an der 
der, durch die austretende, und die Dämme durch⸗ 
rechende Fluth dieſes Stromes fürchterlich und 
erderblich. Am 27. April erreichte die Waſſergefahr 
Sranfurt den höchſten Brad. Alle menfchlichen 
aftrengungen konuten der Gewalt des Waſſers kei⸗ 
en Widerſtand leiften. Die Arbeiter auf den Däm⸗ 
ten mußten ihr Leben in Sicherheit feßen, und 
iele retteten es nur mit Gefahr. Unbeſchreiblich war 
ie Wuth des austretenden Stromes, in den näc- 
ten Borftädten flürzten Häuſer an Häuſer ein; we⸗ 
ige wagten ed, den bedrängten Bewohnern zu Hülfe 
u eilen. Da trat Leopold hervor, ein erınunternr 
»es Beifpiel, ſtuͤrzte bei dem Sifcherthore in einen“ 
Tahn, um felbft zu fehen und zu retten. Wergebens 
tellte ihm der Eigenthümer des Kahnes die große 
Sefahr vor, vergebens verweigerte er die Überfahrt. 
Ich big Menfch, wie ihr, und hier fommt es auf - 
Menfchenleben an !« rief der Herzog im lebendigiten 
Gefühle des Jammers der Notbleidenden, und drang 
auf die Abfahrt, dain der Dammvorſtadt immer meh⸗ 
rere Häufer einſtürzten, und zu beſorgen war, daß 
manche Unglückliche noch ſchleunige Rettung hedurf⸗ 
ten. Die Abfahrt des Herzogs geſchah in Gegenwart 
einer großen Anzahl Menſchen, die auf dem dies— 
feitigen Ufer fand. Mit Schreden aber ſah man bald 


. 
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den Kahn von der Gewalt des Waſſers an eine 
Weide geſchlagen, und der Prinz fiel unglüdlichee 
Weife in den Strudel. Alle feine Begleiter famen 
aus dem Grunde in die Höhe und gewannen Bäunie, 
an welchen fie ſich feſt halten fonnten, bis jie-geretz 
tet wurden ; der Prinz blieb verloren. 

*- Andenken diefer Begebenheit durch einen Kupfer 
ſtich verewiget, welcher den Augenbliet darſtellt, 
in welchen der Prinzeben in den Kahn tritt. Des 
Herzogs Tod wurde allgemein betrauert, und ge: 
priefen, und verdient von aller Welt als Beifpiel 
rühmlicher Aufopferung für die-leidende Menſchheit 
ewig bewundert zu werden, Schade daß ein fo edler 
Mann in der erftien Blüthe der Jahre der Erde ent 
riſſen wurde, deſſen fchöne Geftalt ‚nur ein ſchwa— 
cher Abglanz feiner fhöneren Seele war. 


Der berühmte Künftler Chodowiedi hat. das 
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gichard Beinsley Sheridan, 


ein berüßmter engliicher Dichter und Staatönamı. | 


"Geboren 1761. 


Vñ 
N sa Brinsley Sheridan ‚ der dritte Sohn des 
großen Schaufpielers und berühmten Schriftitellers 
Thomas Eheridan, wurde den 4. November 1751 
zu Dublin geboren, Wie das Veifpiel des Vaters 
fhon die Laufbahn bezeichnete, auf der er den Beg 
in den Tempel des Ruhmes gefunden hat, ſo ſog er 
auch mit der Muttermilch den Sinn für die Werke 
der Kunſt, und das richtige äfthetifche Gefühl ein, 
welche ihn weiter als ale jene brachten, die mit 
ihm zu gleicher Zeit nach demfelben Ziele ftrebten ; 
denn feine Mutter erwarb fich bereits durch viele gute 
Schaufpiele und unterhaltende Erzählungen. einen 
großen Ruhm. Richard. zeigte jedoch in feiner eriten 
Sugend feine großen Fähigfeiten, wenigſtens heute 
feine Mutter und Ar. Whyte zu Dublin, deifen Sorg⸗ 
falt er zugleich mit feinem älteren Bruder Karl ans 
vertrant worden war, Feine großen Erwartungen 
von ihm. Nach einem achtzehn monatlichen Aufent- 
Halt bei Whyte brachten beide Brüder ein Jahr bei 


/ 
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ihren Eltern zu, welche damals in Windſor wohn⸗ 
ten. Richard kam hierauf 1768 in eine öffentliche 
Schnule, und hier war.es, wo er durch Ehrgeiz ans 
gefpornt , feine Talente zu entwickeln begann, und 
ſich fo eifrig und glücklich auf Wilfenfchaften und 
Sprachen verlegte, daß ſein Vater es für ihn un— 
nöthig hielt, ihn nach der Univerſität zu ſchicken, 
ſondern ihn gleich nach Middle Temple brachte, um 
dort die Rechte zu ſtudiren, welches nur bei jun 
gen Minnern von ausgezeichneten Talenten zu ge: 
ſchehen pflegt. Die geringen Einfünfte des Waters, 
der nur eine Penfion von 200 Pfund genoß, er: 
laubten diefem nicht, dem Sohne viel zum Untere 
halte auszuwerfen; Diefer mußte Daher durch Schrift- 
ſteller⸗Arbeiten die Lücke in feinen Finanzen zu deden 
ſuchen. Er wagte fih an fomifche Schaufpiele, die 
aber fein Glück fanden, und fah fich daher genöthi⸗ 
get, ernftlic auf fein Fortkommen zu denfen. 
Welche Pluneer aber auch, gefafit haben mochte, 
alle fcheiterten an. der Reidenfchaft, welche ihm die 
liebenswürdige Linley, damals eine der erſten Schau— 
ſpielerinnen, eingeflößt hatte. Es fehlte nicht au 
Nebenbuhlern, und dem Vater der Geliebten konnte 
ein junger Mann ohne Namen und ohne Vermögen 
nicht jonderlich gefallen; aber die Schwierigfeiten 
fraplten nur den Muth des Liebhabers, uud das 
Slü gab ihm bald Gelegenheit, den erwünfchten 
Thron im Herzen feiner Geliebten einzunchmen. Ein 
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anger füßer Herr, Mathews mit Namen, hatte in 
er Zeitung von Bath die Ehre der Demoifelle Linley 
ngegriffen. Sheridan forderte ihn heraus, und fo 
jut derſelbe auch focht, fo fonnte er doch dem Lie: 
enden nicht widerftehen, welcher ihn mit dem Des . 
jen in der Fauſt nöthigte, zu widerrufen. Der Sie: 
jer legte den Widerruf in der Zeitung dem Publi: 
um vor, Des war mehr ald Mathews erwartet 
yatte, es Fam daher zu einem zweiten Duell, zuerſt 
uf Piftolen, dann mit dem Degen. Bei dem letztern 
flog von beiden Seiten reichlich Blut, und die Käm⸗ 
pfer ſchlugen immer, feldit als fie beide ſchon auf 
der Erde lagen, noch auf einander los, bis die Se— 
tundanten fie auseinander brachten. Diefe ritterli: 
hen Übungen frönte ein ritterlicher Zug. Die danf- 
bare Linley floh mit ihrem Geliebten übers Meer, 
nach) dem feiten Lande, und nachdem die Hochzeit 
hier in der Stille vollzogen war, weigerten fich ihre. 
Eltern nicht länger, die eheliche öffentliche Einſeg⸗ 
nung zu erlauben, die bald nach der Ruͤckkehr des 
hochbeglückten Paares im Waterlande Statt hatte. 
Sheridans reges richtiges Ehrgefühl erlaubte 
nicht, daß feine Frau auf dem Theater blieb. Man 
machte ihr, als einer beliebten Schaufpielerin ‚. die 
vortheilhafteiten Anträge, ja die Directoren des Pan 
theons boten ihr taufend Pfund für zwölf Vors 
fteHungen und die Einnahme einer Vorſtellung 
die eben fo hoch angeſchlagen werden konnte; doch 
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ihr Gatte wich nicht von feinem Entfchlafferund fie 
ſelbſt flimmte ipm ganz bei. Sheridan mußte jetzt 
thätiger als jemals feyn. eine fleinen Gedihte 
hatten ihn beliebt, feine Abentheuer berüchtigt ger 
macht, er konnte daher bei einem neuen Verſuche | 
mit Schaufpielen wenigftens auf eine heifhungrige 
Aufnahme.rechnen. Er ſchrieb daper mehrere Stüde, 
wovon das erſte am ı7. Jaͤnner 1773 aufgeführt, 
jedoch erft nach einigen Abaͤnderungen günftig auf 
genonimen wurde, die übrigen aber umgemeinen 
Beifall fanden. Durch diefen glücklichen Erfolg wu 
ven feine häuslichen Umftände nach und nad) fehr 
verbeflert worden. Als Garrik die Direftion des 
Drury Lane Theaters: aufgab, Faufte Sheridan 
1776 in Geſellſchaft mit feinem Schwiegervater und 
seinem gewiflfen Dr. Ford dasfelbe für 30,000 Pfund. 
Nun hatte er noch mehrere Veranlaffung feine Ta> 
lente für dad Theater zu fultiviren. Am 8.May 1777 
brachte.er feine Laͤſterſchnle auf die Bühne, welde 
ihm nicht nur in England den größten Ruhm erwacrb, 
fondern auch feinen Namen den übrigen Bölfern 
Europens befaunt machte: Der Tod Garrifs verans 
laßte ihn, eine Rede zum Gedaͤchtniſſe dieſes engir 
chen Roſeius zu fchreiben, die im März 1779 a 
ten. Drury Lane Theater vorgetragen wurde, jedo 
ſo herrlich ſie auch ausgearbeitet iſt, feinen 
fall fans. 

Obgleich Sheridan gute Einfünfte hatte, 
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efand er ſich doch, weil feine Haushaltung nicht 
ehr ordentlich geführt wurde, zuiveilen in Verlegen— 
reit. Diefes bewog ihn, auf feines Freundes Kor 
Beranlaffung, um eine Stelle im Unterhauſe zu wer« 
en. Nach) vielen Schwierigfeiten ward er 1780 
Repräfentant von Stafford, und: fogleich ein heftie 
es Mitglied der Oppofition. Unter Rockinghams 
Minifterium wurde er Unter Sekretär ded Hrn. For, 
velcher damals Staats-Sekretär der auswärtigen . 
Ingelegenheiten war, und im April 1783 ward er 
Sefretär der Schatzkammer; weil aber Pitt bald 
Jarauf and Ruder Fam, wieder der Oppoſition ein- 
jerleibt. Inzwiſchen war fein Selbftgefühl geweckt 
vorden, und durch feine feltenen Talente wurde er 
yald der Nebenbuhler eines For und eines Burfe, 
ee Liebling Des Volks. In dem Prozeß gegen den 
Beneral- Goüverneut Haſtings erwarb er ſich Die 
Jöchfte Achtung, da er feinen Wis und Scharffinn, 
eine Laune und Geiftesgegenwart iin Dienfte der gu« 
en Sache brauchte, und zum eriten Male Fleiß 
md Ausdauer zeigte. Die Neden, die er im April 
1787 und im Zuni. 1788 gegen Haſtings hielt, ges 
ren unjtreitig zu. den erjten Meiſterſtücken ihrer 
Urt. Ber Diefen Reden griff er fih auch fo an, daß 
T den 10. Juni 1788 mitten im Vortrage von eie 
ter Ohnmacht befallen wurde, Die nichts weniger 
18 ein Theaterfuiff war, indem er erſt nad) drei 
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Tagen da fortfahren fonnte, wo. er hatte inne 
balten muͤſſen. 


Als die von den bedenflidhen Geſandheitsum— 


ſtänden des Konigs veranlaßte Kriſis eintrat, er⸗ 
griff Sheridan die Parthei des Prinzen von Wal 
lis. In den neueſten Zeiten hat er fi, wie befannt, 
ſtets als ein eifrigeö Oppofitionsglied bewicfen. In 


dieſer Eigenichaft hat er auch auf eine Parlaments 


Reform gedrungen, und fi immer ald ein Ber 
theidiger der Preßfreiheit und religiöfen Toleranz 


gezeigt. Anfänglich warer auc ein Enthufiaft für die" 


franzöjifche Revolution ; allein er änderte feine Mei⸗ 
nung über diefelbe, ald jene Weltbegebenheit eine 
ganz andere Wendung, als die er bei hrer erſten Ent⸗ 
wickelung vermuthete, nahm. 

Die ſchöne geiftvolle Linley die feine Zugend 
bezauberte, und feinem ganzen Leben die Richtung 
gab, ftarb im Juni 1792, und hinterließ ihm einen 
- Sohn, feinen Eltern an Talenten ähnlich. Im Zahre 
1795 vermählte ſich Sheridan abermals, undzwar 
mit der jüngften Tochter des Predigers Newton Ogle, 
Dechant von Winchejler, von welcher er ebenfalls 
einen Sohn hat, 

In der neuern Zeit verfaßte er wieder verſchie⸗ 
dene Schauſpiele, auch überſetzte er einige Stücke 
von Kotzebue, unter andern Rollas Tod, das ihm 
die Gunſt des Hofes und des Miniſteriums ver 
ſchaffte. 


Sheridan ift ein Tiebenswirdiger Mann, und 
in Privatverhältniffen einer der unterhaltenditen und ” 
lehrreichſten Menfchen. Er befigt eine tiefe Kennt— 
niß ‚des menfchlichen Herzens. ALS Redner zeichnet 
er fich durch eine jlarfe und deutliche Stimme aus, 
nur wenn er im Feuer der Leidenſchaft eben fo fchnell 
fprechen will, ald er denft, wird er. zuweilen ſchwer 
verjtändlih. Seine Reden find reich an wigigen 
Einfällen, durch welche er auch glüdlich die An— 
griffe abgewendet bat, die man anfänglich wegen 
feines ehmaligen Standes gegen ihn machte. 





Moris Sraf Laſcy, 
Faiferl. öfterreichifcher Feldmarſchall— 


Geboren 1725. Geſtorben 1801, 


Sean Morik Graf Laſey war der Sohn des Gras 
fen Peter Laſey, der aus einem der edelften und 
ältejten Geichlechter der Normandie entfprojfen, uns 
ter Peter dem Großen in Rußlands Dienfte trat, 
wo er zulegt die Würde eines Zeldmarfchalld und 
Gouverneurs von Liefland befleidete. Seine Vor 


J 


fahren gingen im vierzehnten Jahrhunderte mit Ks 
nig Wilhelm dem Eroberer nach. Englaud, ließen 


unter Heinrich IL. fi) in Irland nieder, undge 


langten in der Zolge ‚zu den höchſten Würden des 
NReiches. 

Graf Moritz Laſey erblickte in Petersburg zu 
erſt das Licht der Welt. Fruͤhzeitig kam er jedoch 
nach, Wien, wo ex die voljtändige Erziehung er- 
hielt. Er wurde, als er das mannbare Alter er⸗ 
reiht hatte, zur militärifchen Laufbahn beftinmt; 
dach hatte fein Vater es fi) zum Grundſatze gemadht, 
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daß der Sohn die erjten Stufen des Kriegsdienfled 


licher in einet fremder. Armee durchgehen, als diefe 


in Rückſicht der väterlichen Verdienſte ganz über: | 


Tpringen, und dadurd mit ſo manchen wefentlichen 
heilen des Fleinen Dienſtes ganz unbefannt bleiben 


follte. Zufälliger Weife ergab ſich auch der günftige 


Umftand, daf zur Zeit, als Morik Laſcy die vor- 
geſetzte Raufbahn betreten follte, Rußland eben eir 
nige Ruhe genoß / Oeſterreich aber in einen Krieg 
verwickelt war. 

Er nahm im Jahre i743 Dienſte, und ftand 
als Fähnrich bei den leichten Truppen. Hier konnte 
er, meiftend auf Vorpofien, nur durch Thaten der 
Eniſchloſſenheit, welchen fein Jugendfeuer ihn ent- 
‚gegen trieb, ſich auszeichnen, und wirklich fah man 
ihn mehr unter den feindlichen, als unter den öjter- 
teichiſthen Truppen; bei, Weltri wurden ihm drei 
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Pferde unter’ dem Leibe getoͤdtet, und‘ er ſelbſt er⸗ 
hielt einen Bajonettſtoß. 
Bald wurde er Adjutant des unſterblichen Feld⸗ 
herrn Browne,.deilen Verwandter und. Zögling er 
J 
war, In diefem Poiten übte er ſich ſchon in der hö— 
beren Kriegswiljenfchaft, und ‚zeigte fehr früh, zu 


welcher Größe er einjt gelangen wurde. Im folgen: 


den Feldzuge begab er fich! jedoch zu dem ernfteren- 


Dienste in den Linien, zuerjt in Böhmen, dann 
in Sachlen immer war er zugegen, wo es am Jebhaf: 


teften herging, vorzüglich in den Treten bei Strigau . 


und Trautenau im Jahre 1645 „ in welchen legteren 


bei dem Verfolgen des Feindes eine Schußwunde ' 


hielt. Als Kourier an den Prinzen Carl von Los 
Ihringen gefendet, war er auch mit bei Keſſelsdorf. 

Sm Jahre 1746 fland er zuerft bei Piacenza, 
vo er viele Gefangene machte, und die Beförder 
rung zum Major hefam. An dem Gefechte am Ti⸗ 


one dei. Nottofreddo, und an der Einnahme von ' 


henua nahm er Theil; und bald darauf leiftete er 


n den Niederlanden die nüglichilen Dienfie. Sm 


olgenden Jahre machte er wieder einen der befchwer- 
ichiten Feldzüge in Italien mit; er wollte in der 
solge nie berechnen, wie oft er während desfelben 


— 


m Feuer geweſen. Bei der Belagerung von Maſtricht 


m Sahre 1748 wußte er auch in dieſem Theile des 
dienſtes feine Kentnijfe geltend zu machen. 


Nach ven Frieden arbeiter er ald Oberſt thäs 
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thigſt daran, ſeinem Negimente mehr als gewoͤhn⸗ 
liche Gewandtheit in den übungen zu geben und 
achtete nicht des Neides, der ſeine Soldaten nur 
Täanzer ſchmähte. Die Schlacht bei Lowofis im Jahre 
1756 befchänte auch die Tadler, denn einzig durch 
die unbedingte Hingebung feines Regiments wurde 
die Armee gerettet. Feldmarfchall Browne .erflärte 
‘in feinem Berichte nach Hofe: »Ohne Lafcy wäre 
an diefem Tage alled verloren, ohne feine Verwun⸗ 
dung alles gewonnen geweſen.« 

Der Lohn für dieſe Auszeichnung war die Be⸗ 
förderung zum General. Aus den unvortheilhaftes 
ften Stellungen beuntuhigte er während des Wins 
rd 1757 den Feind; und gänzlich verlajfen bei 
Reichenberg hielt und fehlug er ſich dennody fo lange 
‚ ed möglich war, ließ vor Prag faft feine ganze Bri⸗ 
gade auf dem Schlacdhtfelde, und wurde felbjt ver 
wundet. Noch bei einer andern Griegenheit diefes 
Feldzuges holte fich Rafcy einen Schuß zum Beweife 
daß der Feind da ftand, wo man ed ihn nicht hatte 
. glauben wollen. Die Anftalten der Schlacht bei 

Bredlau hatte größtentheild er getroffen, und bei 
Leuthen, wo-er wieder verwundet wurde, reftete er 
die Refte des gefchlagenen Heeres. " 

Seinen Talenten verdankte er den Auf zum ©-- 
neralquartiermeifter der Armee. Diefe war fait ganz 
vernichtet, und mußte aus neuen ungeübten Leuten 

zufammengeftellt werden, und er leiſtete dabei fe 
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viel, daß alle Erwartung weit übertroffen war. In 
Der Lagerfunft glängte- er noch mehr. Er leitete den 
Entfag von Ollmütz, entwerf 175g den fühnen Plan 
von Hochkirchen, der den grofien Friedrich in Erftau 
nen feste; und gab bei Maren 17765 feinen Kopf 
zum Pfande, daß man da fchlagen und gewin— 
nen müljfe: 

Während des Feldzuges vom Jahre 1760 508 
fein Corps aus Schlefien nad Sachfen immer an 
der, ganzen preufliihen Macht vorbei, rettete da 
Durch die Neichsarmee vor Dresden und erleichterte 
dem Feldmarſchall Daun den Ubergang über die Elbe 
bei Torgau, fo wie den Nückzug des Heeres in das 
Lager bei Plauen, Aın.trefflichften aber war die Un- 
ternehmung auf Berlin berechnet, gon der man er- 
reichter Abſicht jurücfam, ohne gedrängt zu werden. 
Wegen Hochfirchen hatte Lafcy das Großkreuß des 
vor kurzem gejtifteten Iherefien = Ordens erhalten, 
und nach der Schlaht von Torgau ſchickte ihm die 
Kaiferin das Marfchalls - Patent, welches er aber 
fi) verbat; weil er einen älteren General, feinen 
Freund nicht Gbergehen wollte. 

Wozu der unfterbliche Mann in der Folge als . 
Generals Infpefteur der Armee, uud als Prafident 
des Hoffriegsrathes (von i766 bis 1774) die Muße 
des Sriedens zu verwenden bedad;t war, zeigten die 
Erercierlager, deren Einführung die Talente wecte 
und entwicelte. Lberdieß wird fein Prajidium durch 
16. 


die vielen, auch bei vesänderten Umjtänden noch 
fortwickenden Anſtalten in der öſterreichiſchen Kriegs⸗ 
verfaſſung immer denkwürdig bleihen. Die Zeitge— 
noſſen ſahen oft die Urſachen nicht, und ſtaunten 
über die Wirkungen, denn fie hatten- feinen Begriff 
von der raftlofen Thatigfeit, mit welther der Feld— 
marſchall für die militärifche Macht ded Staats ar⸗ 
beitete. 
Serinenherrlich ſten Triumph feierte erindem bai⸗ 
riſchen Erbfolgekriege in der Stellung an der Elbe 
bei Arnau, wo zwei große Feldherren, die ihm ge— 
genüberſtanden, feine Gränzlinie nicht überſchreiten 
durften. Feſteren Fußes, als die ſeinige war nie eine 
Armee geſtanden; ſie hatte in ihrem Innern Stärke 
und bedurfte keine, günſtigen Zufälle. Kaiſer Joſeph, 
Augenzeuge der Anſtalten feines Feldherrn, ſchloß 
ſich von dieſer Zeit noch feſter an ihn, und achtete 
ſeine Stimme in Staatsangelegenheiten, wie im 
Privatleben. 

Im erſten Feldzuge des Tuͤrkenkrieges fand der 
Feldherr nicht den Erfolg feiner Berechnungen, 
Die durch manche Gegenwirkungen beirret wurden. 
Die Folgen des Rückzuges von Illova waren ſchwer 

gut zu machen. Laſcy glich ſie aus, aber er erkrankte, 
wieder Kaiſer, von den Anſtreugungen und dem üblen 
Einfluſſe des Klima überwältigt. Er blieb derBertraute 
dieſes unvergeßlichen Monarchen bid zu deſſen Tode. 
Seit dem Sahre 1790, von. welcher Zeit au 


hohes Alter und wanfende Befundheit ihn von unter: 
nehmender friegerifcher Thätigfeit ausſchloſſen, Tebte 
der Feldmarſchall fich’feluft und dem gewählten Kreife, 
der werth war, ihn zu fchägen. Für feine Erho— 
lung in der fchönen ZJahrszeit hatte er die Gegend 
bei Dornbad, in einen reigenden Landfig umgefchaf: 
fen , zu einem bleibenden Denfmahle, das den Mann 
von Geſchmack und den ftilleu Weifen eben fo fanft 
anfündigt, als feine großen Thaten den Staatsmann 
und Keldherrn in der Geſchichte verewigen. Er jtarb 
am 30. November 1801 in feinem 77. Lebensjahre 
. als der ältefte General in der öfterreichifchen Armee.‘ 
Seinen Planen getreu, in ausbarrender Ges 
duld und Mäßigung immer fich felbit gleich, wußte 
er mit feltener Selbjtbeherrichung die Lebhaftigfeit 
feines Temperaments zurück zu halten, und gab' er 
derfelben zuweilen auch auf dem Ubungsplage nach, - 
fo vermochte Doch auf dem Schlachtfelde nichts ihn 
aus feiner anfcheinenden Kaltblütigfeit zu bringen. 
Sein Muth war immer berechnet, berechnet die 
Stärfe feiner Truppen, berechnet ihr Bedürfniß, 
berechnet wo man wagen durfte, und wo man fich 
fehonen mußte, Er war Meifter in diefem ſchweren 
Theile der Krieasfunjt, in welchem eigenslich die 
Feldherrnwiſſenſchaft befteht. Gleich glückliche geiftige 
nnd Förperliche Anlagen hatten ihn zum großen Manne 
beſtimmt, die Entwicelung diefer Anlagen war dad 
Werk feiner eigenen Thätigfeit. 


- 
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Die Vortrefflichfeit diefes Mannes wird durd 

ag Schreiben, mit welchem Kaifer Zofeph auf feir 
ne ‚m Todbette von ihm Abfchied nahm, ganz anfchuus 
lich „. macht. «Meine zitternde Hand — lautete der 
Raul — marht e8 mir unmöglich, diefe Zeilen mit 
eigener Hand zu fehreiben, daher muß ich mic) einer 
fremden bedienen , weil ich den Augenblick mit fhneb 
"len Schritten nahen fehen , der ungauf immer tren⸗ 
nen wird. Sch würde fehr undanfbar ſeyn, men 
ich diefe Wett verließe, ohne Ihnen, mein theure 
Freund, alle Geſinnungen von Erfenntlichfeit an Zug 
zu legen, die ich Ihnen in fo verfchiedenen Rüdjid 
ten Ihuldig hin, und das Vergnügen hatte, im Ir 
gefichte der ganzen Erde geltend zu machen. Ja— 
wenn ich der Welt etwas geworden bin, fo dan 
‚ich ed Ihnen, denn fie waren es, der mich gebik 
det, der mich aufgeflärt hat, und der mich di 
Menſchen Fennen lehrte, und überdieß verdanft au 
die ganze Armee Ihnen ihre Bildung, ihren Ruf 
und-ißr Anfehen. Die Sicherheit ihrer Rathſchla 
in allen Angelegenheiten, die. perfönliche Anhan 
lichkeit an mich, Die fein großes oder Fleines Erei 
niß jemals erſchüttert hat, alles dieſes madht, 
sch außer Stande bin, Ihnen meinen Dank hinla 
Inch bezeugen zu fönnen. Ich jah Ihre Thränen 
mich fließen. Thränen eined großen Mannes 
Weiſen find die fhönjte Apelogie. Empfangen 
dafur, indem ich Sie zärtlich umarme, mein? 
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. wohl. Das Einzige was ich bedaure in der Welt zu 
verlaffen ijt die Fleine Anzahl von Sreunden, unter. 
denen Sie gewiß der Erfte find. Erinnern fie ſich 
meiner, Ihres aufrichtigften Freundes, und zuge⸗ 
thanen — Sofeph.» 

Früher ſchon hatte der Kaiſer dem Grafen Laſey 
im Kriegsgebaäude und zwar in Rathſaale des Hof—⸗ 
friegsrathes ein Denkmahl ſetzen laffen, welches in 
der Märmorbüfte des Feldmarſchalls, und > folgender, 
Wid mungsſchrift beſteht: 

Moritz Laſey, 
Feldmarſchall, gleich ausgezeichnet im Kriege wie 
im Frieden, indem er das Vaterland in jenem ſiegen, 
in dieſem unbeflegbar werden lehrte. ‚Seinem Lehrer 
in der Kri:;3mwillenfchaft, und Freunde Tieß Kaifer 
Joſeph II. dieſes Denkmahl der Dankbarkeit ſetzen 

im Sabre 17565s8s. 
In der Gartenanlage des reizenden Landſitzes, 
den der edle Graf zu feiner Erholung und zum alle 
gemeinen Vergnügen mit bedeutenden Koſten ver« 
berrlichet hatte, ruhen auch feine Gebeine in einer 
von einem Wäldchen umgebenen Gräbftätle. Der 
Hügel diefes Schlummerhaines wird nad) ihm »Mo⸗ 
ritzruhe« genannt. 
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Karl, Freiherr von Mad, 
faiferficher öfterreihifher Seneral. 


1 


Geboren 1755. 


ige Freiherr von Mad ift zu Neußlingen in 
Sranfen geboren. Ungefähr ſechs Jahre nad). Endi- 
gung des fiebenjährigen Krieges trat er aus Mans 
gel an Unterftügung als Sourier in öſterreichiſche 
Dienfte, und zwar beim zweiten Garabinier: Regie 
ment, das fpäterhin den Namen des Kaiferd führte. 
‚Hier machte er fich mit dem kleinen Dienfte befannt, 
‚zeigte vielen Scharfjinn, und fein Talent zurde 
bald-von dem Grafen Laſey bemerft, der ihn zum 
' Unterlieutenant ernannte. Im baierifchen Erbfolge: 
-friege 1778’ 09 er durch feine Ihatigfeit und Ein: 
ficht die Aufmerkſamkeit Kaifer Joſephs auf fi, und 
wurde in das Faiferliche Hauptquartier zum Generals 
fiabe überfebt, von welcher Zeit an er nicht mehr 
von der Seite des Feldmarſchalls Laſey fam. Nach 
dem Kriege nahm dieſer ihn in ſein Haus, und hier 
war ed, wo Mad ſich die theoretiſchen Kenntnille 
der Kriegöfunft eigen machte. 
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Während‘ dieſer Zeit war er Oberlieutenant ge⸗ 
morden, und ald Kaijer Joſeph bald hierauf unter 
Der.Aufficht ded General- Quartiermeifters ein militä- 
riſches Cabinet von Offizieren des Generalftabes 
zu Entwerfung der Plane -für die jährlichen Ubungs« 
lager, zur Ordnung des Kriegsarchivs udgl. in der 
Hofburg errichtete, wurde Mack dabei angeftellt. Hier 
arbeitete,er unter den Augen des Kaiferd mit uner- 
müdeter Xhätigfeit, fo zwar, daß ihn. oft die Mor: 
genſonne noch am Schreibtifche fand; aber hier legte 
er auch den Grund zu einer Mervenfranfheit, die 
in wenigen Jahren mit aller Heftigfeit ausbrach. 
Im Jahre 1786, ald Graf Kinsfy, der eigentliche 
Befchüger Macks, das Kommando in Ungarn er 
hielt, erbat er fich Diefen vom Kaifer, und Mad 
trat nun als Hauptmann vom Generalftab zum uns 
garifchen Generalfommando über. Seine Arbritfams 
feit wuchs mit jedem Range, beinahe immer in dein 
Grade, in welchem feine Gefundheit abnahm. 

Zu Anfange des Türfenfrieged im Jahre 1788 
Sam Mad als Major zum Seldmarfchall Laſcy, der 
die Hauptarmee fommandirte. Im Srühling- 1789, 
‚als Feldmarſchall Graf Hadikk die Hauptarmee über: ' 
‚nahm, erhielt Mad die Beförderung zum Oberſt⸗ 
lieutenant, und wurde bald des.Heerführers Freund. 
Laudon der in der Folge von dem Froatifchen an die 
Spitze des Hauptheeres Fam, fannte Mad als eis 
nen Zögling aus Laſeys Schule, und trauete ihm 
| . ." - 


v 
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als ſolchem nicht ganz. Durch Macks Mitivirfang 
wurde jedoch der Feind im Banat gefchlagen, und | 
‚nun erhielt er Befehl, die Marfch: Anftaften nad 
ESyrmien zu treffen, und alles zum Übergang über 
‚die Save vorzubereiten. Mac ging und wirfte, eilte 
zurück, und geigtE das Eingeleitete an. »Sie find ein 
leichtſinniger Dann» — fuhr ihn der-alte Feldmar⸗ 
fhall mit einem furchtbaren Tone an; Mack verſi⸗ 
herte aber mit Würde und Kälte mit der ihm ei⸗ 
, genen Präzifion, er hafte für die Nichtigkeit der’ 
‚ Angaben. Der Marſch begann, die Armee ſetzte über 
die Save, und die Belagerung von Belgrad fing an. 
Plöglich verbreitete fi) das Gerücht, Abdy Baſcha 
rüde mit 60000 Mann zum Entſatz der Feſtung heran. 
Laudon ward ‚fürchterlich ftille, ließ noch in der 
Nacht Mack zu ſich rufen und donnerte gräulich auf ihn 
ein. Mack beredete den Feldherrn, den Sturm auf 
zwei Tage hinauszuſetzen, bis er von einer Reko— 
gnoszirung zurückkommen würde, ging noch in der⸗ 
felben Nacht ab, unterſuchte bis ſieben Meilen hin⸗ 
ter Widdin, und Fam am zweiten Tage mit der Nach⸗ 
richt, daß der Feind die Belagerung nicht flören 
werde. Der Sturm begann, ald eben, die Kunds» 
Schaft einfangte, daß der Großvezier bei Martineiti 
gefchlagen fey, und bald darauf fiel Belgrad. Seit 
diefer Zeit befaß Mack das unbefchränfte Vertranen 
des Feldherrn, auf deſſen Empfehlung er zum Ober 
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ſten befördert, und mit dem Kleinkreuze des There⸗ 
ſien⸗Ordens ausgezeichnet wuͤrde. 

Nach dieſem Kriege ging Mack nach Wien, 
und arbeitete an den Planen für den bevoritehenden 
Krieg gegen Preußen. Laudon wollte ihn dem Kai— 
fer zum General:Mafor und zum Chef ded General: 
Stabs vorfchlagehi, er Seröft- aber verbat fich beide 
&tellen, die erfte, ' weil er fie nicht verdiene, die 
zweite weiler fich nicht vollfommen fähig-dazu fühle; 

der Kaifer ernannte ihn jedoch auf -dem Todbette 
noch zur letzteren Wurde, 

Mad ging hierauf zur Armee an der Gränze 
Schlefiens; da aber ‚diefe aus einander trat, be: 
nügte er dieſen Zeitpunft, feinem fehr gefchwächten. 
Körper die nöthige Erholung. zu verfchaffen. Grin 
Name ivar bereit8 zu einiger Celebrität ſelbſt im 
Auslande gelangt; und wirklich hatte Mack fich große 
theoretifche Kenntniffe gefammelt, auch befaß er eine 
Sertigfeit im Sprechen über höhere militärifche Ger 
genftände; doch ift wohl nicht zu laͤugnen daß er in 
der Praris zurüd geblieben war. 

Prinz Coburg berief ihn 1793 zu feiner Armee 
in die Niederlande, um verſchiedene Operaziondn 
von ıhm leiten. zu lajfen:‘ Mac folgte dem Rufe, 
"ungeachtet feine. Gefundbeit fehr fehwanfend war. 
Er entwarf den Plan zur überrumpelung der franz 
Fifchen Gantonirungen an der Rör, zum Entfage 
von Mafiricht, und zur Stürmung des fränfifchen 


Lagers bei Famars. Er war damals Oberſt, und 
wurde für feine Verdienſte mit einem Regimente be: 
lohnt. Bei Famars erhieit er eine Schußwunde in 
die Achfelhöhle, die ihn nöthigte ſich auf fein klei⸗ 
ned Gut in Böhmen zurückzuziehen. Allein der Feld⸗ 
zug von 1794 führte ihn von neuem auf den Schaue⸗ 
platz. Er entwarf den ſo berühmt gewordenen Plan 
dazu, und reiſete damit ſelbſt nach London, wo er 
großes Aufſehen erregte. Von London ging er in 
die Niederlande, und wurde zum General-Quatier⸗ 
Meiſter befördert. Als Coburg das Commando 
niederlegte, entfernte auch Mack ſich wieder nach 
Böhmen. Im Jahre 1797 wurde er zum Feldmar⸗ 
Schall: Lieutenant und Generai- Quartiermeifter der 
Armee am Rhein ernannt; ging aber ſchon im Je 
bruar mit einem Korps nach Stalien, die dortige 
Armee zu.verfiärfen, und ward eben fa fchnell nah 
Wien abgerufen, um bei dem Landſturme als zweis 
ter Befehlshaber zu dienen. Nach dem Frieden im 
- Winter 1797 ging er zur Gernzberichtigung nad 
Stalien. 

Als die Umwälzung’des Kirchenſtaats und der Fall 
von Maltha fidy ereigneien, reifete Mad im October 
1798 nad) Neapel um. dad Kommando über die ganze 
ttalienifche Armee gegen, die Franzoſen zu überne 
men. Sein Plan zu dieſem Feldzuge war nach d 
Urtbeite der Kenner fo meijterhaft, daß er mit oil 
reichiſchen Truppen den Feind würde vernichtet 
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ben. Er ſiegte auch Anfangs in mehreren Gefechten, | 


309 am 27. November in Rom ein, mußte aber 
diefe Stadt am 13, Dezember wieder verlajjen. Er 
nahm endlich bei Capua eine fejte Stellung, und 
fhloß den 10. Janner 1799 einen Waffenftillitand 
ab; aber nun brach beider fonderbaren Wendung der 
politifchen Angelegenheiten eine Verſchwörung der 
Lazzaroni zu Neapel aus, die einen Theil der Trup⸗ 
‚pen unter Mack entiwaffneten, die Offiziere der Ver: 
rätherei beſchuldigten, und ihren König ſelbſt zur 
vertheidigen ſchwören, ſo daß Mack ſelbſt, um ihrer 
Wuth zu entgehen, ſich nebſt feinem Generalſtabe 
dem feindlichen General Championet in die Hände 
liefern mußte. Er wurde als Kriegsgefangener nach 
Frankreich abgeführt, und entwich endlich ı 300 auß 
Paris. | 
Im Jahre 1805 fommandirte er unter Erzher= 
zog Ferdinand die Armee in Deutſchland, und hatte 
vorzüglich Schuld an der unglücklichen Wendung, 
die dieſer Feldzug nahm. Als die öſterreichiſchen 
Truppen au der Iller geſchlagen, und Memmingen 
übergeben worden, warf er ſich nach Ulm, wo er von 


den Franzoſen eingeſchloſſen wurde. Mit 20 Batail⸗ 
lons in Ulm eingeengt, ließ er Durch einen General⸗ 


befehl gebieten, daß Fein Offizier das Wort Über: 
gabe folie hören laſſen, jeder dürfe nur an fland» 
hafte Vertheidigung denfen, er forderte zur Aus: 
dauer auf, und verjprad) fetbft ; jede Don der Gar⸗ 


“ 


- 


erſchütterlich, ſein Herz ehrlich war; aber der fort: 


er dem Ötaate faſt eben fo nachtheilig geworden, 


nifon zu theilen. Als aber am folgenden Tage Ulm 
beſchoſſen wurde, und die Nachricht einlangte, daß 


welt vorbehalten bleiben: 
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Fein Entſatz zu hoffen ſey, fing er fogleic) Unterhand« | 


Nlungen an, die aud) unverzüglich zur Unterzeichnung | 


famen. An 20. Oktober übergab er die Stadt, reie | 
fete in Begleitung von zwei frangöjifchen Offizieren 
nach, Ojfterreich, und Fam am 26. DOftober vor Wien | 


an, das er jedoch nicht betreten durfte. Er ſelbſt 


bat, daß Kriegsrecht über ihn gehalten werde, und 
auf Faiferlichen Befehl mußte diefed mit Strenge und 
Gerechtigkeit bewirft werden. 

Es iſt nicht zu läugnen, daß Made Treue um 


wahrende Frahfe Zujtand ſeines Körpers hatte den 
Geift gefhwächt, und durch Unentfchlojfenheit war 


als ob er die Abfight zu ſchaden gehabt hätte. Ein 
beſtimmteres Urtheil über ihn muß jedoch der Nach 
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Loren, Sterne, 
einer der berühmteſten engliſchen Schriftſteller. 


\ , 





Geboren 1713, Geſtorben 1768. 


Torenz Öterne, einer der originelften ‚und wißig- 
ften Köpfe, die je in der Literatur der Britten Epoche 
gemacht haben, wurde am 24. November 1713 zu. 

Dublin geboren, wo fein Vater Roger Sterne, Lieu« 
tengnt unter einen Infanterie- Negunent, und Ens 
fel des Erzbifchofs Dr. Steine zu Dorf, damals 
in Quartier ftand. Er mußte nun mit feinen Eltern 
nach militärifcher Weife von einem Orte zum andern 
herumziehen, bis er in feinem neunten Jahre in ' 
eine öffentliche Schule in der Grafſchaft York ge _ 
geben wurde." Dafelbft blieb er bis zum Sahre 1731 
n welchem er feinen Vater verlor, der in Jamaika 
tarb. Diele Schulerziehung hatte wenig zur Ent 
viflung feiner Talente beigetragen; fein Oheim, 
Dr. Sterne, der jegt die Sorge für ihn übernahm, 
chickte ihn daher nach Cambridge, wofelbit er ſich 
um Dienfte der Kirche vorbereiten follte. Allein er 
achte mehr, als er fludirte, und zeichnete ſich durch 
wi eigenthümlichen Gang feiner Ideen fo auffal- 
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lend aus, daß ihn die Akademie bei ſeiner Entlaſſung 
ein höchſt ſeltſames Subjekt nannte, jedoch zur Mil⸗ 
derung dieſes Urtheils noch hinzuſetzte, daß in ſei⸗ 
nem Gemüthe feine Bosheit wäre, und Daß er Ta— 
Iente hätte, wenn er fie nur anwenden wollte. 
Sterne ging nun nad) Darf, und erhielt durch 
. feines Dufels Einfluß ein. Vikariat zu Sutton, bei 
deſſen mäßigen Einkünften er vielleicht unbemerkt 
ſein Leben beſchloſſen haben würde, wenn er nicht 
durch einen Zufall mit feinen Kräften bekannt gewor—⸗ 
deu wäre. Es hatte fich nämlich einer feiner Freunde 
‚um eine Pfründe beworben, die der damalige Be: 
figer durch Kabalen! auf feine Frau und Kinder zu 
vererben fuchte. Sterne griff zur Geißel, und ſchrieb 
die Sefchichte eines Wachtmantels, mit weldyem der 
Befigernicht zufrieden feyn wollte, wenn er nicht noch 
daraus einen Unterrod für feinegrau, und ein Paar 
Hofen für feinen Sohn fchneiden fönnte. Die Satyre 
hatte die gewünfchte Wirfuna, und Sterne's Freund 
. erhielt nach kurzer Zeit die erledigte Pfründe. Ahn⸗ 
liche Fälle machten Sterne bald einigen Ruhm, und 
er genoß. unter Befannten wegen feiner angenehmen 
Laune ein befonderes Anfehen. Im Sahre 1741 
vermaͤhlte fih Sterne, und erhielt Durch feine Frau 
div Pfarrei Stillingron; doch lebte er bei zwanzig 
Jahre fortwahrend zu Sutton, und verfch fein Amt 
an beiden Orten. Bücher, Malerei, Biolinfpielen 
uud Jagd waren feine Vergnügungen, bis er faſt 
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ausſchließend der Schriftſtellerei lebte. Indeſſen 
war ſein Name noch nicht bis zur Hauptſtadt durch⸗ 
gedrungen, als die erſten zwei Theile von Triſtram 
Shandy erſchienen. Er beförderte ſie in York zum 
Drucke und bot ſie dem Buchhaͤndler um einen ſehr 
mäßigen Preis an; dieſe wollten aber fo wenig das 
für geben, daß er ſich genöthiget fand, den Verlag 
felbft zu beforgen. Zum Glüde fanden einige Erem- 
plare den Weg nach London, wo alle Neuigkeiten 
‚Abgang finden, und wo fein Genius nicht lange un« 
bemerft blieb. Schnell war die erjte Auflage ver: 
griffen, und die Buchhändler boten. nun 600 


Pfund, um die zweite Auflage bewirfen zu tön- u 


nen. 
Sternes Ruhm verbreitete ſich föneh durch 
ganz England; jedermann fuchte feinen Triſtram 
Shandy, las und lobte ihn, obſchon eigentlich nur 
ſeine Freunde ihn vollkommen verſtanden. Sterne, 
unter dem Namen Vorif, wurde für das größte 
Genie des Zeitalterd angefehen, und feine Gefell- 
[haft von großen Gelehrten, fhönen Geiftern, und 
Iufligen Köpfen gefucht. Man fchäßte es ſich zur 
Ehre, wenn man einen Abend mit Sterne zugebracht 
hatte; welcher jedoch ‘feine neuen Befanntfchaften 
fich fowohl zu Nutze machte, daß er nicht nur eine 
Präbende an der Kathedralkirche zu Dorf, ‚fondern 
auch die einträglichere und > angenehmere ‚Pfarrei 
Torwald erhielt. 
Bd. VI 27 
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Im Jahre 1760 gab er zwei Bände , geifiche 
. Reden in die Welt, welche die reinfte Moral in eis 
nem klaſſiſchen Style enthalfen, doch: Die fonderbar: 
. ften Wendungen mit allem, was aus der Feder die: 
fes humoriftifchen Schriftftellers gefloffen ift, ganz ge: 
mein haben. . Später traten der dritte und vierte 
Theil des Triſtram Shandy ans Licht, welche nicht 
fo begierig, als. die beiden erſten aufgenonimen wur⸗ 
den, aber doch eine große Zahl Bewunderer fanden, 
ſo daß Sterne ſich aufgemuntert fühlte, das Werk 
bis zum neunten Theile fortzuſetzen. Daſſelbe ge- 
langte auch nach, Sranfreih und -Deutfchland und 
erwedie eine große Zahl von Nachahmern, die aber 
verunglückten, da ſie weder Sternes Kopf noch 
Herz beſaßeñ. een 
| | Sterne war mit, feiner Gattin nicht ganz glüd- 
lich, -fie trennte fi von ihm, und begab ſich in ein 
Klofter in Frankreich. Er wurde jedoch durch die 
Freundſchaft mit der geiſtreichen Eliza entſchaͤdigt, 


mit welcher er, als ſi ſie ihrer ſchwaͤchlichen Geſund⸗ 


heit wegen England beſuchte, Bekanntſchaft gemacht 
hatte. Sie war eine Oſtindierin, Gattin des 
Esqu. Draper, der Rath in Bomben war. Wegen 
ihres gebildeten Verftandes und wegen des feinen, 
gatız dent feinigen ähnlichen Gefühls gewann fie 
Sterne fehr lieb; und hegte bie zärtlichſten Empfin: 
dungen für fie. Diefe Befannilchaft veranlaßte eine 
Keihe Briefe, welche die reinſte platoniſche Liebe 


ahmen, und nad) Sternes Tod von deffen Tochter 
herausgegeben wurden. 

„Sternes Gefundheit fing am zu-wanfen, und 
nachdem er einige. Jahre mit Rränklichfeit ges 
kaͤmpft hatte, wurde ihm Veränderung der Luft an- 
gerathen. Er ging 1762 nad) Sranfreich und fand, 
in Paris die. ſchmeichelhafteſte Aufnahme. Von 
Paris ging er nad Toulouſe, von da nach Mont: 
pellier ; endlic, über. Paris 1764 nad) England zus 
rück. Er fühlte fich jedoch nicht fonderlich ger . 
ſtärkt, und Flagte vorzüglich, daß ihm Die Luft zu 
feucht gewefen fey. Zu Eude des Zahres 1765 reifte 
er nach Stalien, in der befferen Hoffnung, daſelbſt 
ſeine Geſundheit wieder herzuſtellen. Dadurch bes 
fam das Werk : « Yeriks empfindfame Reife » das 
Dafeyn. Er fehrte hierauf wieder nach England 
zurück, aber feine Nervenfchwäche hatte bedeutend 
zugenommen, ünd endlich ftellte fic die Lungenſucht 
ein, dieihn im März 1768 dahin raffte. eine heitere 
«aune begleitete ihn bis zum letzten Augenblicke; er j 
tarb Lächelnd über die Thorheiten der Menfchen und 
voU Gefühl für feine Freunde. Ein fohwarzes Kleid, 
ein Paar fammtne Beinfleider, und etwas MWäfche 
war fein fämmtlicher Nachlaß. Denn da er die 
letzteren Jahre ſeines Lebens in London zubrachte 
fo war feine Pfründe in die Hände ungetreuer Vers 
walter gerathen, die feine Abneigung gegen die Ofos 
n omie kannten, und zu benugen wußten. Ungeach⸗ 
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tet des Ertrags' feiner Werke, und ungeachtet der 
ſonſtigen Einkünfte hinterließ er Schulden: und der 


Buchhändler Cadell, Verleger ſeiner Werke, ließ 
ihn auf eigne Kojten beifeben, da der Nachlaß zu 
einer anfländigen Beerdigung nicht hinreichend war. 
Der berühmte Garrif , ein vertrauter „Freund 
Sternes, fegte dem Berblichenen eine einfache aber 
würdige Grabſchrift uͤber den Leichenhügel. 
Sternes Charakter iſt gang der des gutmuͤ— 
thigen weichherzigen Mannes. Er war eben ſo ſehr 
Menſchenfreund, als unterhaltender Geſellſchafter 
und witziger Schriftſteller. Seine Geſtalt und Tracht 
waren ſo originel, daß man ſich beim erſten Ans 
blicke nur mit Mühe des Lächelns enthalten fonnte. 
Bei feinen Vorzügen befaß er inzwifchen auch man⸗ 
de Schwähen. Sein reizbares Gefühl verleitete 
ihn oft zu blos Teidenfchaftlichen Handlungen „ wel: 
che die ſtrengere Tugend nicht gut heißen kann. Von 
dieſer Art‘ war feine Neigung zum anderen Ge 
ſchlechte. Seine Tochter, nachmalige Mrs. Medalle 
bat 1775 feine fämmtlichen Werfe herausgegeben. 
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© Carl Friedrich Bahrdt, 
einer der berühmteſten deutſchen Theologen. 





Geboren 74.. Geſtorben 1798, 
& Friedrich Bahrdt, ein Mann, der durch 
feine Talente und Schriften eben ſo ſehr, als durch 
ſeine großen Fehler und ſonderbaren Schickſale be⸗ 
kannt geworden iſt, war am 25. Auguſt 1741 zu 
Biſchofswerda, einer ſehr alten Stadt im Meißni— 
fhen Kreiſe, geboren,. wo fein Water damals Pre: 
diger war. Seine Studien betrieb er zu] Leipzig, 
wo er auch nad) volfendeter afademifcher Laufbahn . 
im Jahr 1764 di e Magiſterwürde annahm.“ Zwei 
Jahre fpäter wurde er Katechet an der Peterskirche, 
und 2767 Profeſſor der geiſtlichen Philologie, doch 
nur außerordentlich. Dieſes Amt bekleidete er nicht 
lange, denn ſchon im Herbſte deſſelben Jahres wur⸗ 
den manche feiner usſchweifungen ruchbar, und 
er ſah ſich genöthiget, L Leipzig zu verlaſſen. 

Er ging nach Erfurt und erhielt daſelbſt die 

Stelle eines ordentlichen Profeflors der Philofophie. 
Sm Sahre 1769 ließ er ſich zu Erlangen, ohne dort 
anwefend zu feyn , die Doftoröwürde ertheilen, 
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und im Jahre 1771 ging er als Profeflor der Theo⸗ 


logie und Univerfitätsprediger nad) Gießen, wo er 


auch Beifiger des Konfifioriums wurde. Schon zu 
Erfurt hatte er ſich in manche theologifchen Strei⸗ 
tigfeiten verwidelt, zu Gießen trat er noch freier 
auf. Zwar war fein Verdienft anerfannt, daß er 
zuerft die Zöglinge der Theologie auf das Studium 
der orientalifchen Philologie führte ‚ und als Pre 
Diger hatte er fich allgemeinen Ruhm erworben, da 
er Fülle und Erbanlichfeit mit einem nicht gemeinen 
Anftande und mufterhaften Bortrage verband. Allein 
er reitzte die Zafultät wider fi, da er immer mus 
thiger fi) bemühte, dasjenige, was er im Reli— 
gionsſyſtem mit anderen Augen fah, und auch an⸗ 


ders glaubte, , Thriftlich und mündlich auszubreiten. 


. Sa er eilte mit der Verbreitung feiner Anfichten nur 
‚allzuhaftig, und fegte fich Fühn über andere hinaus, 


wie feine Schriften hinlänglicd, beweifen. Dadurch 
ſchuf er fi Begner gleichſam felbft, und doch hielt 


er ſich durd) Angriffe höchſt beleidigt, übergab 


‚Rlagfıhriften, bat um Ruhe destebens, die er ſelbſt 
sicht zu lieben fchien, verlangte, daß feinen Geg⸗ | 
nern ewiged Gtillfchweigen aufgelegt werde, und 


erbot ſich dagegen, alle dogmatiſche Schriftfiellerei 


| aufzugeben. "Anfangs hatte er dad Slüd, von der | 


Regierung mit aller Mäßigung behandelt zu werden, 
‚ amd gewöhnlich erreichte er Entfcheidungen nach fei« 
nem Sinne. Da eraber fortfuhr feinen Dieinungen 
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über die Engel , die: Erbfünde u..f. f. öffentlich. 
mit aller Freimüthigkeit treu zu bleiben, und in der 
Folge durch die ſogenannten neueſten Offenbarungen 
noch freimüthigere Schritte machte, fo erſchien bald 
eine bedeutende Menge kleiner Flugſchriften, die ihn 
mit ſeinen Auftritten ziemlich genau characteriſirten, 
und wenn ſie gleich zu bitter waren, um der guten 
Sache unmittelbar den nöthigen Vorſchub zu ges 
währen, doch den Anlaß gaben, daß es über fein 
Spitem ernftlicher zur Sprache Fam. Die neueiten 
Dffenbarungen machten das Mißfallen das viele. 
rechtſchaffene Theologen über Bahrdts irrige Mei⸗ 
nungen bereits geäußert hatten, allgemein ; ;. und da 
er eben zu jener Zeit auch mit feinen Kollegen‘ in 
Miß helligkeiren gerieth, ſo kam es dahin, daß man 
1775 Klagen gegen ſeine Heterodoxie auf Univerſi⸗ 
täten verſchickte. Doc ehe die Urtheile einlangten, 
forderte Bahrdt entweder eine weitere ‚Beförderung 
oder feinen Abfchied, den er ‚erhielt. ' 
Auf Baſedow's Empfehlungen wurde Bahrdt 
nad Marfchlins in Graubündten zum Direftor eines 
Philantropins berufen. Da aber diefe auf Wucher 
errichtete Schule bald zu Grunde ging, und Bahrdt 
‚ fein Leben in dieſer Teibhaften Hölle, wie 'er fie 
ſelbſt ſchilderte, nicht laͤnger ertragen konnte und 
wollte, ging er 1776 als General-Superintendent 
über die fänfntlichen Leiningen-Dachsburgſchen 
Lande, Confiftorialrath und erſter Stadtprediger 
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nach Durkheim ‚, wor ihm der Graf zugleich dad 
Schloß Heidesheim bey Worms zu einem Philau⸗ 


tropin einraͤumte, welches er 1777 errichtete. 


⸗ 


Bahrdt war für dieſes Inſtitut zu flüchtig und un⸗ 
vorſichtig; auch waren die Verrichtungen ſeiner 
übrigen Ämter, feine häufigen Anöflüge nad 


“Speyer, Mannheim, Heidelberg und Frankfurt, 
ja felbft feine philantropinifche Neife nach Holland 


und England der Beförderung‘ des Inftituts Feined- 
wegs günflig. Viele Eltern nahmen wegen manchen 
Hauptgebrechen i in.der geifligen, fittlichen und För- 
perlichen Erziehung ihre Kinder wieder zu fich. Auch 
fehlte es der Anftalt an der nöthigen Unterftügung. 
Zu leichterer Gründung sines Zonds war Bahrdt 
auf das wahrhaft himärifche Projeft gefallen, eine 
Philantropinifche Buchhandlung zu errichten. Buch⸗ 
druckerpreſſen wurden nach Heidesheim gebracht, 
und eine gelehrte Zeitung, das Heidesheimer lite⸗ 


rariſche Korreſpondenzblatt, wurde ausgegeben. In 


dieſe Zeitung nahm Bahrdt 'theologiſche Rezenſionen 


aus der allgemeinen deutſchen Bibliothek, und zwar 


ſehr verſtümmelt auf. Natürlich, daß der Verleger 


MNiecolai durch Herabſetzung des. Ladenpreiſes dieſes 


Werks die neue Zeitung zu ſtürzen ſuchte; und er ers 
reichte nody mehr, als: diefes. Der Buchdrucker 


‚Segel zu Sranfenthal war Bahrdt bey Errichtung 


ber Buchdruderei an die Hand gegangen; und aus 
dieſer % efanntfchaft erwuchs eine zweite Auflage 
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der neueſten Ofenbarungen, die in den benachbar⸗ 
ten Bisthümern Worms und Speyer viele begierige 
Käufer fand, und großes Aufſehen erregte. Doch 


fehon nach wenig Wochen ward in den beiden Biß- - 


thümern das Werk als Fepkrifch erflärt, und fämmt- 
lichen Predigern verboten : und bald erfchien Au) 
eine Verordnung des Reichöhofraths, wodurch dem 
Dr. Bahrdt ehren, Predigen und alles Bücher—⸗ 


fchreiben in Neligionsgegenftänden vorläufig untere 


fagt wurde. Die Faiferlihe Bücherfommiifion ließ 
alle Eremplare des Werks auffuchen, um deifen 
Verbreitung gänzlich zu hindern. Die Univerfitäten 
zu Ööttingen und Würzburg wurden zu dem Gut- 


ashten verhalten, in wie weit die darin aufgeftellten . 


Srundfäße eine von den drei im Neiche bejtehen- 
den Religionen abweichende Lehre enthielten. , 
Bahrdt fam aus Eıfgland zurüd, ald der Prozeß 
im Gange war, und reichte ſogleich ſeine Vertheidi⸗ 
gung ein. Allein das Urtheil fiel dahin aus, daß 
er ſich alles Lehrens, Predigens und Schreibens 
gänzlich zu enthalten, und binnen zwei Monaten 


um fo ficherer ein öffentliches Glaubensbekenntniß 
abzulegen babe, als er widrigens aus den Gränzen 


des deutfchen Reiches würde verwiefen werden. Der 
Leiningenfchen Dienfte wurde er 1779 gänzlich ent⸗ 
laſſen. 

Bahrdt ging nach Halle, und hielt als Private 
docent Vorleſungen uͤber Philoſophie und Bered— 
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wvo er viele wohlthätige Freunde und Gönner fand, 
die ihm das bisher erduldete Elend moͤglichſt gu er⸗ 


ſeines Gefängniffes, und feine eigne in vier Bänden 
‚erfchienene Lebensgefchichte. Die letzten Lebens 
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ſamkeit, auch lehrte er die hebraiſche und arabiſche 
Sprache. Die ſonderbarſien Schickſale, die ihn 
durch ſein ganzes Leben begleiteten, verließen ihn 


aud) hier, nit. Er lebte in ſteten Verdrießlichkeiten 


mit der theologiſchen Fakültaͤt, und wurde endlich 
dadurch bewegen, fih im Jahr 1787 außerhalb 
Halle auf einem Weinberge eine Wohnung zu faus 
fen, um feine Tage im Genuſſe der ſchönen Natur 
ruhig zu durchleben. Allein ſein unmoraliſcher Cha⸗ 
rakter und "feine unbegränzten Ausſchweifungen 
machten hier wie überall großes Aufſehen und Ärger⸗ 
niß. Wegen unkluger Außerungen über das be- 
fannte preußifche Religionsedikt, gegen welches er 
auch ein pasquillantiſches Luſiſpiel verfertigte ‚dann 
als angeblicher‘ Stifter der deutſchen Union, die 


mehr⸗Auffehen machte, als fie in’ der That ver: 


diente, wurde er auf Föniglichen Vefehl gefangen 


genommen, durch dreißig Tage in einem fchauervol- 
Ien-Kerfer gehalten, und endlich durch die aufge⸗ 
ſtellte Kommiſſion zu zweijährigem Feſtungsarreſte, 


den der König auf ein Jahr nülderte, verurtheilt. 
‚Er wurde auf die Feftung Magdeburg gebracht, 


Teichtern ftrebten. Hier entwarf er die Gefchichte 


jahre, die er auf feinem-Weindberge ald Gajtwirth 


J 


zubrachte, war er ein eifriger Vertheidiger der 
Volksmedizin; dennoch zog er gegen ein vielleicht 
unbedeutendes Übel eine Menge von Quadfalbern 
zu Rathe. Vorzüglich wollte er fich ſelbſt Furiren, 
nahm Quedfilber, und zwar fo unvorfichtig in un« 
mäßigen Dofen, daß cr in die elendefte Krankheit 
fiel, die feinen Gaumen, die Knochen der Kinnbar. 
den und die Sprad) werfzeuge ganz zerſtoͤrte, ſo 
daß er in den letzten acht Tagen fein Wort fprechen 
fonnte, fondern ‚feinen Willen ſchriſtlich Außern 
mußte. Als endlich erfährnere Arzte gerufen wur: 
den, war es zu ſpät ihn zu retten. Er ſtarb nicht 
an der Krankheit, vor der er ſich fürchtete, ſondern 
an einer ſelbſt verordneten Medizin, vor der er ſich 
hätte fürchten ſollen. Er ſtarb ganz unvermuthet 
am 24. April 1792. 
| Die Seite, von der dieſer merkwürdige Mann 
am vortheilhafteften fich zeigte, war fein geſellſchaft⸗ 
licher Umgang. Er war freundſchaftlich, offen, 
ungezwungen, wußte mit jedem nad) feinen Faͤhig⸗ 
feiten fich zu unterhalten, und flößte bey der erften 
DB efanntfchaft Zuträuen ein; dabey fprach er fchön, 
prazis und gedanfenvoll. Er redete faft über jeden 
Gegenfland mit Kenntniß, deflamirte richtig und mit 
Wärme, und verrieth in feinen Geſpraͤchen den ſanf— 
. teften und beften Charafter. Er hatte viele Erfahrung, 
und befonders einen großen Schag von Anekdoten, 
die er mit ungemeiner Anmuth erzählte. Unſtreitig 
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iſt es, daß der Mann, der als Magiſter, Profeſ⸗ 
for, Doktor, Direktor eines Erziehungs-Inſtituts, 
General =» Superintendent, Exulant, und wieder 
als Univerfitätslehrer aufgetreten war, nur in ſei⸗ 

ner letzten Rolle als Gaſtwirth auf dem rechten 
Plage zu flehen ſchien. Auf ſeinem laͤndlichen 


Sitze war er losgeriſſen von allen Geihäften, die . 


. eine ftrenige Nechtfchaffenheit und ein unverbrüd: 
liches Ehrenwort erforderten ; er Fonnte Feine Ka— 
balen fchmieden, und: war feinen ausgeſetzt; 
konnte feinem Lieblingsfache, der Ofonomie Teben, 
- and ſich von ihr ernaͤhren, und dennoch niit feir 
nem Namen wuchern, denn wer wäre nicht hin: 
ausgegangen ‚ den berühmten Baprbtale Gaſtwirth 
zu fehen! 

Sein Weinberg war das angenehmfte Kaffees 
Baus um Halle, und hatte die herrlichfte Lage 
mit der Ausficht über die Stadt, die mannigfalti- 
gen Dörfer, die Infeln der Saale, und den rei- 
genden. Felfen Giebichenſtein. Nicht felten ſtrömten 
ihm vier dis fünfhundert Menſchen zu, für welche 
- er vier Stuben und einen großen Saal einräumte; 
oft mußten viele außer dem Haufe im Freien Tas 
gern. ‚Manchmal waren die Rebensmittel von der 
großen Anzahl Menfchen rein aufgezehrt, und es 
entfland ein allgemeiner Mangel, wie in einer 
ausgehungerten Feſtung. Fingen die Säfte an 
ſeltner zu kommen, ſo wußte Bahrdt durch aller⸗ 
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band Kunftgriffe "fie wieder zu locken; eine Wein: 
leſe, ein Redner, der fich wollte hören laffen, ein 
Vogelſchießen „, eine neue Art Kuchen, und derlei 
Kleinigkeiten wurden zu rechter Zeit angefündigt, 
, und verfehlten ihren Zwed nicht. Man erzählt, 
Daß er eine Bauerfran einft mit acht Groſchen beftochen 
hatte, auszufchreien : Bahrdt habe ſich ertränft, 
und diefe weislich gefdeten acht Groſchen hätten 
ihm eine große Ernte an Ihalern eingetragen, 
weil.alles binauseilte, den ertrunfenen Bahrdt zu 
feden. — . 
- Seine Kaltblütigfeit gegen Schmähungen übte 
er bei allen Gelegenheiten thätig aus. Einſt er- 
hielt er beim Abendeſſen einen bogenlangen Brief, 
der ungefähr fo anfing : Nachdem .ich Ihren Ler 
benslauf gelefen und geprüft, ‚babe ic) gefunden, 
Daß fie einer der größten — Schafsköpfe find: 
Mie Fonnten fie fo dumm feyn u. fi f. In dies 
fem Tone war der ganze Brief von veritellter 
Hand. Bahrdt faßte ſich ſchnell, gab den Brief 
der ganzen. Gefellfchaft zum Beften, und begleitetz 
ihn mit vielen Iufligen Anmerfungen. 

Vormittag lebte Bahrdt feinen Arbeiten, den 
Nachmittag und Abend fchenfte er den Gälten. 
Man fah ihn niemals leſen, und er hatte Fein ein- 
ziged Buch, außer die Bibel. Alles, was diefer 
feltene Mann fchrieb und fprach, hatte er alfo ein- 
zig aus fich genommen. . 





. er 
Tippo Said, 
Nabob von Myfere. 





Geboren 1950, Geſtorben 1799. 
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Tipp Saib, eigentlich Tippoo Saheb, war der 
Sohn des tapferen Hyder Aly, jened berühmten 
indifchen Sürften, der von der Zinsbarfeit an den 
Großmogol ſich losriß, mehrere Fürften der be: 
nachbarten Staaten feiner Herrfchaft” unterwarf, 
und daß. ufurpirte. Reich Myfore zu einem Umfange 
‚von 87630 englifhen Meilen mit fehzehn Mil« 
lionen Pfund Sterling Einfünften bradte. 

Zippo trat fehon in feinen Sünglingsjahren 
als Statthalter an die Spige anfehnlicher Heere, 
End ftritt gegen die Engländer, die Maratten und 
. andere oftindifche Völker mit dem glüclichiten Er⸗ 
folge. Er führte tiefbuchdachte Plane und mande 
‚außerordentliche Kriegslift mit der größten Schnel: 
Tigfeit und mit unglaublicher Tapferfeit aus, und 
wurde dadurch der Schrecken des. ganzen füdlichen 
Dftindiens. Alles erwartete, daß er, fobald er 
zur Regierung gelange, das von feinem Water un» 
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gemein erweiterte Reich welches aus dem eigent⸗ 
lichen Myſore, Coimbettore, Bedaur, Canonor, 
Canara, Calikut, und vielen anderen Provinzen 
in Decan beftand, und bis dicht an die engliſche 
Präfiventfchaft,. Madras. reichte, fiher auf Die 
höchſte Stufe des Glanzes bringen werde. Allein 
et entfprach diefen Hoffnungen nicht, und es zeigte 
ſich, daß er wohl der Erbe des unruhigen Charace 
ters ſeines Vaters, aber nicht ſeiner Talente war, 
und daß der Genius deſſelben überall mangle. 

Er übernahm die Regierung nach des Vaters 
| Sode im Jahre 1782 während des hartnädigfien 
Krieges mit der engliſch⸗ indiſchen Kompagnie, den 
er noch durch zwei Jahre ziemlich glücklich fortſetzte, 
und durch, den Frieden zu Mangalore jedoch nur 
zeitlich ſchloß. Er hatte feine Kriegsinadyt auf mehr . 
als zweimalhunderttauſend Mann gebracht, und 
ſchien daher eine Zeit lang füschterlicher als Hyder 
Aly felbft. Allein Zippo war mehr ein tapferer 
Soldat, als guter General, und in der Regierungs— 
funft fehr unerfahren. Er verfäunte es, die Liebe. 
feiner Völker zu erwerben, bezahlte feine Krieger, 
ſchlecht, verſchwendete dagegen ungeheure Summen 
auf Gegenftänbe der Pracht, ja zuweilen auf eitle 
Grillen, und war dabei doch gierig auf Geld, ohne 
die Mittel zu fennen, wie man fich durch eine Fluge 
Staatsverwaltung die Einkünfte ſichern muß. Schon 
in den Zeiten des Glückes ſah er feine Schätze uud 
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Einfünfte abnehmen, und in den Testen Jahren fei« 
ner Regierung waren feine Huülfsquellen auf den 
vierten Theil herabggfunfen.. 

Eiferfüchtig auf die benachbarten Engländer 
verband er fich während des amerifanifchen Krieges 
‚mit Sranfreich, und leiſtete diefer Macht in alle 
indifchen Zeldgügen wichtige Dienfte; auch Tieß ihn 
‚ Diefelbe in dem Srieden, der in Europa unterzeichnet 
wurde, mitbegreifen. Bald fing er aber die Feind: 
feligfeiten von neuem an, denn er meinte die Eng- 

laͤnder mit Gewalt aus Madras zu vertreiben, und da er 
den Kajahvon Travancore, einen Bundesgenoffen oder 

* vielmehr Unterthan der Engländer verrätherifch über: 

fallen und unterjocht hatte, begann ein mörderifcher 

Krieg. Die franzöfifche Revolution beraubte ihn 

einer wirffamen Unterſtützung von diefer Seite, und 

er fah fich genöthiget der .oflindifchen Kompagnie 

und-ihren Alliirten allein die Spike zu bieten, ‚vel- 

ches er durch längere Zeit, wenn auch nicht mit Er⸗ 

folg, doch mit Ruhm that. Sn der Schlacht bei | 
Travancore am 9. Juny 1790 verlor er viele Kano- 
nen. Auf mehreren derfelben befand fich die prah⸗ 
leriſche Snfchrift : « Tippo, Krieger und Prophet. 
Der Verluſt feines Turbans, feiner Koftbarfeiten 
und feiner Sänfte, den'er in diefer Affaire erlitt, 
ſchmerzte ihn ſo lebhaft, daß er fich acht Tage lang 
in fein Zeit-einfchloß, und niemanden vor fich ließ. 
Den 21. März 1791 fah er unter feinen Augen die 
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"Stadt Bengalon nehmen, ohne ihr zu Huͤlfe kom— 
men zu. können; fein’ Güaſtling, der ſich in dem 
‚Pape befand ; gerieth in Gefangenfhaft, und fein 
alter General Killodar, der darin kommandirte, fiel 
an der Breiche. "Nach diefem Schlage trug Tippo 
‚Ben Zrieden ar, fein. Vorfchlag wurde aber verwor- 
fen, weil er fich weigerte; zu gleicher Zeit mit den 
Indiern, welche Allürte der Engländer waren 
Friede zu machen. Nachdem er im April deſſelben 
Jahres ſich des Forts Chillabaram bemächtigte, 
mächte er neue Verſuche in Unterhandlungen zu tre⸗ 
ten ; die Furcht aber, welche fein thätiger unruhiger 
Character der indiſchen Kompagnig..einflöfite, oder 
vielmehr die ‚Hoffnung ‚ ihn ganz zu entthronen 
momit fi die Kompagnie zu fehmeicheln anfing; 
machten diefe Verfuhe abermals fruchtlos; Am 7. 
Februar 1792 brachte ihm Lord Cornwallis eine 
vollkommene Niederlage bei, war auf dem Punkt, 

ihn gefangen zu bekommen, und nahm ihm beinahe 
site Piäge, die ihn noch übrig waren. Endlich zite 

erte er für feine eigene Hauptſtadt Deringapdtnanı, _ 
nd bat den Sieger um Frieden, der ihn am ım. | 
Mär; ı7g2 ward, durch welchen er die Hälfte feiner 

tähder, nicht nach ihrem Umfange, fondern mach 
em Ertrage gerechnet, an die Engländer und ihre 
gHürten abtreten, eine ungeheuere Summe Geldes 

n diefelben zahlen, und überdieß feine beiden 
Söhne bis zu gänglicher Erfüllung aller Bedingungen 

>. VI- 13 


J 


— 274 — 

nach Madras als Geißeln ſchicken mußte. Dieſer 
Friede wurde die Hauptquelle bes Glückes der brit- 
tifchen Kompagnie, Die ohne die franzöfifche Revo 
Iution , welche Zippo ‚feinen. eigenen Kräften über: 
ließ, ‚nie diefe Vortheile erlangt hätte, 
‚Dieſen Verluſt konnte er freilich nicht vergeſ⸗ 

Sen, und er ſann von jegt an nur auf Rache. Er 


ſuchte Hindoſtans Fürſten in fein Intereſſe zu ziehen : 


auch mit Fraukreich die alte Verbindung wieder an 
zufnüpfen, um die Vertreibung ‚der Engländer aus 
= Hftindien zu bewerffteligen. Allein die eugliſche 
-  Megierung, von feinen Plänen hinlaͤnglich unter: 
richtet, fuchte „ihm züvorzukommen. Sie ſuchte 
zwar noch 1798 in Güte mit ihm zu unterhan⸗ 
deln, da er aber jeder freunpfchaftlichen Verſtaͤndi⸗ 
gung auszuweichen ſuchte/ brachen die Englände 
am Anfange des Jahre? 1599 mit ihrer geſammten 
Armee nicht ohne die größten Schwierigfeiten und 
- Gefahren von Madras auf, und zogen vor. e 
Hauptſtadt von Myſore- Am ı. May begannen fi 
die Belagerung von Seringapatnam, und ſchon am 
A. wurde nach dem fürchterlichften Gemetzel von beir 
den Seiten diefe durch das ganze Morgenland für 
unuberwindlich gehaltene Feſtung mit Sturm ero 
wobei Tippo Saib ſelbſt blieb. 
In ſeinem Pallaſte fand man einen ungeheu 
Schatz von Gold, Juwelen, Silbergeſchirr, Eu 
fen und anderen Koftbarfeiten, wovon foft alle 33 
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mer angefüllt waren. Auch fand fich eine herrliche 
Bibliothek, die er gefammelt hatte. ; 


Tippo war fünf Fuß acht Zoll hoch, Hatte einen 
diefen kurzen Hals, breite Schultern, und war 


 wohlbeleibt. Seine Gliedmaßen waren Fein, vors 
nehmlich ſeine Hände und Füße. Er. hatte große 


Augen, gefchweifte Angenbrgunen, eine Adlernafe, 


und war von brauner Hautfarbe. In feinen 


Jünglingsjahren war er aligemein geſchaͤht, fo wie 


er aber-den Thron beftieg, täufchte er alle beſſeren 
Erwartungen ; ; je mehr er Hinderniffe i in feiner Laufe 
bahn traf, „deito jäßgorniger wurde ‚fein Sharacter, 


und da er nicht i in ſich Die KHülfsquellen fand; , dieſe 


Schwierigkeiten zu befiegen, nahm er häufig. zu tye 


eännifchen Mitteln ‚feine Zuflucht. . Ich will lieber „ 


pflegte er öfters zu fagen, ‚zwei Tage wie ein Ti⸗ 


ger, ald sweihundert Jahre wie ein Schaf leben. 
Sein Hochmuth war nur eine kindiſche— Eitelkeit, ſein 
| Ehrgeiz ging. ftets bis zum Wahnfinne Krieg und 
. Zeldzüge ı waren feine Lichlingägegenftände, und von. 
feiner Verachtung des Todes zeigt feine oft, wieder 
| holte Außerung:! da man nur einmal leben. fann, 
ſo liegt wenig. daran, ob es fruͤher oder ſpaͤter ge⸗ 
ſchieht. Doch war Tippo einer der wenigen Men⸗ 


And bey Widerwartigkeiten hicht u unter ihr Si 


fchen, die ſi fih nicht: mit dem Unglücke ausgleichen ; 


;;Hesabfleigen. 
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ſamkeit, auch Tehrte er die hebräifche und arabifche 
Sprache. Die fonderbariten Schickſale, die ihn 
durch ſein ganzes Leben begleiteten, verließen ihn 
auch hier nicht. Er lebte in ſteten Verdrießlichkeiten 
mit der theologiſchen Safklıät, und wurde "endlich 
dadurch bewegen, ſich im Jahr 1787 außerhalb 
Halle auf einem Weinberge eine Wohnung zu faus 
fen, um feine Tage im Genuſſe der ſchönen Natur 
ruhig zu durchleben. Allein fein unmoraliſcher Cha- 
rafter und feine unbegränzten Ausfchweifungen 
machten hier wie überall großes Auffehen und Ärger: 
niß. Wegen unfluger Außerungen über das be: 
Fannte preußifche Religiondedift, gegen welches er 
auch ein pasquillantiſches Euftfpiel verfertigte, dann 
als angeblicher' Stifter der deutſchen Union, die 
mebr- Auffehen machte, als fie in’ der That ver: 
diente, wurde er auf Föniglichen Befehl gefangen 
genommen, durch dreißig Tage in einem fchauervol- 
‚ Ten Kerfer gehalten, und endlid durch die aufges 
ftellte Kommiſſion zu zweijährigem Seftungsarrefie ; 
den der König auf ein Jahr milderte, verurtheilt. 
‚Er wurde auf die Feftung Magdeburg gebracht, 
vo er viele wohlthätige Freunde und Gönner fand, 
die ihm das bisher erduldefe Glend moͤglichſt zu er⸗ 
leichtern ftrebten. Hier entwarf er die Geſchichte 
ſeines Gefängniffes, und feine eigne in vier Bänden 
‚erfihienene Lebensgefchichte. Die letzten Lebends 
iahre, die er auf feinem-Weinberge als Gaſtwirth 
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miſſaͤr zu Duͤnkirchen zu unterhalten, welcher Acht 
haben mußte, daß der Hafen diefer Stadt nicht 
heegeftellt werde. - Ale errungenen Vortheile ges 
währten jedoch Feine hinlängliche. Schadloshaltung 
für den ungeheuren Aufwand, den England zu mas 
chen genöthiget war. Daber die bedeutende Schuls 
denlaft entiprang, mit welcher das’ Reich ſo ange⸗ 

ſtrengt zu kämpfen hatte. . 

Inzwiſchen verbreitete die Adminiftration des 

Lord Chatam über tie, erjien Negieruifgsjahre 
Georgs III. eitten großen Glanz; weniger gluͤcklich 
wor er aber in dem amerifanifchen Kriege, weicher 
im Jahre 1778 begann, England verlor durch den⸗ 
ſelben nicht nur einen Theil feiner ſchonſten Kolo—⸗ 
nien, ſondern erlitt durch die Siege von Süffren, 
von Eſtaing und Lamoth-Piquet einen beträchtlichen 
Verluſt in ſeiner Marine. Die empfindlichſten 
Schlage, die jedoch England unter dieſem Regenten 
trafen, führte die franzöſiſche Revolution herbei, | 
Im Jahre 1803 verlor. e8 das Kurfuͤrſtenthum Han⸗ 
nover undim Jahre 1805 durch die franzöſiſchen Untere 


nehmungen zur See, befonders durch jene des Ad» - 


mirals Miſſieſſi gegen die Inſel Dominico und meh 
rere andere weſtindiſch-brittiſche Infſeln, bei zwei⸗ 
bundert fünfzig Kauffartheiſchiffe, und gegen fünf 
Millionen Livres. Am empfindlichſten aber war für 
England das Dekret der Franzoſen vom 21. No— 
vember 1806, durch welches die brittiſchen Juſeln 


it es, daß der Mann, der als Magifter, Profefr 
for, Doftor, Direftor eines Erziehungs » Inftituts, 
General =» Guperintendent, Erulant, und wieder 
als Univerfitätslehrer aufgetreten war, nur in ſei⸗ 
ner letzten Rolle als Gaſtwirth auf dem rechten 
Plage zu ftehen ſchien. Auf ſeinem laͤndlichen 
Sitze war er losgeriſſen von allen Geſchaͤften, die 
eine ſtrenge Rechtſchaffenheit und ein unverbrüch— 
liches Ehrenwort erforderten; er konnte Feine Ka⸗— 
balen ſchmieden, und: war feinen ausgeſezzt; 
konnte feinem Lieblingsfache, der Okfonomie leben, 
- amd ſich von ihr ernähren, und dennoch mit feir 
nem Namen: wuchern, denn wer wäre nicht hin- 
ausgegangen , den berũhmten Vahrdi als Gaſtwirth 
zu ſehen! | = 
Sein Weinberg war das angenehmfte Kaffee: 
haus um Halle, und hatte Die berrlichfte Lage 
wit der Ausficht über die Stadt, die mannigfalti- 
gen Dörfer, die Infeln der Saale, und dem reis 
zenden. Felſen Giebichenftein: Nicht felten firömten 
ihm vier Bis fünfhundert. Dienfchen zu, für welde 
er vier Stuben und einen großen Saal einräumte; 
oft mußten viele aufer dem Kaufe im Freien la» 
gern. ‚Manchmal waren die Lebensmittel von der 
großen Anzahl Menfchen rein aufgezehrt, und es 
entftand ein allgenzeiner Mangel, wie in einer 
ausgehungerten Zeitung. Fingen die Säfte an 
feltner zu fonımen, fo wußte Bahrdt durch aller 
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hand Kunſtgriffe ſie wieder zu locken; eine Wein— 
leſe, ein Redner, der ſich wollte hören laſſen, ein 
Vogelſchießen, eine neue Art Kuchen, und derlei _ 
Kleinigfeiten wurden zu rechter Zeit angefiindigt, 
‚ und verfehlten ihren Zwed nicht. Man erzählt, 
daß er eine Bauerfrau einft mit acht Grofchen beftochen 
hatte, auszufchreien : Bahrdt habe ſich ertränft, 
und diefe weislich gefäeten acht Grofchen hätten 
ihm eine große Erhte an Thalern eingetragen, 
weil alles hinnuseilte, den ertrunfenen Bahrdt zu 
fehen. Ä | 

- Seine Kaltblütigfeit gegen Schmähungen übte 
er bei allen Gelegenheiten thätig aus. Einſt er- 
hielt er beim Abendeilen einen bogenlangen Brief, 
der ungefähr ‘fo anfing : Nachdem ich Ihren Lex 
benslauf gelefen und geprüft, habe ich gefunden, 
daß fie einer der größten — Schafsföpfe find. 
Mie Fonnten fie fo dumm feyn u. fÜ f. Sn dies 
fem Zone war der ganze Brief von veritellter 
Hand. Bahrdt faßte ſich fehnell, gab den Brief 
der ganzen Gefellfchaft zum Beften, und begleitetz 
ihn mit vielen Lufligen Anmerkungen. 

Bormittag lebte Bahrdt feinen Arbeiten, den . 
Nachmittag und Abend fchenfte er den Gäjten. 
Man fah ihn niemals Iefen, und er hatte Fein ein= 
ziged Buch, außer die Bibel. Alles, was diefer 
feltene Mann fchrieb und fprach, hatte er alfo ein- 
zig aus fich genommen. 





— in 
Tippo Said, 
Nabeb von Myferen. 





or Geboren 1950. Geſtorben 1799 


Tone Said, eigentlich Tippoo Saheb, war der 
‚Sohn des tapferen Hyder Aly, jenes berühmten 
indifchen Fürſten, der von der Zinsbarfeit an den 
Sroßmogol ſich losriß, mehrere Zürften der be 
nachbarten Staaten feiner Herrſchaft unterwarf, 
und das. ufirpirte. Reich Myfore zu einem Umfange 
von 87630 englifhen Meilen mit fechzehn Mil« 
lionen Pfund Sterling Einkünften brachte. 

Zippo trat ſchon in feinen Zünglingsjahren 
ald Staithalter an die Spitze anfehnlicher Heere, 
‚gend flritt gegen die Engländer,.die Maratten und 
“andere oftindifhe Völker mit den glüdlichiten Er⸗ 
folge. Er führte tiefducchdachte Plane und manche 
‚außerordentliche Kriegslift mit der größten Schnel: 
ligfeit und mit unglaublicher QTapferfeit aus, und 
wurde dadurd) der Schrecken des. ganzen füdlichen 
Dftindiend. Alles erwartete, daß er, fobald er 
zur Regierung gelange, das von ſeinem Vater un» 
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gemein erweiterte Reich ‚. welches aus dem eigent« 
lichen Myſore, Coimbettore, Bedaur, Canonor, 
Canara,. Califut, und. vielen anderen Provinzen 
in Decan beftand, und bis diht an die englifhe _ 
Praͤſi dentſchaft Madras reichte, ſicher auf die 
höchſte Stufe des Glanzes bringen werde. Allein 
er entſprach dieſen Hoffnungen nicht, und es zeigte 
ſich, daß er wohl der Erbe des unruhigen Charac⸗ 
ters ſeines Vaters, aber nicht feiner Talente war, 
und daß der Genius deffelben überall mangle. 

Er, übernahnt die Regierung nach des Waters 
| Sode im Sahre 1782 während des hartnaͤckigſten 
Krieges mit der engliſch-indiſchen Kompagnie, den 
er noch durch zwei Jahre ziemlich glücklich fortfebte, 
und durch, dei Frieden zu Mangalore jedoch nur 
zeitlich ſchloß. Er hatte feine Kriegsinacht auf mehr . 
als zweimalhunderttauſend Mann gebracht, und 
ſchien daher eine Zeit lang füschterlicher als Hyder 
Aly felbft. Allein Zippo war mehr ein tapferer 
Soldat, als guter General, und in der Regierungs— 
funft fehr unerfahren: Er verſaͤumte es, die Liebe. 
feiner Völfer zu erwerben, bezahlte feine Krieger. 
fchledt, verfchwendete dagegen ungeheure Summen 
auf Gegenftänbe der Pracht, ja zuweilen auf eitle 
Grillen, und war dabei doch gierig auf Geld, ohne 
die Mittel zu fennen, wie man ſich durch eine kluge 
Staatsverwaltung die Einkünfte ſichern muß. Schon 
‚in den Zeiten des Glückes ſah er feine Schäge üud 


’ 
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Einkünfte abnehmen, und in den letzten Jahren ſei⸗ 
ner Regierung waren ſeine Hülfsquellen auf den 
vierten Theil herabgeſunken. | 
Eiferfüchtig auf die benachbarten Engländer 
verband er fich während des amerifanifchen Krieges 
‚mit Sranfreich, und leiſtete diefer Macht in allen 
indifchen Feldzügen wichtige Dienfte;.auch Tieß ihn 
‚ Diefelbe in dem Frieden, der in Europa unterzeichnet 
wurde, mitbegreifen. Bald fing er aber die Feind: 
feligfeiten von neuem an, denn er meinte die Eng« | 
lander mit Gewalt aus Madras zu vertreiben, unddacr 
“den Hajahvon T Zravancore, einen Bundesgenoffen oder 
"vielmehr Unterthan der Engländer verrätherifch über- 
fallen und unterjocht hatte, begann ein mörderifcher 
Krieg. Die framoͤſiſche Revolution beraubte ihn 
einer wirkſamen Unterſtützung von dieſer Seite, und 
er ſah ſich genöthiget der oſtindiſchen Kompagnie 
und ihren Alliirten allein die Spitze zu bieten, vel⸗ 
ches er durch Tängere Zeit, wenn auch nicht mit Er» 
folg, doch mit Ruhm that. Sn der Schlacht bei 
Travancore am 9. Juny 1790 verlor er viele Kano- 
nen. Auf mehreren derfelben befand fic) die prah- 
Terifche Infchrift : « Tippo, Krieger und Prophet. 
Der Verluſt feines Turbans, feiner Koftbarfeiten 
und feiner Sänfte, den'er in diefer Affaire erlitt, 
ſchmerzte ihn ſo lebhaft, daß er fich acht Tage lang - 
in fein Zert-einfchloß, und niemaitden vor fich ließ. 
Den 21. März 1791 fah er unter feinen Augen die 
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"Stadt Bengalon nehnten , ohne ihr zu Huͤlfe kom« 
men zu können; ſein? Güuſtling, der ſich in den 
Platze befand, gerieth in Gefangenſchaft, und ſein 
alter General Killodar, der darin kommandirte, fiel 
an der Breſche. Nach dieſem Schlage trug Tippo 
zen Frieden ad, fein. Vorfchlag wurde aber verwor⸗ 
fen, weil er fich weigerte; zu gleicher Zeit mit den 


Sndiern, welche Altirte der Engländer waren, | 


Friede zu machen. Nachden er im April deifelben 


- Bahres ſich des Forts Chillabaram bemaͤchtigte, J 


machte er neue Verſuche in Unterhandlungen zu tres 
ten; die Furcht aber, welche fein thätiger unruhiger 
Character der indifchen Kompagnig.einflöfite, oder 
‚vielmehr die ‚Hoffnung ‚ ihn ganz zu entthronen, 
womit ſich die Kompagnie zu ſchmeicheln anfing, 
machten dieſe Verſuche abermals fruchtlos. Am 7. 
Februar 1792 brachte ihm Lord Cornwallis eine 
vollkommene Niederlage bei, war auf dem Punkt, 


ihn gefangen zu bekommen, und nahm ihm beinahe 
alle Piäge, die ihm noch übrig waren. Endlich site 


terte er für feine eigene Hauptitadt Seringapatnanı, 


und bat den Sieger um. Zrieden, der ihn am ım | 


März 1792 ward, durch welchen er die Hälfte feier 
Bänder, nicht nach ihrem Umfange, fondern mach 


bem Ertrage gerechnet, an die Engländer und ihre 
Alliierten abtreten, eine ungehenere Summe Geldes 


in Diefelben zahlen, und überdieß feine beiden 
Böhne bis zu gänzlicher Srfälung aller Bebingungen 
| >. vk: . 13 
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nad 9 Madras als Geißeln ſchicen mußte. Dieſer 
Friede wurde die Hauptquelle des Glückes der brit⸗ 
tiſchen Kompagnie,, die ohne die franzöfifche Revo⸗ 
lution, welche Zippo. ‚feinen, eigenen Kräften über 
ließ, nie diefe Vortheile erlangt hätte, 

Diefen. Verluſt Fonnte er freilich nicht vergefs 


ſfen, und er fann von jetzt An nur auf Rache. Er 


ſuchte Hindoſtans Fürſten in fein Intereſſe zu ziehen, 


auch mit Frankreich die alte Verbindung wieder an 


zufnüpfen ‚ um die Veetteibung der Englaͤnder aus 


Dſtindien zu bewerkſtelligen. Allein die euglifche 


W 


die Belagerung von Seringapatnam, und ſchon am 


Regierung, von ſeinen Plaͤnen hinlanglich unter⸗ 


richtet, ſuchte ihm zuvorzukommen. .. Sie. juchte 


zwar - noch. 1798 in Güte mit ihm u unterhan⸗ 


deln, da er. aber ‚jeder freunpfchaftlichen Verſtaͤndi⸗ 


gung auszuweichen fuchte, brachen die Engländer 
am Anfange des Jahres 1599 mit ihrer gefammten 
Armee, nicht ohne die größten‘ "Schwierigfeiten und 


- Gefahren von Madras auf, ‚und sogen vor die 


Hauptſtadt von Moſore⸗ Am ı. May begannen fie 


A. wurde nach dem fürchterlichften Gemegel von beie 
den Seiten diefe durch das ganze Morgenland für 
unüberwindlich gehaltene Seftung mit Sturm erobert; 
wobei Zippo Said felbii blieb. 

In feinen. Pallaſte fand man einen ungeheuren 


| Schag von Gold/ Juwelen, Silbergeſchirr, top 


fen und anderen. Koftbarfeiten, wovon faft alle Zimd 
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mer angefüllt waren. Auch fand ſich eine herrliche 
Bibliothek, die er gefammelt hatte. - 

Zippo war fünf Fuß acht Zoll hoch, Hatte einen 
Dicken kurzen Hals, . breite Schultern, und war 
wohlbeleibt. Seine Gliedmaßen waren klein, vor⸗ 
nehmlich ſeine Haͤnde und Füße. Er hatte große 
Augen, geſchweifto Angenbrgunen, eine Adlernafe, 
“ und war von brauner „Hautfarbe. In feinen 
Sünglingsjahren war er allgerzein ge ſchaͤtzt ‚fo wie 


er aber den Thron beftieg, täufchte er alle beſſeren 


Erwartungen; ; je mehr er Hinderniſſe i in feiner Lauf⸗ 


bahn traf, deſto jahzorniger wurde ſein Character, 


und da er nicht i in fi Die Soülfsquellen fand; f diefe 


Schwierigkeiten. zu befie iegen, nahm er häufig zu ty⸗ 


ranniſchen Mitteln ſeine Zuflucht: . Ich will lieber, 
pflegte er öfters zu fagen, ‚swei Tage wie ein Ti⸗ 


ger, als zweihundert Jahre wie ein Schaf leben. 


Sein Hochmuth war nur eine kindiſche— Eitelkeit, ſein 
Ehrgeiz ging: ftets bis zum Wahnfinn® Krieg und 
Geldzüge waren feine Lieblingsögegenſtaͤnde, und von 
ſeiner Verachtung des Todes ‚zeigt feine oft. wieder⸗ 
holte Äußerung: Da man nur einmal leben. fann, 
fo liegt wenig daran, ob es früher oder fpäter ge⸗ 
fchiebt. Doch war Zippo einer der wenigen Men⸗ 
ſchen, die ſich nicht mit dem Unglücke ausgleichen ; z 
ünd bey Widerwärtigfeiten nicht unten ihr Si 
herabſteigen. 
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Georg der Dritte 1 


König von Broßbeittanien. 
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Geboren 1738. 


D er gegenwärtig noch lebende König von Groß⸗ 
brittanien, Georg, diefes Namens der Dritte, war 
;ein Sohn Georg Auguſts Hergögd von Braun⸗ 
ſchweig, Königs von Großbrittanien und Srrland, 


P , 


Kurfürften von Hannover, und trat am 4. Juny 


1738 an dad Licht der Welt. Mit glücklichen Ans 
lagen von der Natur, und mit ſchaͤtzenswerthen 
Kenntniſſen durch eine Erziehung quögejtattet, bes 
flieg er am 25. Oftober 1760. nach feines Vaters 
Tode den englifchen Thron, nur erſt zweiund;wan- 
. zig Jahre alt. England. hatte eben damals Theit 
an dem Continentalfriege ; - Georg fegte ihn mit 
Vortheil fort, und ſeine Flotten machten in der 
neuen Welt anſehnliche Eroberungen. Der Friede 
vom Jahre 1763 ſicherie England den Beſitz von 
Canada, und unterwarf Frankreich der erniedrigen« 
den Klaufel, auf feine Kojten einen englifhen Kom 
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miſſaͤr zu Dünfirchen zu unterhalten, welcher Acht 


haben mußte, daß ber Hafen, dieſer Stadt nicht 


hergeſtellt werde. - Ale errungenen Wortheile ges 
währten jedoch Feine hinlängliche. Schadloshaltung 
für den ungeheuren Aufwand, den England zu mas 
‚hen genöthiget war. Daher die bedeutende Schul _ 
denlaſt entiprang, mit welcher das Reich fo ange- 
ſtrengt zu kämpfen hatte. J 
Inzwiſchen verbreitete dfe Adminiſtration des 
Lord Chatam über Lie, erſten Regierumsjahre 
Georgs III. einen großen Glanz; weniger gluͤcklich 
wor er aber in dem amerikaniſchen Kriege, welcher 
im Jahre 1778 begann. England verlpr durch den- 
fetben nicht nur einen Theil ferner fchönften. Koloe 
nien, fondern erlitt durch die Siege von Güffren, 
von Ejtaing und Lamoth-Piquet einen beträchtlichen 
Kerluft in feiner Marine. Die empfindlichften 
Schläge, die jedoch England unfer diefem Regenten 
trafen, führte die franzöfifche Revolution herbei, , 
Im Jahre 1803 verlor.e8 das Kurfürſtenthum Han⸗ 
nover undim Jahre 1805 durch die frangöfifchen Untere 
nehmungen zur See, befonderd durch jene des Ad» 
mirals Miflieffi gegen die Infel Dominico und mebe 
tere andere weftindifch : brittifehe Infeln, bei zwei⸗ 
bundert fünfzig Kauffartheiſchiffe, und gegen: fünf 
Millionen Livred. Am empfindlichiten aber war für 
England das Dekret, der Franzoſen vom 21. No— 
vember 1606, durch welches die brittiſchen Juſeln 
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fuͤr blokirt erklärt wurden, und ein weiteres vom 7. Dex 


.. gember 1807 y durch welches die brittiſchen Länder 


und alle Kolonien in den Blokadezuſtand zu Waſſer 
und zu Lande erklärt; jedes Schiff, von welcher 
Nation es ſey, das aus” den' engliſchen Häfen 
kommt, oder in dieſelben beſtimmt iſt, als eine gute 
Priſe frei gegeben, jedsd Schiff aber, das fich ei- 
ner Reife nad) England, oder einer Unterfuchung 
Durch englifche Schiffe unterwirft, oder an die eng⸗ 
liſche Regierung irgend eine Abgabe bezahlt, eis 
Fonfisfazionsfähig proflamirt wurde. |" 

Allein. ungeachtet dieſer Widerwaͤrtigkeiten hat 
England. unter Georg dem III. feine Eroberungen 
und feine Seemacht betraͤchtlich vermehrt, ja dieſe 
iſt noch immer ini Steigen, waͤhrend die Seemadt 

. der. Feinde Großbrittaniens betraͤchtlich vermindert 
wurde. Durch die glucklichen Ereigniſſe des allge⸗ 
meinen Krieges vom Jahre 1813 iſt England auch 
wieder in den Beſitz von Hanover gelangt, weldes 
durch ein Defret des Prinzen von Wallis, als 
- Pringz Regent, unter dem Titel eined Königreichs 
unter den übrigen engliſchen Def bungen aufgeführt 
‚erfheint. 

Die koͤnigliche Gewalt hat ſch unter Georg Im. 
durch die Sremdenbill, nach welcher jeder Ausländer 
bei feiner Anfunft in England der genaueften Unter: 
fuhung unterworfen wird, und von. dem Ötaatde 
Tefretär auf jedes Argwohn ohne weiters wieder aus 
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England fortgewieſen werden kann, dann durch die 
‚aus Anlaß der franzöſiſchen Revolution zur ſchnellen 
Unterdrüdung jeded.möglichen Aufruhrs im Jahre 


1794, ungeachtet der heftigen Gegenvorftelungen 


des berühmten Nednerd Sheridan erfolgte zeitliche 
Aufhebung der Habeas-Corpus-Afte um ein Anfehn« 
liches erweitert. Eben fo bat fich das Anfehen des 
Königs im Parlament dadurch verftärft ,- Daß im: 
Unterhaufe die. Spaltung der Oppofitionsparthei 
eintrat, Die Zahl der Mitgliederi im Haufe der Pairs 
aber eine ungemeine Vermehrang erhielt. Dieſe 
Zahl, welche im Jahr 1760 nur ı8ı Mitglieder bes 
tryg, belief fi ich im Jahre 1800 auf 4gı, und alle 
Paird der. neuen Wahl ſichern der Regierung ein 
ungeheures Übergewicht u 
Bei Georgs Thronbeſteigung war die Civilliſte 
für feine Lebenszeit auf achtmalhunderttanfend 
‚Pfund Sterling fefsgefegt; mit dem Sahre 1769 
bezahlte dad Parlament mehr als eine Milion 
Schulden. Im Jahr’ 1777 wendete er ſich noch⸗ 
mals an das Parlament wegen Tilgung einer Schuld 
von fechöhundert achtzehntaufend Pfund. Der erfte 
Lord der Schapfaminer har’ den Worfchlag‘, die 
Eivillifte um hunderttauſend Pfund Sterling zu er 
höhen, und der Vorfcehlag'ging durch‘; dennoch be 
Tiefen fi die Schulden im Jahr 1780 auf fechzig- 
taufend, und im Jahre 1784 auf dreißigtaufend 
Pfund. Dabei iſt der Hofſtaat weder glaͤnzend 
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noch prächtig; aber die geheimen Auslagen im Ins 
lande und Auslande find auferordentlid,, und die 


. Föniglihe Familie iſt zahlreich, denn Georg bat 


von feiner Gemahlin, einer Prinzeilin von Mellene 
burg » @trelig, mit welcher er fi im Jahr r7bı 
vermählte, fünf Prinzen und acht Prinzeilinnen. 
‚Georg hatte vom Anfange feiner Regierung 
dem Lord’ Bute, feinem ehemaligen Erzieher, der 
ihm Liebe zur unumfhränften Gewalt einzuflößen 


"gefucht hatte, viele Macht zugeftanden, in welcher 


diefer fich auch bis an feinen Tod erhielt.” Auf Lord 
Butes Empfehlung erhielt in der Folge Sefinfen, 
ber dermalige Lord Liverpool, einen vorzüglichen 
Einfluß, da er ihm dem Könige ald einen Manu 
fehilderte, der unbefchränftes Vertrauen verdient. 
Georg genehmigte immer leicht die Plane, die den 
Grundfägen anpaßten, in welchen er erzogen wurde, 


-- und verfolgte fie mit einer außerordentlichen Be: 


harrlichfeit. - Man wollte ihm aber zum Worwaurfe 
machen, daß er alled, was fich von feinen geawobn- 


ten Grundfägen entfernte, mit Hartnäckcgkeit im 


mer zurüdfgewiefen habe, Kein Souveran non Eu 


ropa hat eine fo große Abneigung gegen die Mark 


u men der franzöfifchen Revolution gezeigt als er, 


ſelbſt da die herrſchende Partbei der konſtituirenden 


Aſſemblee die. Vorzuͤge der brittiſchen Konſtitution 


laut erhob. Eben ſo hat er ſich beharrlich geweigert, 
ben irrländiſchen Katholiken die Aufhebung des 


Teſt zuzugeſiehen ‚, weiche ihnen Pitt verfprochen 
-hatte. 

Mebreremale war Seorg dem III nad dem 
Reben gejtrebt worden. Sm Sahre 1780, als der 
Andsihtler Gordon gegen die Katholiken das Wolf 
reizte, und der Pöbel ausichweifend in London wii. 
thete, wurde der König einzig noch durch den 
Schutz feiner Leibwache gerettet. Im Jahre 1794, 
während einer Spazierfahrt fiel ein Schuß gegen 
ihn; und ein gewiffer Athfield,- der feitdem für 
wahnfinnig erflärt worden ift, drüdte mitten im 
Theater eine Slinte gegen die Loge ab, wo fich die 
ganze Föniglihe Bamilie "befand, doc) glücklicher 
Weiſe ohne alle Zolgen.. 

Sm Sabre 1787 hatte Georg zum Erftenmale 
den Anfall der Krankheit, an der er gegenwärtig 
leidet, und welche die Kraft feines Verſtandes 
lähmt. Damals wurde er augenbficlich durch den 
Doktor Willis wieder hergejtellt. Im Jahre 1792 
überfiel ihn diefe Krankheit ernftlicher, und gab den 
"Anlaß gu der großen, Frage wegen der Negentichaft, 
die im Parlament zur Sprache fam. : Die Oppo: 
fitionsparthei, an. deren Spige der Prinz von Wal: 
lis ſtand, wollte diefen zum Regenten erflären, 
‚allein die Parthei des Miniſteriums, unter Pitts 
Anführung, fürchtete durch diefen Prinzen geſtürzt 
zu werden, und behauptete, daß die Negentfchaft 
Fein mit der Perfon verbundenes Recht feye, fondern- 
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| ihm ı nur von dem Parlament zugeſtanden werden 
könne. Die Bill, welche Pitt vorſchlug, und das 
Unterhaus annahm, blieb indeffen durch die Wie: 
derherſtellung des Königs ohne Erfolg. Man be 


J hauptet, daß der Koͤnig Pitt nicht geliebt habe, 


daß man ihn aber ‚To oft der Kredit des Miniſters 
bei ihm zu ſinken begann, an die wefentlichen Dien⸗ 
fie erinnert habe, die Diefer ibm bei jener Gelegen- 
heit erwies, und Pitt fogleich wieder in feine Gunft 
getreten ſey Im Jahre 1804 hatte der Könignieue 
Kranfheitsanfälle; erhielt aber auch damals eine 
baldige Genefung, nur nahm fein Geficht fo bedeu- 
tend ab, daß er in feinen: Berrihtungen gehenmt, 
und außer Stand gefeßt wurde, 'viele Audienzen zu 
geben. Im Jahre‘ 1311 wurden jedoch die Anfälle 
heftiger als jemalß, und dieſe dauern mit verſchie⸗ 
denen Abwechslungen noch immer fort. Der Prinz 
von Wallis hat ſeither wirklich die Regentſchaft im 
Namen des Königs übernommen. 

“ Georg III. liebte immer die Künſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften, und beſchuͤtzte fie mehr als feine Vorgaͤnger 
aus dem Hauſe Braunſchweig gethan haben. Doch 
hatten faſt alle feine Schenkungen und Penſionen 
einen politifchen. Zwech; auch hätten ſich noch bedeu⸗ 
tendere Aufmiunterungen von. einem fo erhabenen 
Monarchen erwarten laffen- Georg ift fanft, und 
äußerft Teutfelig;-er fprad) mit jedermann mehr mit 
der Miene der Outmüthigfeit als der Theilnahme. 


el 


6 Gatten und Vater zeigte er fich von der ſchoͤnſten 
Seite, und ſein ganzes Leben bezeichnen Mäßigkeit, 
und. ein .weifer Ernſt. Ausfchweifungen Find ihm 
immer fremd geblieben. Er lebte immer wie ein eins 


faher Privatmann, im Schooße feiner Samilig, und’ 


brachte gewoͤhnlich die Hälfte des Jahres zu Wind» 
foe zu, wo er felbfi feine Minifter nicht enipfing, 
fondern jedesmal, fo wie es die Staatdangelegen- 
heiten erforderten, felbft nach London zurücfehrte. 
Die neueften- Nachrichten über fein Befinden find 


ziemlich beruhigender; doch dürfte er nicht ſobald. 


die Laſt der öffentlichen Angelegenheiten wieder übers 
nehmen Fönnen. 





Franz Carl Brodmann, 
ein berühmter deutfcher ‚Schaufpieler. 





Geboren ‚745. Geſtorben 1612. 


Boamann w war der Sohn eines Zinngießers, und | 
wurde am 30. September 1745 zu Grätz, wo ſein 


Vater das Bürgerrecht hatte, geboren. Er genoß 
nicht eben eine ‚vorzügliche Erziehung, doch hielt 


man ihn früh zur Thätigfeit an. Er durchlief die Ta 


- 


@ 


teinifchen Schulen in ſeiner Vaterſtadt, verlegte 


ſich daun auf Chirurgie, und begann dieſe Kunſt 
auch wirflich auszuͤben. Der Vater übergab ihn 


hierauf einem Offizier, Der fär den jungen Mens 
ſchen zu forgen verfprach ; ihn wirklich Tieb gewann, 
und mit fich nach Siebenbürgen führte. 

Brockmann fand jedoch nur. eine karge Berfor: 
gung, -und da er, na einiger Zeit nicht eben ſehr 
liberal behandelt wurde, widerfirebte fein empor⸗ 
Foimendes .Talent!der Fnechtifchen Lage. Schnell 
war- fein, Entihluß gefaßt, er floh. Ohne Freund, 


| ohne Beruf, ohne Unterftägung. durchzog er die raus 


hen Gegenden, bis er endlich in einem Kloſter Auf 


nahme fand. Die Ordensbrüder ſuchten ihn zur Auf: 


nahme ihrer Regal zu bewegen; allein fein Geil - 


hatte eine andere Nichtung, welcher er umwider: 


ſtehlich folgen mußte. Die dramatiſche Kunſt er⸗ 
griff ihn mit allem Zauber der Phantaſie, und er be⸗ | 


ſchloß diefer ſich ganz zu widmen. Eine wandernde 
Truppe, die bald in Hunggrn, bald in Siebeubür⸗ 
sen Thaliens Tempel auffchlug, nahm ihn zum Mit- 


erit im Werden, die Schauſpieler konnten nur als 
Lehrlinge betrachtet werden, Brockmanns auffſtre⸗ 


bender Geift fonnte unter diefen Verhältniſſen nicht 


ausdauern. Dem Höheren nachſtrebend ging er 
1766 nad; Wien. . Doch Zugend und Ungeübthen 
bejlimmien ihn damals bei deu noch fe.tenen zegel- 


* 


gliede, Das Theater war aber in jenem Kreife nur | 


— 
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maͤßigen Schauſpiele nur zu kleineren Rollen. Sein 
Selbſtgefühl wurde dadurch beleidiget, und als er 
einſt in Minna von Barnhelm die ‚unbedeutende, 
Rolle des Feldjägers fpielen follte, durchbrach er 
die einengenden Schranken, und verließ Wien. 

Er begab ſich abermals zu einer wandernden 
Geſellſchaft, und zwar zu jener, die damals Kurz, 
ünter deni Namen Vernardon berüchtigt, in den 
Veichsländern herumführte. Hier prüfte und übte 
er ſich bis sum Jahr 1773, im welchem er bereits 
fo ſehr ausgezeichnet war, daß er einen Ruf nad 
Hamburg erbielt. Die Bühne dafelbit war durch 
Leſſings früheres Einwirfen in der-fchönften Blüthe. 
Brockmann gab am 5. April 1771 den Nelfon in 
Breundfchaft auf der Probe, und am 9. deifelben 
Monats den Medon im Keodrus, Obgleich er fich 
durch das beredteite, ausdrudfähigfte Geſicht, durch 
den edelften Wuchs, durch eine vortheilhafte Bil- 
dung; guten Anitand, fo wie durch Gewandheit 
und ein beugfames Organ empfahl, fo wollte es ihm 
och nicht glücken, Beifall zu erlangen. Doch fan? 
hm der Muth nicht, er fand ſich vielmehr ange⸗ 
pornt, durch verdoppelte Anſtrengung das zu wer— 
ven, was Schröder und Reinece, die hochgefeierten 
Rünitler , die ihm ale Sterne erfter Größe vorleuch- 


eten ‚ Tängfi ſchon waren. Er beobachtete, er fius 


irte. fie, und bei feinem Eifer für die. Kunft und 
Schröders väterlihen Rath fonnte ed nicht fehlen, 


gemein ſchnell wirflich ein großer Schauſpieler 
ward. Einen mächtigen Impuls gab. ihm damals 
auch die junge Adermann, nachmalige Unger, für 


\ . 
- — 266 — 
daß er in kurzet Zeit Hamburgs Liebling, und un. 
die er Liebe fühlte, und welcher er durch fein Spiel | 


zu gefallen ſtrebte. Er erhielt Zutritt in den ange- | 


ſehenſten Haͤuſern/ ſpeiſte ‚beinahe täglich bei dem 
englifchen Minifter , ja er wurde deſſen unentbehr⸗ 
licher Geſellſchafter und Freund. Im Jahre 1775 | 
glänzte er. als Eifer. und Beaumiardais ; Hamlet 
aber, den er. 1776 nach Schroͤders Bearbeitung 


Alle öffentlichen Blatter wiederholten fein Lob; rei: 


ſende Englaͤnder, die Garrik in dieſer Rolle ange⸗ 


di 


ſtaunt hatten, konnten ihm ihre Bewunderung nicht 
verſagen. Auf den Flügeln des Ruhmes flog fein | 
Name durch ganz Deutfchland, Brockmann wurde 
mit Schröder und Reinecke zugleich genannt. 
Unm diefe Zeit‘ hatte Kaifer Joſeph II. den | 
durch Kenntniffe und. Scharfſinn gleich —S 
ueten Schauſpieler Müller durch Deutfchland ges 
fendet, um einige berühmte Künſtler für die Wiener 
Nationalbühne, zu wählen, und Brockmann war 


“Auf die Bühne brachte, war fein höchſter Triumph. 





‚der einzige, den aus vielen vorgefchlagenen die Wahl | 


traf. Er aber fühlte nicht eben große Luſt, Ham⸗ 
burg. in verlaflen, an weichen Ort Danfbarfecit, 
Sreundfchaft, Liebe ihn feffelten, und mo er zuerit 
. feinen Rohm gegründet Hatte Der Kaifer weilte 


halt ward auf zweitaufend Gulden beflimmt, und - 
‚ der Künftler Fehrte in das Vaterland zurüd, um zu 
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ihn als Landeskind reklamiren. Brockmanns Ge⸗ 


den erworbenen Lorbern die Rofen-auf heimiſchen 


Boden gu einem unverwelklichen Kranze zu flechten. 
Er ging über Berlin, wo er einige Gaſtrollen 


gab. Unbefchreiblic war der Enthufiasmus, mit 


welchen er Aufgenommen wurde: , Sein Spiel des 


. zauberte bad Publifum, und entzuůckte die Kenner. 


* 


Mendelsfohn, ‚der faft nie das Theater befuchte, 
wurde durch den Ruhm des Künftlers bewogen, ihn 
Ju, fehen. . Brockmann davon unterrichtet, jeigte 


für den Philofophen. die rührende Aufmerffamfeit, | 


den Monolog : Seyn ober Nichtſeyn, nach Men: 


| delsſohns üÜberſetzung zu ſprechen. Der ftrenge 
Dramaturge, Schink, erkannte Brocmanns Hamlet 


als eine Darſtellung des Genie's, und erklaͤrte, da} 
die ſer Künſtler unter die erſten Dettfchlaude gehöre. 


Ä Der Mänzpräger Abramfon verfertigte eine filberne 


Schaͤumuͤnze auf Brodmann, und zweimal wurde 
der Künftler in Kupfer deftochen. 

..., Am 30. April 1778 trat Brockmann dad erſte 
Mal als Eifer in der Sunft der Fürften in Wien 
auf, und hatte nach) dem vorangegangenen Rufe eine 
große Erwartung zu befriedigen. Kenner ließen 
feinem Spiele Gerechtigfeit wiederfahren, doc, der 


Menge gefiel er nicht. Auch den Beifall des Kais 


fers hatte er nicht ganz, welcher jich hierüber gegen 


al 


— 209 — 


- dauerten noch bis zum Herbſte — da er den fanfter 
ften Zod ftarb. Am 21. September 1814 erwedte 
nähmlich der heitere Zag in ihm die Luft, eine kleine 


Spatzierfahrt zu unternehmen; er fuhr nach Char- 


lottenburg und wieder zurück, diktirte noch mehrere 
Briefe, huftete aber mehr als. gewöhnlich. Ih der 
Nacht Fonnte .er nirgends Ruhe finden, und Tieß 
fich von einem Stuhle zunt: andern bringen, bis er 
gegen fünf Uhr Morgens in eine Ede des Sopha's 
gebracht wurde. Kaum war er da gelagert, fo ver- 
ficherte er, er fühle, daß er hier gewiß Schlaf fin- 
den werde, und verlangte, daß auch fein treuer 
Pfleger, Sekretär Maurer. und: fein Bedienter ru 
ben follten. Ermüdet fchliefen fie alle ein. Nach eie 
her Stunde erwachte Maurer und freute jich über 
den ruhigen Schlaf des Kranfenz doch als er näher 
binzutrat; fand er ihn in der ruhigiten Stellung, 
den Kopf auf den. Arm geftüßt, fo wie er eingefchla 
fen war — leblos. Keine Verzerrung feiner Züge 
fein Schweiß auf feiner Stirne, Fein Zeichen von 
Todesfampf entfiellte den Erlösten. Ruhig lag feine 
‚Hülle, um den langen Schlaf zu fchlafen. 

Aus dem Standpunkte einer höheren Kritif be 
trachtet, gehört Sffland zu den merfwürdigften Er: 
fcheinungen, durch welche die neuere Kunſt verherr⸗ 
lichet ward. Sm Gebiete des rein Komiſchen trat 
er in feiner vollen Glorie heryor, und hier gehört 
unter allen dramatifchen Rünftlern die Palme des 


— 
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Sieges einzig ihm. Nicht eben fo groß war er tm 
Zragifchen, da er die tragifchen Charaftere nicht 
aus der Tiefe des Gemüthes zu geben. vermochte;' 
doch bewies er auch in denfelben den vollendeten 
Meiſter, indem alle feine Darftelungen ein unuu⸗ 
terbrochenes herrliches Ganze ausmachten uud- die 
uneingejchränftefte Beherrſchung des Stoffes bewie- 
fen. Deutfchland wird feinen Sohn immer mit Stol; 
nennen. Diefer Lohn ift es auch einzig, nach wel: 


. chem er ftrebte, wie er felbft in-Wien beurfundete, 


Da er nach der Darftellung des Hausvaters auf der 
National⸗Bühne von dem entzücten Publifum ber: 
vorgerufen, befcheiden auf die Schlußiyorre des 
Stückes verwies: Daß einft deutfche Biedermänner, 
wenn fie an unferem Grabe vorübergehen, ftehen 
bleiben und’ fagen, auh er war es werth, 
ein Deutfcher zu feyn! 





Ludwig Heinrich Chriſtoph Hölty, 
- ein beliebter deutfcher Dichter. 





Geboren 1748, Geflorben 1776. 


Han war der Sohn eines Prediger, und wurde 
zu Marlenſee am 21. Dezember 1748 geboren. Er 
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ſuchte lieber ſeinen Unterhalt durch Unterricht in den 
Sprachen und Überfegnngen , fo mühſam auch die: 
ſer Erwerb war. 

Im Herbſte 77h, begleitete er Millern nad 
Leipzig; und bald hierauf fing er an, des Morgens 
Blut auszuwerfen. Im Anfange Mai 1775, wenige 
Wochen nach dem Tode feines Vaters, ging er von 
Göttingen über Hanover nach Marienſee zurüd, 
wo er. unter Zimmernianns Anleitung feine Kur fort: 
feste. Am 8. May fchrieb er an Voß, daß er nad 
des Arztes Anfichten auf einem fehr ſchmalen Schei⸗ 
dewege zwiſchen Leben und Tod wanke: und daß er, 


ſo wenig er auch den Tod fürchte, doch noch gerne 


, ein Paar Olympiaden unter feinen Sreunden gelebt 
hätte, um fich des Lebens zu freien, und nicht mit 
der großen, Fluth binabzuifinfen. 

Im Herbfte 1775 ging er nad) Hanover, um 
unter Zimmermanns Aufficht eine Heine Nachkur, 
wie er Voßen fhrieb, zu gebrauchen ;. allein den 1. 
September 1776 fand er zu Hanover, noch ehe 
er das acht und zwanzigſte Jahre vollendete, ſei⸗ 
nen Tod. 

Er war fir v von Wuchs, niedergebüdt, uns 
behuͤlflich, von trägem Gange, blaß, wie der Tod. 
Stumm, uhd unbefümmert um feine Geſellſchaft 
hatte er auf den erſten Anblick ganz die Miene der 
Einfalt. Nur in feinem hellblauen Augen ſchim⸗ 
merte ein treuherziges, mit: etwas Schalfhaftigfeit 

/ 


Li 
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vermiſchtes Laͤcheln, welches ſich bei. dem- Genuſſe 
des Schönen in der Natur oder in den Künſten über 
ſein ganzes Antlitz verbreitete. Im Kreiſe ſeiner 
Freunde war er immer heiter, und bei Fleinen ve 
traulihen Scmäufen, fonderlih wo Rheinwein 

blinfte, ſehr fröhlich. Er Tagerte ſich auf Reſen⸗ 

blätter, ſalbte wie Anacreon feinen Bart, und machte 
fo gewaltige Anftalt "zum Zrinfen, als ob aus dem. 
Echluffe feines Aheinwein - Liedes voller Ernft wer: 
den folite; doch dabei ließ er: es immpr bewenden. 
Vor Fremden, die er achtete, lies er gerne feine 
Gedichte vorlefen, ſah dem Bafte nahe freundlich 
ing Gefiht, und nahm feinLob als eine Gebühr hin. 
Nur zweimal, fagte Voß, habe er ihn weinen gefe: 
Den; ; ald er dem Arztedie Gefährlichkeit feiner Krank: 
heit abmerfte, und als er Voßen die Nachricht brachte, 
dag fein Vater todt fey. So wenig er bei Unbefanns 
. ten, oder in einer zahlreichen Geſellſchaft fich ins 
Geſpräch mifchte, fo.wenig ſah man. ihn mürrifch 
oder zerfireut, wenn er vom Lefen erhitzt überfallen. 
ward; er.flappte ruhig fein Buch zu, und» war mit 
ganzer Seele Freund, ‚Allein das hinderte nicht, 
Daß er auf der Gaſſe, wenn ihn jemand zum Caffeh 
lud, plöglicy von feinen Sreunden verfehwand, dem 
Mirthe feinen Bücling machte, ohne ein Wort zu 
fprechen das Eingefchenfte tranf, und wieder ging. 

Tür alles, was den Geiſt bereicherte- hatte er eine 
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brennende ‚Begierde und Dienjtfertigfeit, alles übrige 
war ihm gleichgültig. 

Auch für die Liebe war er nicht ohne Gefuͤhl. 
Aber immer blieb er beſcheiden. »Ob ſie Gegenliebe 
für mich gehabt hat ?« ſchreibt er. »Ich habe ihr 
nie meine Liebe merfen laffen, noch merfen laſſen 
fönnen. Wie Fonnte ein Süngling, der noch auf feis 
ner Univerſität gewefen war, um deflen Kinn noch 
zweidentige Wolle hing, Liebeserfiärungen thun, 
and auf Gegenliebe rechnen!« 

UÜber feinen Trieb zur Poeſie erflärte er ſich 
gegen vine Freunde. »Ich fühle, fagte er, den 
‚größten Hang zur-Iändlichen Poefie, und zur füßen 
melancholifchen Schwärmerei in Gedichten. An die⸗ 


fen nimmt mein Herz den größten Antheil. Ich will 


alle meine Kräfte aufbieten; ich will Fein Dichter 
ſeyn, wenn ich Fein großer Dichter werden kann. 
‚Ein mittelmäßiger Dichter ift ein Unding.« 

So lebte und dachte der Süngling, deffen Geiſt 
unter der Laft eines flechen Körpers fo aufitrebte, 


daß er in jeder gewählten Gattung der Poefie Lob 


und Ehre erivarb; der mit jeden neuen Verſuche 
höher zur Vollkommenheit aufftieg, und felbft fein 
Wollkommenſtes nur als Vorübung zu Werfen des 
Mannes betrachtete, Sein Blick faßte die Natur 
auf, und ſein Lied fang die Empfindungen feined 
Herzens. 


Ve "VE GE 
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Theodo r Körner, 
ein verdienter deutfcher Sänger und Kämpfer. 


% 4 


Geboren 1791. Geſtorben 1818, 
Kr Theodor Körner ,: der Sohn des churfäch® 
fiihen Appellations⸗ Rathes Körner, wurde den 


31. September 1791 zu Dresden geboren. Die 
Schwäche und Kränflichfeit ded Knaben in den ers 


ſten Sahren, machte viele Sorgfalt für feinen Kör- - 
per nöthig, und die Ausbildung feines Geiftes durfte 


nicht übereilt werden. Erwar daher die mejfte Zeit 
in freier Luft in einem Garten. Er gehörte nicht 
ju den Kindern, die durch frühzeitige Entwicfelung 
der Talente die Eitelfe;t der Eltern befriedigen, aber 
in weiches Herz, verbunden mit Seitigfeit des Wile 
end, eine leicht aufzuregende Phantafie, und eine 
reue Anhänglichfeit an feine Geliebten, waren fchon 


rübe unverfennbar. Mit dem Gedeihen feines Koͤr⸗ 5 


erd entwicelten fich feine geiftigen Fähigkeiten. 
308 feine Aufmerkfamfeit feilelte, faßte er leicht 
ur Gefchichte, Naturfunde und Mathematif zeigte 
: eine befondere Neigung. ' Durch. vielfältige gym⸗ 


aftifche Übungen gab er dem Körper mehr Feſtig⸗ 


Bd. VL | 20 
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Teit und Gewandheit; als Juůngling galt er für eie 
nen rafchen Zänger, dreiften Reiter, tüchtigen 
Schwimmer, und gefchiften echter. Auge, hr 
und Hand waren glüflich organifirt, und wurden 
zeitlich geübt. Er war Drechsler, Zeichner, Muſi⸗ 

. ‚fer. Die Zither am Arm dachte er fich zurück in die 
Zeiten der Troubadours. Dichtfunft war es jedoch, 
wofür ihn feit den frübeften Jahren ein herrfchender 
Trieb beftimmte.. Schiller und Göthe waren die: 

‚ Xieblingsdichter i im elterlichen Haufe, und Schillers | 
X olladen wahrfcheinlich die erften Gedichte, die der 
Ruabe zu lefen befam. Sein Talent zeigte ſich zus 
erſt in der munteren Gattung; und es fehlte ihm 
nicht an Stoff, da das friſche Leben und der Froh⸗ 
ſinn der Jugend bei ihm durch keinen Zwang unter⸗ 
drückt wurde. J | 
Er verließ das eltetliche Haus nicht vor der 
Mitte des fiebzehnten Jahres, und erhielt Unter 
richt iheild in der Kreuzfchu in Dresden, theild 
durch ausgefuchte Privatlehrer. Als er zur Standes⸗ 
wahl fchreiten follte, wurde ei durch die poetifce 
‚Seite ded Bergbaues angezogen, und feine Eleern 
fanden- diefes für feine innere vollſtaͤndige Ausbil 
dung erwünfcht. Vorbereiten zu dem linterri 
auf der Bergafademie Fonnte er fi) in Dresd 
während im elterlichen Haufe fi) manche günfti 
Umftände vereinigten, die auf die ‚Bildung fei 
Charakters vortheilhaft wirften. Seine netürli 










I 
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Hffenheit, Froͤhlichkeit und Gutmüthigfeit entwickelte: \ 


fich bier ungehindert, ohne zu herrfchen, genoß ee 


eine unfchädliche Sreiheit. Für Poefie und Mufif war 
im RVaterhaufe alles empfänglic) / und es bildete 
ſich eine ausgeſuchte Geſellſchaft, in welcher der Jüng⸗ 
ling den Werth des feineren Umgangs ſchaͤtzen lernte. 


Sein Vater gehoͤrte zu Schillers vertrauteſten Freun⸗ | 


den, und hoffte viel davon für den Sohn; allein für 
diefen ftarb Schiller viel zu früh, denn ald. er das 
Ichte Mal in Dreöden var," hatte der junge Kör- 
ner noch faum ein Alter von zehh Jahren erreicht. 


Unter den bedeutenden Männern aber, die auf den 
heranwachſenden Jüngling wirften find der ruffifche, 
Dberite von Pfuel und ver bänifche Dichter Oehlen⸗ 


fchläger bemerfenswerth. 

Im Sommer 1808 begann Körner dag Studium 
des Bergbaues in Freiberg, und fand fich dort in 
. einer fehr günftigen Lage ‚Der Bergrath Werner 
war des Vaters Sreund, und behandelte den Sohn 
mit befonderem Wohlwollen. Körner trieb Anfangs 


Das Praftifche des Bergbaues mit großen? Eifer, 


fcheute feine Befchwerde, und war ganz einheimifch in 


4 


dem Eigenthümlichen des Bergmanndlebens, welches - 


er in feinen damaligen Gedichten mit den glängend« 


ften Sarben fchilderte. Bald aber war der Neiz der 


bergmanniſchen Hülfswiſſenſchaften maͤchtiger, und 


Mineralogie und Chemie beſchaftigten ihn ganz vor⸗ 


zůglich. 


24 
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/ Während feines Aufenthalte in Freiberg gelangte 
er fu einer Reife und Beſonnenheit, die man bei 
feinen Zahren und bei feinem Blute nicht zu erwar- 
ten hatte. Vielen Einfluß hatte ein täglicher Genoſſe 
feinee Studien und Freuden, der voll Geiſt und 
Kraft, aber durch Unglück zum Trübſinne geneigt 
war. Ein trauriges Ereigniß trennte den Bund mit 
diefem Freunde, der als ein verwegener Schlitt: 
ſchuhläuſer auf einer Eisbahn, die durcobrach, ſei⸗ 
nen Tod fand. Der Anblick dieſer Leiche, und ei— 
ned andern flerbenden Freundes, der als Künitler 
einjt viel zu Teiften verſprach, machten auf Körner 
einen tiefen bleibenden Eindruck, 

— Im Jahre 1809 unternahm Körner nach hin- 

länglicher Vorbereitung eine eben fo unterrichtende 
als genußreiche Fußreiſe in die, Oberlaufig und in 
die ſchleſiſchen Gebirge. Die großen, reizewden 
Naturfcenen wirkten mächtig auf fein empfaͤngliches 
Gemüth, und er rechnete den Aufenthalt in Schle⸗ 
ſien ;@den glücklichſten Tagen ſeines Lebens. Seine 
Gefühle darüber hat er in einigen Gedichten ausge⸗ 
-. fprochen. Won Diefer Zeit an erhielten feine Pros 
dufte überhaupt mehr Ernſt und Tiefe, vorzüglid 
aber wurde in denfelben ein frommer altdeutfcher 
Sinn bemerfbar, der beurfundete, daß der Dichter 
die Religion als feelenerhebende Freundin kennen 
gelernt habe. 
Körners akademiſche Laufbahn in Freiberg en⸗ 
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Im Jahre 1812 ſchien er ſich zwar: ganz zu erho⸗ 
fen und untermahm ſogar eine Reife nach Karlsruhe, 
wohin eine Einladung des Großherzogs ihn berief. 
Doch abgemagert und in einem bedenflichen Zuflande 
kam er zurück, und. durch die drohenden Kriegesübel 
im Sahre 1813 wurde fein Gemuͤth neuerlich erſchüt⸗ 
‚tert, welches äugerjt nachtheilig auf den Körper 
wirfte.. Er ging im Mat nach Reiner, um dort 
den Brunnen zu gebrauchen ; und die Kur hatte gute 
Wirkungen, fo zwar dag erim October bei feiner Rück⸗ 
kehr fämmtliche Gefchäfte "wieder übernahm, und 
felbft die Sühne beirat. Am 5. Dezember 1813 gub 
er Luther. in der Weihe der Kraft, feinen Schwa⸗ 
nengeſang. | 

Seine Kräfte ſchwanden nun immer mehr und 
mehr, und nur der Patriotismus für das ſelbſtge⸗ 
wählte Vaterland konnte ihn, beſtimmen, auf die 
Rückkehr der Föniglichen Samilie das Feine Stück: 
Liebe und Wille, and bei der Ankunft der Kaiferin 
von Rußland den. Prolog zu verfertigen, in wel⸗ 
beim er, am 23 Jänner 1814, sum letzten Male 
die Bühne betrat. 

Noch einmahl wendete er feine Blicke nach Ref: 
nerz, wo er fchon früher Linderung gefunden, und . 
reifete dahin ; aber er Fam fo gefchwächt da- 
ſelbſt an, daß er die Brunnenfur nicht gebrauchen 
konnte, und bald wieder nach Berlin zurüdfehren 
‚ mußte. Seine Leiden, die fich immer vermehrten, 


\ 
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“ kit Doch ⸗ ein dreitãgiges Fieber befiel ihn An⸗ 
fangs Mai, das wegen öfterer Ruͤckfaͤlle eine ſolche 
Ermattung zur Folge hatte, daß man ihm zu einer 
Reiſe rietb. Er brachte daher einen Monat in Karlds 
bad zu. Als er ſich hergeſtellt fühlte, erwachte in 
ihm der Wurrfch nach den Rheingegenden ; ; er wollte 
in Heidelberg ‚jeine Bildung fortfegen ; fein Water 
aber, der den hoffnungsvollen Juͤngling auf einen 
höheren Standpunft fiellen, feinen Geſichtskreis er⸗ 
weitern, und den Trieb zu neuen Fortſchritten in 
der Ausbildung in ihm erhöhen wollte, fand ſich 
beſtimmt ihn nach Wien zu ſenden, wo Körner im 
Auguft 1811 eintraf. 

Hier fand er ſich in einer neuen Welt voll fri⸗ 
ſchen jugendlichen Lebens, und in der gluͤcklichſten 
Stimmung. Ohne die Gelegenheiten zu geiſtreichen 
Umgange zu verſäumen, und ohne ſich die edleren 
Genüſſe zu verſagen, widmete er den größten Theil 
des Tages den Studien und der Poeſie. Im San 
ner 1812 trat er zuerft mit zwei Stüden in einen 
Akt al3 dramatifcher Dichter auf, die Beifall fanden; 
und nachden er fih nod mit dem Drama: Toni 
und dem Xrauerfpiele die Sühne, geprüft hatte 
wagte er fih an die Darftellung des ungarif 
Helden: Zriny. Außer dieſen lieferte er viele a 
dere dramatifche Arbeiten und Fleinere poetifche 
fäge, und zwar in fo furger Zeit, dag die Leicht 
Feit, mit welcher er arbeitete, wirklich bewundern 
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wurdig iſt. Er Fand für feine Probufte eine Auf⸗ | 


nahn.e im-Publifum, die er nicht beifer wünfchen 
fonnte, und-auc die Stimmen der Kunſtoerſtan⸗ 
digen waren für ihn ſehr ermunternd. 

Wien erfüllte vollkommen, was Vater und 
Sohn gehofft hatten, und übertraf, noch weit ihre 
Erwartungen. Die reigenden Umgebungen und die. - 
Kunſtſchatze dieſer Hauptſtadt gewahrten dem jungen 
Körner vielfältigen Genuß, und die fröhliche Welt, 
von derer fi) umringt ſah, und in der er bald ein» 


heimifch wurde, gab ihm einen neuen Schwung, und - 


erwedte alle Kräfte nach einem höheren Ziele. zu 
fireben. Daß die ungefchwächte Jugendfraft mitten 
inter den Gefahren einer Hauptfladt nicht verwil⸗ 


derte, war vorzüglich das Werf der Liebe. Ein hol» 


des Wefen, wie vom Himmel zu feinem Schutzen⸗ 
gel beftellt, feifelte ihn durch Reiz der Seftalt und 
der Seele; die Eltern prüften und fegneten die Wahl 
ihres Sohnes, und fahen um fa mehr einer fhöneh . 
Zufunft entgegen, da Körner, in- Folge des Bei⸗ 
falls, den er erworben hatte, zum Hoftheaterdich⸗ 
ter ernannt wurde, | 
Der Kampf für Deutfchlands Sreiheit trat ein, - 
und Körnerd Entfhluß war feft, ſich als Kämpfer 
zu ſtellen, fobald ir gend eine Möglichfeit des Erfols 
ges fich zeigen wurde. Der preuffifche Aufruf erfcholl 
und nun hielt ihn nichts mehr zurück. Er verließ 
Wien am 15. März 1813 und Fam nach Breslau, 
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als eben Major Luͤtzow die Errichtung der untet ſei⸗ 
nem Namen befannten Sreifchaar angefündigt hatte. 
Begeifterung für die böchften Güter des Lebens ver- 
einigte hier die verfchiedenften Stände; von einem 
foldyen Bunde mußte Körner ſich unwiderftehlid) an 
gezogen fühlen; am 19. Wär trat er ein würdige® 


> Glied in denfelben.. 


Wenige Zage darauf wurde die Sreifchaar in eis 
ner Dorffirche nicht weit von Zobten feierlid) einge 
ſegnet. Körner hatte zu dieſer Feierlichfeit einen 
-Choralgefang gedichtet, der abgefungen wurde. Der 
berzerhebende Erd für die Sache der Menfchheit hatte 

die ganze Schaar mit Heldenfeuer erfüllt. 

_ Körner widmete fid) dem Dienfte mit anhalten⸗ 
dem Eifer. Als tüchtiger Kamerad erwarb er fi 
bald die Achtung feiner Waffengefährten, und ge 
wann ihre Liebe als treuer Gefährte in Freude und 
Leid. Mit Aufopferung war er überall zur Hülfe 
bereit, und in fröhlichen Zirfeln erhöhte er den Bes 
nuß durch feine gefelligen Talente. Es finden fich 
in feinen damaligen Briefen und Gedichten ſchon 

Spuren von Todesahndung, aber diefes trübte feine 
Etimmung nicht, fondern mit freier muthiger Seele 
ergriff er zu jeder Zeit, wasd der Augenblid darbot 
und wozu er aufforderte. | | 

In Stunden ber- ‚Muffe befchäftigte er fich vors 


zůglich mit kriegeriſchen Geſängen. Auch ſammelte 


er mehrere fremde Gedichte, die es werth waren, 
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von deutfchen. Kriegern gefungen zu werden. Er 
fah mit inniger Freude fid) von einem Publifum ums 
geben, bei welchem jeder Funke zündete. | 
Der Dienft ging aber allem vor. Daher fiel 
auch auf ihn die Wahl, als kurz nach feinem Ein- 
tritte in das Corps die Stelle eines Oberjägerd durch 
die Stimmen der Waffenbrüder zu befegen war. Er 
hatte Den Major Petersdorf, der Die Infanterie des 
Corps fommandirte, auf einer Öefchäftsreife zu bes 
gleiten, und erhielt den Auftrag eine Aufforderung 
an die Sachfen zum gemeinfchaftlichen Kampfe für 
die gute Sache zu verfaffen. Diefe Reife brachteihn 
einige Wochen früher nach Dresden, als die Lützow⸗ 
ſche Sreifchaar dort eintraf. Zum legten Male fah 
er hier die Seinigen und empfing den väterlichen Se: 
gen zu feinem Berufe. Er folgte hierauf dem Corps 
nach Leipzig, wo er am 24. April durch die Stim⸗ 
men der Kameraden zum Lieutenant gewählt wurde. 
Für feinen Trieb war Die Ihätigfeit des Corps 
in den damaligen Verhaͤltniſſen zu fehr gehemmt; 
Körner dürftete nad) Thaten. Er drang Daher in 
feinen Major, der Reiterei, die am 28. Mai zu 
einem Streifzuge nad) Thüringen beftimmt wurde, - 
folgen zu dürfen. Sein Gefuch wurde gewährt, ımd 
der Major wählte ihn zu feinem Adjutanten, 
Der Zug ging über Halberftadt, Eiöleben, fpäter 
nach Schlaig und Plauen, nicht ohne Gefahr, aber auch 
nicht ohne befriedigenden Erfolg. Erfundigungen wurs 


; 
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| den eingezogen, riegsvorräthe erbeutet, Couriere 
‚mit wichtigen. Briffchaften aufgefangen. Die fühne 
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Schaar erregte Aufſehen, und erbitterte den Feind, 
ber daher beſchloß dieſelbe bis auf den legten Maun 
zu vernichten. Mitten in Waffenftilftande wurde 
diefe Sache zum Theile verfucht. Lützow, der ohne 
Anftand fich auf dem Fürzeften Wege mit feiner Ins 
fanterie vereinigen zu Fönnen glaubte, "und von den 


nm 


a nn 


feindlihen Befehlshabern die beruhigendſten Zuſiche⸗ 


rungen erhielt, kam bis nach Kitzen, einem Dorfe 
bei Leipzig, wo er ſich auf einmal von einen beven- 
tenden Übermacht umringt und bedroht fah. Körner 


Wurde abgeſchickt, daruber Erklaͤrung zu verlangen, 


aber ſtatt der Antwort hieb ein feindlicher Anführer 
auf ihn ein, und der Angeiff begann. Körnern 


- hatte der erſte Dieb, ven er nicht pariten Fonnte, da 


er zu Folge feined Auftrags ohne den Säbel zu zie⸗ 


hen ſich dem feindlichen Anführer näherte, fehwer | 


‚ein Trapp Feinde beranfam. Mit Geiſtesgegenwart 


in den Kopf verwundet, und eih zweiter ihn leicht 
verletzt. Er ſank zurück, raffte ſich aber gleich wie⸗ 
der auf, und ſein tüchtiges Pferd brachte ihn glück⸗ 
lich in den naͤchſten Wald. Hier wollte er ſich die 


Wunden für den erſten Augenblick verbinden, als 






rief er fogleich mit flarfer Stimme in den Wald; 
»die vierte Eöfadron fol vorrüden!b Die Feinde jtu 
ten, zogen fid) zurüd, und ließen ihm Zeit, fi 
tiefer ind Gebüfch zu: verbergen. Der Schmerz 
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Wunden war, heftig ‚ die Kräfte ſchwanden, bie letzte 
Hoffnung erloſch. In den erſten Stunden der Nacht 
hörte er noch die verfolgenden Feinde, dann fchlief 
er ein, und. beim Erwaden. am andern Morgen fah 
er zwei Bauern vor fid fiehen, die ihm Hülfe bothen. 
Seine Kameradeh hatten ihm diefen Beiftand bes 
reitet. Er wurde im Dorfe Großſchotzen gepflegt, 
gewartet, und freu verborgen gehalten , ungeachtet 
die Feinde auf ſeiner Spur waren, und wußten, 
Daß er eine bedeutende Caffe des Corps bei jich habe. 
Ein Sreund in Leipzig nahm ihn hierauf auf, 
obfchon es bei ſtrengſter Strafe verboten war, einen 
Lũtzowſchen Reiter zu verbergen. Nach fünftägiger 
Pflege war er fo weit hergeftellt, daß er Leipzig vers 
laſſen fonnte. Er ging nad) Carlsbad, und gelangte _ 
| glücklich dahin, ungeachtet der Weg ſehr gefährlich 
- war. Dort ſtellte er fich nach ohngefähr vierzehn Zar 
gen wieder vollkommen her, und begab ſich ſogleich 
über Schleſien nah Berlin, um noch vor Ablauf 
des Waffenſtillſtandes an ſeinem vorigen Poſten wies 
der einzutreffen. 

‚ Amy. Auguſt wurdevon ber Fikowfchen&chaar 
‚ein Munitionstransport entdeckt, und fogleich. befchlof- 
fen, denfelben aufzuheben. Major v. Lützow führte 
Velbft Den Zug , der dieſes bewirfen follte, und Kör: 
ner war als Adjutant an feiner Seite. Eine Stunde 
zuvor während der Raſt im Gehölze hatte er noch fein 
letztes Gedicht: das Schwertlied, verfaßt, und er 
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las e8 eben einem Freunde vor, als das Zeichen 
zum Angriff gegeben wurde. Auf der Straße von 
Sadebufch nach Schwerin, nahe am Gehölz, weft: 
lih von Roſenberg Fam es zum Gefecht. Der Feind 
war zahlreicher, ald man geglaubt hatte, abernah 
kurzem Widerftande floh er in das nahe Gebüfh. 
Unter denen, welche ihn am fühnften verfolgten war 
Körner, aber eine Kugel traf ihn in den Unterleib, 
und er verlor fogleih Sprache und Bewußtſeyn. 
Seine Sefichtözüge blieben unverändert, und zeige 

. ten feine Spur einer ſchmerzhaften Empfindung. Er 
wurde fanft in den nahen Hochwald getragen, einem 
geſchickten Wundarzte übergeben, aber umfonft war 
ale menfchliche Hülfe. 

Nebſt Körner war ein Graf Hardenberg, und 
ein Lützowſcher Jaͤger geblieben. Die Förperlichen 
Hüllen der Tapferen wurden von dem Corps mit forte 
‚ geführte. Unter einer Eiche nahe an einem Meilen | 

fleine bei dem Dorfe Wöbbelin wurde Körner mit 
_ allen friegerifchen Ehrenbezeugangen und. mit befon« 
deren Zeichen Der Achtung und Liebe von feinen tief» 
- gerührten Waffenbrüdern begraben. 

Unter den Sreunden, die feinen Grabhügel mit 
Roſen bedeckten, war ein edler Jüngling, Bären 
horſt, den es am fehwerfien fiel, diefen Todten ju 
überleben. Wenige Tage darauf in einem Gefecht 

. am der Göhrde flürzte er mit den Worten: »Körnes 
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ich folge Dir» auf den Seind und fanf von mehreren 
Kugeln durchbohrt zu Boden. 

Körners Grabmal wurde. von dem regierenden 
Herzog von Medlenburg: Schwerin dem Water des 
Vollendeten zum Gefchenfe gemacht, der bald auch 
feine Tochter Emma dort beifegte. Ein fliller Gram 
über den Verluft des geliebten Bruders hatte ihre 
Lebenskraft aufgegehrt, und ihr nur noch Zeit ge⸗ 
laffen dad Bild des deutjchen Jünglings zu mah— 
len, und feine — nun aud) ihre — Grabſtatte zuͤ 


jeichnen. 
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Luiſe, 


Königin‘ von Preußen. 


Geboren 1776. Geſtorben 1810. 


Euiſe, Königin von Preußen, geborne Herzogin 
von Medlenburg : Strelig, eine. der berrlichiten Per» 
len im Kranze deuticher Frauen der neueften Zeit, 
ausgezeichnet durch Fülle der Schönheit der Beftalt, 
welche der reinfte Abdruck ihres herrlichen Geiftes 
war; viel geliebt, ‚weil fie innigft liebte ; viel ver 
herrlicht, weil fie heldenmäßig duldete, wird ewig 
anvergeplidy im Andenken des Deutſchen bleiben, 


u) 


zͤhlte ſie eben erſt ein ündzwanzig Jahre. Preußea 


1776 geboren. An ihrer Wiege wurde der Sturm 


. Kraft zu beſtehen ‚ und ihr Herz ward vorbereitet, 
durch ausgezeichnete Tugenden die Gewalt der Lei⸗ 


gründete den. feſten Charakter, der in allen Tagen | 


Europa erſchütterten: aber ein ſicherer Blick m 
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der die ſchwere Zeit ſeiner Peifung am Anfange des | 


neunzehnten Jahrhunderts immer lebendig im Auge 


behalten, und. die Edlen, die fi in ihr bewährten, 
lobpreifen wird, fo larige noch ein Blatt-am Stam⸗ 
me der alten deutſchen Eiche grünt. | 

Die erhübene Monarchin war am 10. Mir; 


noch nicht geahndet, der fich Doch vorbereitete, um 
Deutfchlande Grundfeften zu erſchüttern; aber ihre 
Seele ward. ausgerüftet, um denfelben mit aller 


den zu mildern. Frei erhob fich ihr Geift, und te | 


mit Standpaftigfeit auözudauern vermochte ; und 
wahre, innige ‚Brörhmigfeit ward ihr ein Schild, 
ben feine Gewalt zu durchbrechen vermochte. 

Schon im Zahre 1793 ward fie auf den Thren 


| 
. erhoben, defjen Zierde fie war. Sie machte Du 


Glück ihres erhabenen Gatten, Friedrich Wilhelms, 
und war der Stolz der preußifchen Nation. Die 
Liebe hatte die herrlichen Bande geſchloſſen, und 
wie ein Engel, nicht wie dine Sterbliche erſchien ſie 
an der Seite ihres Gemahls. 

Als Frjedrich Wilhelm den Thron beftica. 






hatte damals wenigen Antheil an den Kriegen, vie 


\ 
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Zufunft ließ den Unbefangenen außer Zweifel, daß — 


Preußen. einft Iebhaften Antheil werde nehmen můſ⸗ 
fen. Der Geiſt des Königs war laͤngſt mit dieſer 
teüben Zufunft befihäftiget. Luife fonnte fich das 


nicht bergen, aber ihre Ruhe wurde dadurch) noch . 


sticht im geringjten gefährdet. . 

:, „Der König, als er. den Thron ‚beftiegen , eilte 
durch alle Theile des Reiches, den Stand ſeiner 
Staaten mit eigenen Augen zu prüfen, und ſich 

- perfönlich zu überzeugen, was das Wohl feiner Uns 
‚terthanen erfordre. Luiſe begleitete ihren Gemahl, 
und durch ihre Schönheit und Liebenswürdigkeit, 


ſo wie durch ihre natürliche Heiterkeit, der Geſähr⸗ u 
sin eines unbefangeren edlen Herzens, band fie alle 


Geiſter mit dem Zauber der Liebe. Ja fie. begleitete | 


ihren Gatten felbft auf feinen militäriſchen Reiſen, 
und beſtieg an der Seite des Erhabenen die Gebürge 
Schleſiens, deſſen Bewohner das Andenken ihrer 
Wohlthaͤtigkeit ewig erneuern werden. Sie fofgte 
dem Könige auch an den Rhein, wo fie die heiteren 
Zage ihrer Kindheit gefehen, wo fie zuerjt den Ge— 
genftand ihrer zärtlichften Liebe erblickt ‚hatte. 

In ihrer Refidenz lebte Luiſe zurücigezögen, 
häuslich; den Pflichten der Gattin und Mutter. 


Unermüdet folgte fie dabei dem edlen Triebe nad 


eigener Vollfommenheit , welchen fie auf alle zweck⸗ 
mäßige Weife zu befriedigen ftrebte. Deutfchlands 
klaſſiſche Schriftfieller wurden gewürdiget; vor allen 
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Schiller, Söthe, Gerber; vorzugöweife der letztere, 
deſſen Schriften den reinjten Geift der Religion athe 
men, und den fie daher nie aus den-Händen legte. 
Später'würdigte fie einer befonderen- Aufmerkſam⸗ 
keit Schillers Sefchichte des dreißigjährigeh Krieged 
und des Abfalls der Niederlande; fo wie Gibbond 


Geſchichte des Verfalls des römifchen Reiches. Mach⸗ 


tig wirkte auf ihren Geiſt auch Shafespeurs allge 
waltiges& Genie, gerne ließ fie die Gebilde feiner 
Schöpfung au ihrem geiltigen Auge vorüberſchwe⸗ 
ben. Auch der Mufe der Tonkunſt Huldigte fie gerne, 
und nicht felten trug: fie mit ihrer reinen bezaubern- 
den Stimme des deutfchen Sängers ‚Lied dem ent- 
zuͤckten Herzen vor. 
So fand, fo fhuf Luiſe ihr Süd, bi8 das 
. verhängnißvolle Jahr 1805 den erſten Orfan über 
Preußen heranführte. In dem Kriege jened Jahres 


war die Neutralität der preußifchen Lande von dem " 


fränfifchert Eroberer nicht beachtet worden. Der 
Königin entging nicht, welche Deutung für die Zus 
kunft dieſes Ereigniß erfordere, und heller und heller 
ward es vor ihrem Blicke, daß jener Eroberer nichts 
geringeres brüte, als Europa in ſeine Familie zu 
theilen. Der Eindruck dieſer Anſicht war ſo leb⸗ 
haft, daß ihre Geſundheit dabei litt, die bald um 
jo mehr bebrängt wurde, da die zärtliche Mutter 
eines ihrer geliebten Kinder dem Schoße der Erde 
übergeben mußte. 


\ 
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Luiſens Kränklichfeit erweckte allgemeine Sorge: 
Man bat, man beftürmte fie, die Bäder zu Pyr⸗ 
mont zu beſuchen, und fie folgte im Jahre 1800 
dem allgemeinen Wunſche. Wirklich hatte die Reife 
erwäünfchten Erfolg: Luiſe hatte in Pyrmont ihren, 
erlauchten Vater Ind Bruder gefehen, und mit der 
Frau Herzogin von Weimar die Tauterfte Freund⸗ 
{haft genoffen. Sie erholte fih, und felbft Spuren 
der vorigen Heiterkeit zeigten ‚fich wieder. 

Bei ihrer Ruͤckkehr kam ihr der König entgegen. 
Mit Rührung erfannte fie die Aufmerkſamkeit, die 
ihr Gemahı: ihr, durch die Verfchönerung des Schloſ⸗ 
ſes bezeuget harte. Doch erfuhr fie bei ihrer Rüdkunfe 
mur alzubald auch, daß der Krieg mit Franfreich 
bereit feft befchloffen fey. Schwer traf fie tiefe Übers. 
zeugung, ‚obfchon fie keinen Hehl hatte, daß fie die. 
ſem Kriege ihren Beifall nicht verfagen- fönne; denn, 
fie wünſchte einzig dad Wohl ihres Wolfes und 
ihres Gatten,‘ Das ohne diefen Krieg augenfchein« 
lich ‚gefährdet erfchien. . Doch falih war die Bes 
fhuldigung des frangöfifchen Herrfchers, daß Jie 
Die einzige Urheberin Diefes Kampfes fey ; ser war 
befchloffen, ehe fie ihn fo nahe ahndete, und die 
Thraͤnen, welche fie über die Übel felbft des unver⸗ 
meidlichen Krieges ſchon bei dem Ausbruche deſſelben 
vergoß, bewieſen nur allzudeutlich, wie fremd ihr 
die angeſchuldigten Geſinnungen jeyen. ' | 

Der Krieg begann, und ſchon im Beginnen 
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traf ee Preußen mit den empfindlichſten Schlägen. 


Der Sieger hielt.es für erlaubt, auf alle mögliche . 


. Beife die treuen Unterthanen ihrem Herrn abweu- 


Dig zu machen, und nun erfchienen die ſchmahlichſten 


Ausfaͤlle auf den König, vorzüglich aber auf die 


Königin. Schwer mußte alles dieſes das Herz der 


2 


edlen Monarchin treffen; ihre Heiterkeit war dahin, 


und ein woachfender Trübfinn umflorte ihr Auge. 
Endlich wurde fie von einem Nervenfieber ergriffen, 
das ihr Leben zu bedrohen ſchien. Cie erholte ſich 
doch wieder, aber noch war fie nicht halb genefen, 
als. die frangöfifche Armee ſich Königäberg nahte, 
und fie nad) Memel flüchten mußte: Man ‚beforgte 
dad Schlimmfte von dieſem Worfalle, doch die Reiſe 


hatte glückliche Folgen. Die Königin erholte ſich, 


und ſchien mit mehrerer Stärke ihre Leiden zu tra— 


gen. Ja, als ſelbſt die Lage der Dinge ſich noch 
mihrt verſchlimmerte, gebrach es ihr nicht an Muth 


und bewundernswürdiger Standhaftigfeit, wie fol: 
‚gender Brief, den fie unterm ı7. Juni 1807 au 
ihren erhabnen Water fchrieb, und der die allge 


‚ "meine Bewunderung dieferdeutfchen Fuͤrſtin erwecke⸗ 
muß, hinlänglich beweifet. 


»Ich war bis zu Thranen gerührt, als ich ihren 


Brief vom Monat April las. Wie kann ich, theuer⸗ 


ſter Vater, die wiederholten Beweiſe ihrer Zärtlich 
keit und ihrer unvergleichlichen Güte danfbar genug 
erfennen ? Welch ein Troſt für mich in meinen 
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Beiden, ich fühle mic neu geftärft. Man iſt nicht 
ungluicklich ‚ wenn man geliebt wird. Ein neues 
" Übel bereitet fih uns vor: wir find auf dem Punfte, 
das Königreich, zu verlaſſen. Denfen fie, was ich 
Dabei empfinden muß:. aber ich befchwöre fie, ver ·⸗ 
- Fermien fie ihre Tochter nicht, und‘ glauben fie ja 
nicht, daß ed mir an Fefligieit gebreche. Zwei Bus 
trachtungen erhelten mid) aufrecht; die eine, daß 
wir wicht das Spiel des. Zufalls ſind, fondern eine 
Vorſehung ‚über. und waltet; die andere, daß wie 
Ehre abıreten. „Der König hat vor. aller Welt 
bewieſen, wie fehr er die Ehre der Schmach vorzu- 
ziehen weiß. Preußen unterzieht fid) ‚Feiner freiwil« 
ligen &flayerei. Der König konnte nicht anders 
handeln, ohne feinem Charakter Gewalt anzuthun, 
‚und fein Bolf zu verrathen; das muß jedem Wefen 
von Ehre Troſt gewähren. Doc) zur Sache. Die - 
ungluckliche Schlacht von Friedland hat Königsberg 
in die Hände der Franzoſen gefpielt, der Beind 
halt und umfchlojfen, und wie dis Gefahr fich mehrt, 
bin ich gezwungen, mit meinen. Kindern Memel zu. 
verlaſſen. Der König vereiniget fih mit dem ruſſi⸗ 
ſchen Kaifer. Ich werde mich. nad) Riga begeben, 
wenn die Umftände es fo. fordert, Bott’ möge mir 
beiftehen, wenn ich gezwungen bin,. das Land zu 
verlaffen; ich werde alle Kräfte aufd.eten müſſen. 
Aber mein Blick erhebt ſich zum Himmel, wober 
Blick und. Unglück dieſes Lehens ſtromt, ‚und ich. 
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| ben eingezogen, Rriegsoorrätße erbeutet, Eouriere 
‚mit wichtigen. Briffchaften aufgefangen. Die kühne 


Schaar erregte Aufſehen, und erbitterte den Feind, 
der daher beſchloß, dieſelbe bis auf den legten Mann 
zu vernichten. "Mitten im Waffenftiliftande wurde 
biefe Rache zum Theile verfucht. Lützow, der ohne - 
Unftand ſich auf dem fürzeften Wege mit feiner Ju⸗ 

fanterie vereinigen zu Fönnen glaubte, "und von den 


| feindlidyen Befehlshabern die beruhigendſten Zuſiche⸗ 


rungen erhielt, kam bis nach Kitzen, einem Dorfe 
bei Leipzig, wo er ſich auf einmal von eines bedeu« 
teuden UÜbermacht umringt und bedroht fah. Körner 


wurde abgeſchickt, d daruͤber Erklaͤrung zu verlangen, 


Aber ſtatt der Antwort hieb ein feindlicher Anführer 
auf ihn ein, und der Angriff begann. Körnern 


hatte der erſte Hieb, den er nicht pariren konnte, da 


er zu Folge feines Auftrags ohne den Säbel zu ie: 


hen fich dem feindlichen Anführer näherte, ſchwer 


in den Kopf verwundet, und ein zweiter ihn leicht 
verlegt. Er fanf zurüd, raffte ſich aber gleich wien 
der auf, und fein tüchtiges Pferd brachte ihn glüde 


lich in den naͤchſten Wald. Hier wollte er fich die 


‘ein Trapp Feinde beranfam. Mit Geiſtesgegen 


Wunden für den eriten Augenbli verbinden, als 







tief ee fogleich mit ftarfer Stimme in den Wald 
vdie vierte Esfadron fol vorrücken!“ Die Seindej 
ten, zogen fid) zuräd, und ließen ihn Zeit, ſ̃ 
tiefer ind Gebüfch zu verbergen. Der Scymerj 
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Wunden war. heftig, die Kräfte fchwanden, die letzte 
Hoffnung erloſch. In den erſten Stunden der Nacht 
hörte er noch die rerfolgenden Feinde, dann ſchlief 
er ein, und beim Erwachen. am andern Morgen fah - 
er zwei Bauern vor ſich fiehen, die ihm Huͤlfe bothen. 
Seine Kameradel hatten ihm diefen Beiſtand bes 
reitet. Er wurde im Dorfe Großſchotzen gepflegt, 
gewartet, und freu verborgen gehalten, ungeachtet 
die Feinde auf ſeiner Spur waren, und wußten, 
daß er eine bedeutende Caſſe des Corps bei ſich hahe. 
Ein Freund in Leipzig nahm ihn hierauf aufs. 
obſchon es bei ſtrengſter Strafe verboten war, einen 
Lützowſchen Reiter zu verbergen. Nach fünftägiger 
Pflege war er fo weit hergeſtellt, daß er Leipzig vers 
laſſen fonnte. Er ging nad) Carlsbad, und gelangte 
glüͤcklich dahin, ungeachtet der Weg fehr gefährlich 
war. Dort ftellte erfich nad) ohngefähr vierzehn Tas 
gen wieder vollfommen ber, und begab ſich fogleic) 
‚über Schlejien nach Berlin, um noch vor Ablauf 
des Waffenftillftandes an. feinem vorigen Poften wie⸗ 
der einzutreffen. 
Am 29. Auguſt wurde von der Lůtzowſchen Schaar 
ein Munitiönstransport entdeckt, und fogleich. beſchloſ⸗ 
ſen, denſelben aufzuheben. Major v. Lützow führte 
ſelbſt den Zug, der dieſes bewirken ſollte, und Kör⸗ 
ner war al Adjutant an feiner Seite. Eine Stunde 
zuvor während der Haft im Gehölze hatte er noch fein 
letztes Gedicht: dad Schwertlied, verfaßt, und er 
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las es eben einem Freunde vor, als das Zeichen 
zum Angriff gegeben wurde. Auf der Straße von 
Gadebuſch nach Schwerin, nahe am Gehoͤlz, weft: 
lich von Rofenberg Fam es zum Gefecht. Der Seind 
- war zahlreicher, ald man geglaubt hatte, aber nad) 
kurzem Widerftande floh er in das nahe Gebüſch. 
Unter denen, welche ihn am kühnſten verfolgten war 
Körner, aber eine Kugel traf ihn in den Unterleib, 
und er verlor fogleih Sprache und Bewußtſeyn. 
Seine Gefihtözüge blieben unveränderf, und zeige 
. ten feine Spur einer fehmerzhaften Empfindung. Er 
"wurde fanft in den nahen Hochwald getragen, einem 
geſchickten Wundarzte übergeben, aber umfonft war 
alle menfchliche Huͤlfe. 

Nebft Körner war ein Graf Hardenberg, und 
ein Lützowſcher Jaͤger geblieben. Die körperlichen 
Hüllen der Tapferen wurden von dem Corps mit forte 
. geführt. Unter einer Eiche nahe an einem Meilen» 
fteine bei dem Dorfe Wohbelin wurde - Körner mit 
_ allen kriegerifchen Ehrenbezeugangen und. mit befone 
deren Zeichen der Achtung und Liebe von feinen tief» 
- gerührten Warfenbrüdern begraben. 

Unter den Freunden, die feinen Grabhügel mit 
Roſen bedeckten, war ein edler Süngling, Bäremy 
horſt, den.es am fchwerfien fiel, diefen Todten zu 
überleben. Wenige Tage darauf in einem Gefecht 
an der Goͤhrde flürzte er mit den Worten: »Körner 
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ich folge Dir» auf den Feind und fanf von mehreren 
Kugeln durchbohrt zu Boden. 

Körnerd Grabmal wurde von dem regierenden 
Herzog von Medlenburg> Schwerin dem Vater des 
Vollendeten zum Gefchenfe gemacht, der bald auch 
feine Tochter Emma dort beifegte. Ein ftiller Sram 
über den Verluſt des geliebten Bruders hatte ihre 
Lebenskraft aufgezehrt, und ihr nur noch Zeit ge⸗ 
lafjen dad Bild des deutjchen Zünglings zu mah—⸗ 
len, und feine — nun auch ihre — Grabſtaͤtte zu 


zeichnen. 
——— ——— 
Lui fe, | 


Königin von Preußen. 


Geboren 1796. Geſtorben 1810. 


Luiſe, Koͤnigin von Preußen, geborne Herzogin 

von Mecklenburg-Strelitz, eine der herrlichſten Per⸗ 
len im Kranze deutſcher Frauen der neueſten Zeit, 
ausgezeichnet durch Fülle der Schönheit der Geſtalt, 
welche der reinfte Abdruck ihres herrlichen Geiſtes 
war; viel geliebt, ‚weil fie innigft liebte ; viel ver« 
berrlicht, weil fie heldenmäßig duldete, wird ewig 
unvergeßlich im Andenfen des Deutfchen bleiben. 
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der die ſchwere Zeit feiner Prüfung am Anfange des 
neunzehnten Jahrhunderts immer lebendig im Auge 
behalten, und. die Edlen, die ſich in ihr bewährten, 
lobpreifen wird, fo larige noch ein Blatt-am Stam⸗ 
me der alten deutſchen Eiche grünt. 

Die erhabene Monarchin war am 10. Maͤrz 


1776 geboren. An ihrer Wiege wurde. der Sturm 


noch nicht geahndet, der fi) doch vorbereitete, um 
Deutfchlands Grundfeften zu erfchlittern; aber ihre 
Seele ward. ausgerüftet, um denfelben mit aller 


ur Kraft zu beftehen, und ihr Herz ward vorbereitet, 


durch audgezeichnete Tugenden die Gewalt der Lei⸗ 
den zu mildern. Frei erhob fich ihr Geift, und te 
gründete den. feften Charafter, der in allen Tagen 
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mit Standhaftigkeit auszudauern vermochte; und 


wahre, innige Frömmigkeit ward ihr ein Schild, 
den keine Gewalt zu durchbrechen vermochte. 

Schon im Jahre 1793 ward fie auf den Thron 
. erhoben, deſſen Zierde fie war. Sie machte da3 


Glück ihres erhabenen Gatten, Friedrich Wilhelms 
und war der Stolz der preußifchen Nation. Die | 


Liebe hatte Die: herrlichen Bande geſchloſſen, und 
wie ein Engel, nicht wie eine Sterbliche erſchien ſie 
an der Seite ihres Gemahls. 

Als Frjedrich Wilhelm den Thron beſtieg⸗ 
gählte fü e eben erſt ein üundzwanzig Jahre. Preußea 
hatte damals wenigen Antheil an den Kriegen, die 
Europa erſchütterten: aber ein fiherer B Blick m die 


Aufunft ließ den Unbefangenen anßer Zweifel, daß 


Preußen einſt lebhaften Antheil werde nehmen müſ⸗ 
fen. Der Geiſt des Königs war laͤngſt mit diefer 
trüben Zufunft befihäftiget. Luiſe Fonnte fi ich das 


nicht bergen, aber ihre Ruhe wurde dadurch noch 


nicht im geringſten gefaͤhrdet. 

..Der König, als er. den Thron beſtiegen eilte 
durch alle Theile des Reiches, den Stand ſeiner 
Staaten mit eigenen Augen zu prüfen, un) ſich 
perfönlich zu überzeugen, was das Wohl feiner Uns 
terthanen erfordre. Luife begleitete ihren Gemahl, 
und durch ihre Schönheit und Riebenswiirdigfeit, 


fo wie durch ihre natürliche Heiterfeit, der Gefähr⸗ 


tin eines unbefangeren edlen Herzens, band fie alle 
Geiſter mit dem Zauber der Liebe. Ja ſie begleitete 
ihren Gatten ſelbſt auf ſeinen militäriſchen Reiſen, 
und beſtieg an der Seite des Erhabenen die Gebürge 
Schleſiens, deſſen Bewohner das Andenken ihrer 
Wohlthaͤtigkeit ewig erneuern werden. Sie folgte 
dem Könige auch an den Rhein, wo fie die heiteren 
Tage ihrer Kindheit geſehen, wo fie zuerſt den Ge⸗ 
genftand ihrer zärtlichften Liebe erblickt hatte. 

In ihrer Refidenz lebte Luiſe zurückgezogen, 
haͤuslich; den Pflichten der Gattin und Mutter. 
Unermüdet folgte fie dabei dem edlen Triebe nach 
eigener Vollfommenheit , welchen fie auf alle zweck⸗ 
mäßige Weiſe zu befriedigen ſtrebte. Deutſchlands 
klaſſiſche Schriſtſteller wurden gewürdiget; vor allen 
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Schiller, Goͤthe, Herder; vorzugoweſſe der letztere, 
deſſen Schriften den reinſten Geiſt der Religion ath⸗ 
men, und den fie daher nie aus den-Händen legte. 
Später'würdigte fie einer befonderen- Aufmerkſam⸗ 
keit Schillers Geſchichte des Dreißigjährigen Krieged 
und des Abfalls der Niederlande; fo wie Gibbons 
Geſchichte des Verfalls des römiſchen Reiches. Mäch⸗ 
tig wirkte auf ihren Geiſt auch Shakespears allge 
waltiges Genie, gerne ließ fie die Bebilde feiner 
Schöpfung an ihrem geiltigen Auge vorüberſchwe⸗ 
ben. Yuch der Mufe der Tonkunſt huldigte fie gerne, 
und nicht felten trug: fie mit ihrer reinen bezaubern⸗ 
den Stimme des deutfchen Sängers ‚Lied dem ent⸗ 
züchten Herzen vor. 
So fand, ſo ſchuf Luiſe ihr Gluͤck, bis das 
. verhängnißvolle Jahr 1805 den erſten Orkan über 
Preußen heranführte. In dem Kriege jenes Jahres 


war die Neutralität der preußifchen Sande von dem " 


fränfifchert Eroberer nicht beachtet worden. Der 
Königin entging nicht, welche Deutung für die Zus 
kunft dieſes Ereigniß erfordere, und heller und heller 
ward es vor ihrem Blicke, daß jener Eroberer nichts 
geringeres brüte, als Europa in ſeine Familie zu 
theilen. Der Eindruck dieſer Anſicht war ſo leb⸗ 
haft, daß ihre Geſundheit dabei litt, die bald um 
ſo mehr bedrängt wurde, da die zärtliche Mutter 
eines ihrer geliebten Kinder dem Schoße der Erde 
übergeben mußte. 


v 
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Luiſens araͤnkichkeit erweckte allgemeine Sorge: 
Man bat, man beflürmte fie, die Wider zu Pyr« 


mont zu beſuchen, und ſie folgte im Jahre 1806 
dem allgemeinen Wunſche. Wirklich hatte die Reiſe 
erwünſchten Erfolg: Luiſe hatte in Pyrmont ihren, 


erlauchten Vater und Bruder gefehen, und mit der 
Grau Herzogin von Weimar die lauterſte Freund⸗ 
fchaft genoffen.. Sie erholte fih, und felbft Spuren 
der vorigen Heiterkeit zeigten ‚ich wieder. 

Bei ihrer Rüdkehr kam ihr der König entgegen. 


Mit Rührung erfannte fie die Aufmerk amkeit, die 
ihr Gemap: ihr durch die Verfhönerung des Schloſ⸗ 
ſes bezeuget Harte. Docherfuhr fie bei ihrer Rüdkunfe 
nur alzubald auch, daß der Krieg mit Frankreich 
bereits feſt beſchloſſen ſey. Schwer traf ſie dieſe Übers. 
zeugung, obſchon fie keinen Hehl hatte, daß ſie die 
ſem Kriege, ihren Beifall nicht verfagen- fönne; denn. 


fie wünſchte einzig das Wohl ihres Vollkes und 
ihres Gatten, das ohne dieſen Krieg augenſchein⸗ 
lich gefährdet erfhten. Doc falſch war die Bes 
fchuldigung des franzöfifchen Herrſchers, daß ſie 
die einzige Urheberin dieſes Kampfes jey ; er war 
beſchloſſen, ehe fie ihn fo nahe ahndete, und die 


<hränen, welche fie über die Übel felbft des unver» 
meidlichen Krieges fon bei dem Ausbruche deifelben 


pergoß, kewiefen nur allzudeutlich, wie fremd ihr 
dic angefchuldigten Gefinnungen jenen. ' | 


Der Krieg begann, und ſchon im Beginnen 
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traf et reißen ı mit den empfindlichſten Schlägen. 


Der Sieger hielt.es für erlaubt, auf alle moͤgliche 


Weiſe die treuen Unterthbanen ihrem Herrn abwen- 


Dig zu machen, und nun erfchienen die ſchmahlichſten 


Ausfälle auf den König, vorzüglich aber auf die 


Königin. Schwer mußte alles dieſes das Herz der 


edlen Monarchin treffen; ihre Heiterkeit war dahin, 


und ein wachſender Trübſinn umflorte ihr Auge. 
Endlich wurde ſie von einem Nervenfieber ergriffen, 
das ihr Leben zu bedrohen ſchien. Sie erholte ſich 
doch wieder, aber nod) war fie nicht halb genefen, 
als. die franzöfifche Armee ſich Konigsberg nahte, 
und fie nach Memel flüchten mußte, Mau beſorgte 
das Schlimmfte von dieſem Vorfalle, doc) die Reife 


e hatte glückliche Folgen. Die Königin erholte ſich, 


und ſchien mit mehrerer Stärfe ihre Leiden zu tra 


‚gen. Ja, als felbft die Lage der Dinge fich noch 


mehrt verfchlimmierte, gebrach es ihr nicht an Muth 


and bewundernäwürdiger Standhaftigfeit, wie fol: 
‚gender Brief, den fie unterm ı7.. Juni 1807 an 


ihren erhabnen Water fchrieb, und der die allge 


i meine Bewunderung dieſer deutſchen Fürſtin erwecker 


muß, hinlanglich beweifet. 


»Ich war biß zu Thränen gerührt, als ich ihren 


" Brief vom Monat April lad. Wie fann ich, theuer⸗ 
ſter Vater, die wiederholten. Beweife ihrer Zartlich 
keit und ihrer unvergleichlidhen Güte danfbar genug 


erfennen ? Welch ein.Trof für mic in meinen 


n 


— — —— 


— 323 — 


keiden, ich fuͤhle mich neu geſtärkt. Man iſt nicht 
unglücklich, wenn man geliebt wird, Ein neues 
üÜübel bereitet ſich uns vor: wir find auf dem Punfte, 
das Königreich, zu verlaſſen. Denfen fie, was ich 
dabei empfinden muß:. aber. ich beſchwöre ſie, ver: 
kennen fie ihre Tochter nicht, und‘ glauben fie ja 


„nicht , daß es mir au Feſtigkeit gebreche. Zwei Bes 


trachtungen erhalten mid): aufrecht; die eine, daß 
wir wicht das Spiel des. Zufalls find,» fondern eine 
Worſehung ‚über, und waltet; die ‚andere, daß wie 
mit Ehre abireten. Der König’ hat vor. aller Welt 
bewiefen „wie fehr er die Ehre der Schmach vorzu- 
ziehen weiß. Preußen unterzieht ſich ‚feiner freiwil- 


ligen Sklaverei. Der König konnte nicht anders. 


handeln, ohne feinen Charakter Gewalt anzuthun, 
‚und fein Bolf zu verrathens das muß jedem Wefen 


von Ehre Troſt gewähren. Doch zur Sache. Die - 


ungluckliche Schlacht. von Friedland hat Königäberg 
-in die Hände der Franzoſen gefpielf, der Feind 
hält und umfchloffen, und wie Die Gefahr ſich mehrt, 


bin ich gezwungen, mit. meinen. Kindern Memel zu. 


verlaſſen. Der König vereiniget fih mit den ruſſi⸗ 
ſchen Kaifer. -Ich werde mid) nad) Riga begeben, 
wenn die Umftände es fo. fordern, Gott’ möge mir 


beiſtehen, wenn ich geswungen bin,. das Land zu 


werlallen; ich werde alle Kräfte aufb.eten müſſen. 
Aber. miin Blick erhebt ſich zum Simmel, wober 


Glück und. Unglüd dieſes Lehens ſtromt, „und ich. 
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glaube ver ‚ daß unfere Leiden nad} unferen Kräften 


bemeſſen find. Noch einmal, thenerfter Vater, wir 


werden mit Ehre finfen; die Wölfer und achten, 
und wir werden immer. Sreunde haben, weil wir fie 
verdienen. Dieſer Gedanfe ift über allen Ausdrud 
erhaben.. Die Ruhe, mit welcher ich mein Leiden 
trage, komme aus einem reinen Bewußtfeyn und 
einer vollkommnen Entfagung ; u. f. f.> 

So ſprach, fo dachte, fo war die deutſche 
Frau, ihrer Zeit und ihres Wolfe werth. Noch 
war die Schaale des Wermuths nicht ganz geleert; 
doch fie follte ihr ohue Abbruch werden. Die Lage 
der Preußen wurde mit jedem Tage gefährlicher, 
und ſchon ſchien alle Hoffnung verloren. Endlich 


- fam der-Maffenftiliftand zu Stande Doch ver | 


Sieger behandelte den König mit Stolz, weil a 
ſich zu Schineicheleien nicht erniedrigen konnte. Al⸗ 
ler Augen wendeten ſich da auf die Königin; man 
zweifelte nicht, fie würde vor allem über den fraw 
zöfl iſchen Herrfcher etwas vermögen. jede andere 
Frau würde es vielleicht unter ihres Würde gehalten 
haben, vor dem Eroberer ald eine Bittende zu er⸗ 
ſcheinen. Luife aber, die auf ihr reines Herz -ver 
„teaute, glaubte, daß ihr Anblick ſchon den Feind 
exſchüttern und überzeugen müfle, wie fehr er 


ſich in ihr geirret hatte. Von den beften Hoffuun- 


gen befeelt, eilte fie nach Tilfit ; aber nur um Kran 
kungen zu erfahren; peinlich war eigen Lage. Dei 
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| Tage nur verweilte fie an dem Orte der Qual, und‘ 
eilte ſchnell wieder nah Memel zurüd, 


Der Friede wurde gefchloffen ; aber Lujſens 
Herz blutete ob den Bedingungen. ÜÜberdieß ber 


trübte fie das Unglüd ihrer Unterthanen ‚ denen fie = 


nicht einmal fchnelieHulfe bieten fonnte. Diegranzofen ' 
erfüllten ſchlecht die gefchloffenen Verträge; die Be: 
drüdungen Preußens währten fort. Nur erft im 
Dezember 1807, räumten fi e dad Land bis an die 
Weichſel. | 
Sehnlich hatte die Königin auf die Nüdfehr 
nad) Königöberg geharrt; fehnlicher ihre Untertha⸗ 
nen ſie erwartet. Unbeſchreiblich iſt der Jubel, mit 
welchem ſie aufgenommen wurde. Ihre Lage wurde 
nicht troͤſtlicher; die Unterhandlungen mit Frankreich 
währten fort; doch ohne glücklichen Erfolg. Die 
Vorfaͤlle in Portugall und Spanien erſchütterten 
nicht weniger Luiſens Herz. Die Sorge hielt ihre 
Bruſt befangen, ſelbſt wenn ſcheinbar die Ruhe auf 
ihrem Antlitze thronte. 

Gegen Ende des Sommers 1809 wurde Luiſe 
von einem Fieber befallen, das ſich zwar bald wie: 
der zu heben fchien, doch bewies, wie fehr ihr Koͤr⸗ 
- per angegriffen fey. Im Oftober deflelben Jahres 
begab fie ſich nach Berlin, nicht ohne bange Ahn⸗ 
dungen; der Jubel des Volkes hatte ſie nicht freudig 
ergriffen. Eine Sehnſucht befiel ſie das väterliche 
Haus wieder zu fehen, und am 21. Juni ı810 trat 
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fie die Meife dahin wirklich an. Sie wurde auf das 
glüänzendſte in, Strelitz empfangen, doch bald trat 
Beſorgniß an die Stelle der Freude, ihre Bruſt⸗ 
ſchmerzen, die fie feit geraumer Zeit. Flagte, erhöß- 
ten fih, das Fieber erichien wieder, und ſchon am 
39. Zuli 1810 trat die Edle hinüber in die beifere 
Welt. 

Unbefchreiblich war der Schmerz ihres Föniglis 
chen Gatten, der fie mit der zaͤrtlichſten Liebe ver⸗ 
ehrte; unbefchreiblich die Trauer der Unterthanen 
des geſammten Reiches. Deutfchlande Verhaͤltuiſſe 
hatten den Schmerz begründet, der fie.fo früh der 
aeliebten Kreifen entzog ; -Die Lage ihres Volkes war 
es, die ihr den unvertilgbaren Gram erzeugte 
Dod) prophetifch hatte die erhabene Fürftin das Er 

ehen der Deutichen vorgefehen, und wie ein Cchup 
geift ſah fie aus freieren Regionen den Zag der 
Wiedergeburt, anf welchen fie fo unerfchütterlich ge: 


u hoft hatte. 








Carl Fürft De Ligue, 
faiferlich = öfterreichifcher Feldmarſchall. 
Geboren 1735. Geſterbea 1814. 


8 irſt De ligne, allgemein gefannt in Europa, 
. allgemein gefchäßt in dem Staate, dem.er ange 
hörte, behauptete einen ehrenvollen Pla in der 
Zeitgeſchichet. Er wurde am 23. Mai 1735 zu 
Brüſſel geboren. Seine Kindheit entwickelte früh 
jenes Aufſtreben nach höherer. Beiftesbildung ‚ das 
ihm bis zum Grabe treu geblieben, und zugleich den 


ritterlichen Muth, der,.durc eine frühe Vertrau« . 


lichkeit mit der. Gefahr unterhalten und gefteigert,. 
ſich in den nachherigen Kriegen glängend bewährt 
bat: In dem Vorgefühle feiner künftigen Beſtim⸗ 


mung hörte er 1745 aus ſeiner Kinderſtube die 


Schlacht von Fontenoy, und ergötzte ſich 1746 an 
dem Anblicke der Befchießung von BrüffeL 


\ 


Die Jünglingsjahre weihteer dem Studium der 


klaſſiſchen Lileratur vorzüglich aber den Kriegewife 
ſenſchaften, , welche er auch in der Folge bis an das 
- Ende feiner Laufbahn leidenfchaftlich betrieb. So 


‘ auegerůſtet trat er im Jahr 1758 in öſterreichiſche 
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Kriegsdienſte, und erhielt eine Kompagnie im Ne 
gimente feines Waters. 

Sechszig bedeutungsvolle Jahre der neueren 
Geſchichte mit ihren Staatsmännern, Kriegen und 
Schriftftellern find-an diefem merfwürdigen Manne 
vorübergegangen, in deren Begebenheiten er bald 
als handelnde Perfon thätig cingegriffen, bald fie 
als geiltreicher Beobachter in Denffchriften und 
Briefen den Zeitgenoffen und, der Nachwelt überlies 
fert bat. Die Schlahten von Collin, Görlig, 
Breslau, Leuthen, und bie Belagerung von Schweid: 
nitz, an welcher er rühmlich Theil genommen, hat 
er mit treffenden Bemerfungen und höchſt originel- 
len Anfichten gefchichtlich dargeftellt. In demfelben 
Jahre 7757 wurde er zum Oberftlieutenaut befördert. 
Im folgenden Jahre befand er fich, beim Siege von 
Hochkirchen, eroberte mit ffürmender Hand den for 
genanten großen Garten von Dresden, und wurde 
- mit der Stelle eines Oberften belohnt. Im Jahre 
2959 wurde er mit der Nachricht von dem Siege, 


bei Maren an den König Ludwig XV. gefender ' 


und im nächften Jahre befand er fich bei der Ein- 
nahme von Berlin, und bei der „Schlacht von 
Zoran urE 

Nach dem Hubertsburger Frieden, bei Gele⸗ 
genheit der Krönung Joſephs II. zum römifchen 
Koifer, wurde er im Jahre 1764 zum Generalmajor 
- befördert, und im Jahre 1770 begleitete ex diefen 
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Menarchen —J— jener venkwürdigen Suſammenkunft 
mit König Friedrich II. zu Reuſtadt, von welcher er 


. eine mit eben fo viel Scharfjinn als Eigenthůmlich⸗ 


keit entworfene Schilderung hinterlaſſen hat. Im 
Jahre 1771 wurde er Inhaber eined Infanterieregi⸗ 


mentb, Feldmarſchallieutenant, und Ritter des 
goldenen Vließes. 


Die glückliche Periode der. Sfterreichifchen Ges 
fchichte zwifchen dem fieremjährigen und dem Türken⸗ 
friege, welche zwar die fommenden Erfchütterungen 
vorbereiten föllte, ‚aber mit geringen Ausnahme für 
Mitteleuropa dem Privatleben in Bezug auf Gei⸗ 
ſtesgenuß blühend und freundlich dahin floß, ſcheint 
in dem Zürften De Ligne den Drang nad Titerar« | 
fcher Auszeichnung, nad) Erweiterung feiner Kennte 


niſſe und jenen liebendw rdigen Haug zur Gefellig- 


keit vorzüglich begünftiget zu haben, der von einer 
hochherzigen Gemuͤthsart eine edle Nichtung, und 


von ſeiner Verbindung mit den merkwürdigſten 


mn 


Männern feiner Zeit befondere Anmuth und Würde 
erhielt. In diefe Epoche, in welcher er fich noch . 
im Genuſſe eined anfehnlichen Vermögens befand, 
fallen feine Reifen nad) Ztalien und der Schweiz, 
nad) Sranfreih, Deutfchland und Pohlen, die häu- 


‚ figen Befuche, mit welchen er von den Prinzen des 
franzöfifchen Regentenhauſes auf ſeinem ſchoͤnen 
Landſitze Beloeil beehrt wurde; feine Befanntfchaft 


mit Montesquien, D’Alembert, Roufean, fein Um: 
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gang und Briefwechfel :ıit Voltaire . und. fein eh 


renyoller Antheil an Friedrichs II, Vertraulichkeit 


Aud) von der größten Frau ihrer Zeit follte eine fo 
ſeltene Vereinigung mannigfaltiger Naturgaben 
nicht unbemerft bleiben. Er-wurde im Sabre 1787 - 

_ mit wichtigen Aufträgen an die Kaiferin Katharina IL 
gefendet. Mit vieler Laune fchergt er in feinen 
Briefen Aber die vielen Sonderbarkeiten, zu wel: 

. her die Verfegung eines fo glänzenden Hofes an die 
Ufer des Borifthenes die Veranlaſſung war. 

In der Eigenfchaft eines Feldzeugmeifterd und 
in eirer militärifch : diplomatifchen Sendung begab er 
fid) 1788 zu dem Fürſten Potemkin, und begleitete 
die Bewegungen der ruſſiſchen Armee bis nad) der 
Eroberung von Oczafow. Im naͤchſten Jahre foms 


mandirte er mit vieler Auszeichnung ein” Armee 


korps, theilte felbft mit Toudon den Ruhm der Eine 
nahme von Belgrad, und-wurde zum Kommandeur 
des Marien Therefienordens ernannt. 

So endete feine militärifche atigkeit. In 
den folgenden Kriegen ward es ihm nicht gegoͤnnt 
für das Wohl des Staates zu fänpfen, dem et 
durch die früheften Gindräde. der Jugend ſowohl, 
als durch ein hohes Pflichtgefühl verbunden war. 
Seine Geſinnungen für dieſen Staat beurkundeten 
ſich bald nach vem Ausbruche der franzoͤſiſchen Re⸗ 
volution, als er ſein in Brabant von, einer langen 
Ahuenreihe angeflannntes, Vermegen Preid gabı 
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um der Treue gegen feinen Herrſcher genug zu 
tun. : Eine herbere Prüfung hatte ihm jedoch das 
Verhaͤngniß beftimmt. Im glorreichen Kampfe ger 
gen Sränfreich im Jahr 1792 fiel fein würdiger 
Sohn, der Oberſte Fürſt De Ligne, der einzige 
Schmerz, über den die Kraft feines Gemüthes ihn 
nie empor bob. Diefe Wunde blutete-noch in dem 
Waterherzen, da ed brach. Im Jahre 1807 wurde. 
er zum Kapitän der QIrabanten » Leibgarde” und 
Hofburgwache, im Sahr 1808 aber zur Würde 
eined Feldmarfchalls erhoben, welche durdy eine 
feltene Zügung fein Vater und Großvater ebenfalld 
- geführt hatten. | 
" So weit fein öffentlider Beruf. Im Private 
leben war er ein Mann von feltener Perfönlichfeit, 
ein. Mufter altfrangöfifcher Zeinheit und Grazie ; mit 
audgezeichnetem. Erfolge berrfchte er über Das ‘ges 
fellige Leben. - Durch feine vielen Verbindungen in 
allen heilen ded gebildeten Europa, noch mehr 
durch feine wigigen Worte, die oft mit unglaublie 
cher. Schnelligkeit in den entfernteften Ländern wie⸗ 
derholt wurden, war er nicht ſowohl das Eigen⸗ 
thum einer Familie, eines Kreiſes von Freunden, 
einer Stadt, als des ganzen gebildeten Geſchlech⸗ 
tes feiner Zeit, und dennoch von der Familie, den 
Sreunden, der Stadt, wo er lebte, fo geliebt, als 
wäre er einzig für fie alle gewefen. Mit feinem Rufe 
griff er in Die entfernteſte Welt, „mit der unerſchopf⸗ 
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lichen Anmuth feines Umgangs erfreute er, was in 


feiner Nähe lebte. Indem er die. Gegenwart mit der 
Heiterkeit feiner Laune und mit der Fülle feined Her» 
zens Tiebend umfaßte, fühlte man mit Rührung — 
er war der Widerhall einer ſchon verflungenen Zeit. 
“ Das Glüd mit feinen Gütern, die Natur mit 
ihren Gaben, die Zeit mit ihrem Wechfel und 
den Bufälligfeiten des Lebens hatten ein eigentlicheb 
Ganze an ihm gebildet. Die Hoheit feiner Geburt, 


das Wohlwollen fo vieler bedeutenden Männer, die - 


Gunſt der Frauen, deren fich feine männliche Schön 


. heit Tange noch über die. Gränzen der Jugend er⸗ 


freute, hatte ihn liebend begleitet. Endlich die man⸗ 
nigfaltigen oft ſchwer zu vereinigenden Vorpige, ein 
fo treffender Witz ohne Dornen, eine folche Leben 
digfeit mit fo viel Ruhe, fo viele Eigenthümlichkeit 
ohne Unart, die feltne Kunft, dad Gefprädh in ein 
Spiel zu verwandeln, indem er feinen Gegner gerne 


gewinnen ließ, endlich -die unerfchöpflicdhe Güte des 


Herzens, die tiefe Liebenswürdigfeit, das immer 


‚rege Bedürfniß,. Hülfe und’ Troft in jedes verwun 
dete Merz zu gießen, hatten über fein ganzes Be 


ſen einen unverwelflichen Reiz verbreitet; jedem Un- 


glüdlihen verwandt, war fein Haus eine Freiftätte 


. der gebeugten Menfchheit, wie es fich der geſelli⸗ 


gen Freude ‚öffnete. Die ganze Generation war- un: 
ter feinem Schatten aufgewachfen und gereift. So 


. war er für die Sugend ein freundliches Bild der Ver⸗ 


— 33 — 


u gangenheit, und für das Alter ein ſchonungsvol⸗ 
fer Sachwalter der, Sugend. 

Am 13. Dezember 1814 im achtzigſten Jahre 
feines anacreontiſchen Alters ging er ohne Schmerz — 
und Klage hinuͤber zur Vergeltung ſeiner Tugenden. 
Auf dem Kahlenberge bei Wien, wo er ſich und den 
Muſen einen Sig errichtet, hatte er “ ſelbſt die 
Ruheſtatte beſtimmt. 





Franzisco de Miranda, 


in franzöfifcher Feldherr und anertauiſcher 
| Infurreftionöchef 





E. ſtammte aus einem adeligen Geſchlecht in Alt⸗ 
Spanien ab, und wurde zu Caracas, einer Pro⸗ 
vinz im ſpaniſchen Südamerika, geboren, wo ſein 
Großvater die Stelle eines Gouverneurs bekleidet 
hatte: Seinem Vater wurde aber dieſe Würde von 
der ſpaniſchen Politik verweigert, entweder weil ſie 
die Erblichkeit hoher Staatsämter oder die Erhe⸗ 
bung Eingeborner zu vermeiden ſuchte. So trat Mi⸗ 
randa's Familie, im Beſizz eines betraͤchtlichen Ver⸗ 
moͤgens, in den Privatſtand zurüͤck. 
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Ein Zwiſt mit ſeinem Vater bewog den jun⸗ 
gen Miranda ſein elterliches Haus zu verlaſſen, und 


kaum zwanzig Jahre alt, den ganzen Kontinent des 


ſpaniſchen Amerika in der Tracht eines Landmannes 
zu Fuße zu durchwandern. Er hatte dabei die Abs 
ſicht, ſich eine vollftändige Kenntniß des Landes zu 
erwerben. , 

Indeß war der nordamerikaniſche Krieg ausge⸗ 
brochen. Er begab ſich ſogleich nach dem Kriegs⸗ 
ſchauplatze und nahm als Freiwilliger Dienſte. Hier 
machye er Bekanntſchaft mit mehreren -franzöfifchen 
Dffizieren, deren vertrauter Umgang „ur Ausbile 
dung feiner angebornen Talente. vieles beitrug. 
Seine Begierde, Welt und Menfchen kennen. zu 
lernen, bewog ihn nach eingetretenem Srieden, dem 
franzöfifchen Meere zu folgen. So durchreifte er 
. Sraufreih, England und Stalien, zulegt bad ihm 
verhaßte Spanien. Hierauf Fehrte er, mit neuen 
Kenntniſſen und Anſichten bereichert, nad) Carratas 


zurück. Sein verſoͤhnter Vater empfing ihn lieb⸗ 


reich, ſtarb aber wenige Wochen nach der Anfunft 
des Sohnes, dem er ein großes Vermoͤgen hin⸗ 
terließ: Miranda verwendete ſogleich einen Theil 
J deſſelben zu einer neuen Reiſe nach Süd⸗ und Nord⸗ 


Anterika, mit dem Unterfchiede jedoch, daß er beim, 


eriten Male mehr Gegenden durchwandert hatte jetzt 
„aber mehr die Städte Durchreiste, und fie befonders 
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Mm militärifcher Hinſicht. wegen ihrer Lage und Be 


N 


feftigung würdigte. - \ 
Als im Jahre 1789 die frangöfi the Revolution 


ausbrach, eilte er ſogleich nach dem Schauplatze 
derſelben. Nachdem er ſich einige Zeit in Frankreich 


aufgehalten hatte, trug ihm die herrſchende Partei 
eine geheime Sendung nach England auf. Er wurde 
dadurch mit William Pitt bekannt, und es entſpann 


ſich zwiſchen beiden ein fortwaͤhrendes vertrautes 


Verhaͤltniß. Bei feiner Nüdfehr nad Sranfreich 
ward er in der Armee angeftellt, ſchwang fich bis ” 


zum General empor, und fommandirte unter Dü— 
mourieg8-Oberbefehl zuerſt in Champagne, nach: 


her die Notdarmee in Belgien (1792) Hier er 
fnunterte er den Obergeneräl, fi für die Sache 
- der damals fo genannten Freiheit zu erflären, und 


feine Armee: gegen die Machthaber in Paris zu 
führen. Als: aber die Ausführung mißlungen und 
Dümouriez entflohen war, wurde Miranda vere 


haftet und vor dad Revolutions Tribunal .geführt, 


fand aber zu feinem Glücke einen Vertheidiger. und 
Retter indem beredien Engländer Thomas Payne, 


welcher damals Repräfeittant bei dem National:Kone -⸗ 


vente war. Seine volle‘ Kreiheit erhielt aber Mi- 
randa dennoch erſt im nächiten Jahr (1794.) Da 
nach Roberspierre's Hinrichtung der Moderantiömus 
an’ die Stelle des Terroridmus getreten ivar. 

Bon nun an feheint einige Zeit hindurch zwi 


wo 
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fhen Miranda und dem -Rational-Ronveut ſogar 
ein fo gused Verhaͤltniß obgewaltet zu Haben, daß 
er von dem legten, foger den Auftrag erhielt, die 
Empörung einiger Parifer Gemeinden zu dämpfen. 
Da er aber dieſes nicht nad) Wunſch des Konvents 
zu Stande brachte, wurde er neuerdings verhaf⸗ 
tet. Er wurde zwar wieder auf freien Fuß geſetzt⸗ 
»aber bald darauf eines Einverſtaͤndniſſes mit Piche⸗ 


2 grü gegen die‘ Direktorial- Regierung beſchuldiget, 


und zür Deportirung nach Cayenne verurtheilt. ° 
Er rettete fich durch -die Flucht nach England. 
Sein unſtaͤtes Geſchick trieb ihn ıBo3 nochmals 
nach Frankreich, und erlegte dem damaligen erften 
Konful Bonaparte einen ‚geheimen Entwurf vor, 
welche, wahrſcheinlichen Vermuthungen nach, die 
Losreißung des füdlichen Amerifa vom Mutterlande 


Spanien betroffen ‚haben "fol, aber niche ange 


nommen wurde. Miranda begab fich daher unvor⸗ 


züglich wieder nach England, wo er fein Projett 


neuerdings in Vorſchlag brachte, indem er mit 10,000 
Mann das ganze Sud: Amerifa von Spanien [08 
zureißen verfprach, Es wurden ihm zu diefem Ende 
60,000 Pfund Sterling. bewilligt, und er erfchien 
im Sahr 1806 wirklich mit 9000 Mann in feinem 
Baterlande Caracas, ‚um deilen Selbſtſtaͤndigkeit 
zu erfämpfen. Da aber die gleichzeitige Expedition 
der Engländer gegen Buenos - Ayted nicht gelungen 
. WAR, mußte auch Miranda das kaum betretene Sa 
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racas mit feinem Corps wieder raͤnmen. Allein im 
Jahre 1809 trat er. auf’ dem verlaſſenen Schau⸗ 
plabe unter. günfligern Amfdndenmit Gluͤck auf. 


Man kam ihm jeht feldft entgegen, und ‚bot feis 
nem Unternehmen von allen Seiten. die Händes. Er 


. wurde zum Anführer ber. bewaffneten Macht ernaunt, _ 


und ed gelang ihm, jene fieben Provinzen zu vers 
einigen, ‚wehhe. ‚die Republik von Venezuela. bil- 
DR, welche ° den wichtigſten abe von - Caracas 


ausmacht: - -- 
Als die Einwohner des ganzen Caracas im 


Jahre 1811 alle Kräfte aufboten, ſich von Spa⸗ 


nien unabhängig zu machen, wurde Miranda zum. 


‚ SPräfidenten der newerrichteten Regierungd - Junta, 


und, nachdem auch mehrere. benachbarte Provin⸗ 
gen dieſem Unternehmen beigetreten waren, au ib 
tem General: Gouverneur ernannt.. 

Bei dem 'entfeglichen Erdbeben von weichem 
Venezuela im Jahre ı8ız Herwüftet wurde, rühmt 
man Miranda’ menfchenfreundliche Thätigfeit vor⸗ 
züglich. In diefem Jahre gelang es auch der fpani« 
fchen Regierung, durch politifche und militärifche 
Mapregeln über die von Miranda befehligte Infur« 
rektions⸗ Armee fo bedeutende Vortheile zu errin« 
gen, daß Miranda einen Waffen» Stiüftand und 
endlich eine Unterwerfungs = Kapitulation einging: 


Dadurch zog er. fi). den Haß der Infurgenten zu.  - 


Diehrere lieder der ‚Regierung Sunta wollten ſich 
Bd· VI. J 22 


v 


. ther, und ließ ihn verhaften; auch wollten fpani» 
ſcche Zeitüngen die Hinrichtung des Infurgenten» 
chefs als zuverlaͤſſig verfünden. ‚ Slaubwirdigeren 
Nachrichten nach fol Miranda jedoch aus dem Ge— 


\ 


| Teuriges Auge verfünden eben ſowohl feinen kühn 
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L. Hafen von 16. Gayra einſchiffen3 es wurde ih⸗ 
nen verwehrt; da die Dart befindlichen Fahrzeuge 
bereits im Namen.des ſpaniſchen Generals Monte⸗ 
verde in Beſchlag genommen waren. Als nun Mis 
randa ſelbſt dahin kam, und den Beſchlag aufzuhe⸗ 
ben befahl, erklaͤrte ihn der Hafen⸗Kommandant, den 
ſpaniſchen Maßregeln beitretend, für einen Verraͤ⸗ 




















faͤngniß entfommen feyu, und ‚halt ſich gegenwaär⸗ 
tig ohne Zweifel in Neu⸗ Spanien verborgen. 
Miranda naͤhert ſich nun dem Alter von ſechs⸗ 
zig Jahren. Ein wohlgebildeter‘, kraftvoller Kör⸗ 
per, braungelbe Geſi chtsfarbe, tiefe Züge, und gie 


Unternehmungsgeiſt, als die Weis heit vieljährig 
Erfahrufig, nebſt welcher er auch viele wiſſen ſcha 
liche Kenntnifle , beſenders im‘ Ingenieurfad 
beige _ 
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fter , enthaltend eine Belehrung , wie man den Mofi, 
ſo wie man ihn von der Preſſe erhalt, behandeln 

: muB, um aus bemfelben gnten, edlen und haltba⸗ 
ren Wein zu erhalten. Zweite verbefferte Auflage 

- 7 von.Dr. Luͤbeck. 8. ⸗ fl. ' 

Herzmonn, Ludipig, Feine Bilderwelt, oder Orbis 

. pietus in 8 Sprachen, nämlich im deuffcher , lateis 

niſcher, franzöfiicher,, engliſcher, italienifcher uns 
gariicher,, boͤhmiſcher und polniiher Sprache, mit 
ausführlicher deutſcher und franzoͤſiſcher Erklärung. 

‚- Mit 150 Abbildungen anf 12 folorirten Kupfertas 
fein. Zafchenformat: Gebunden 4 fl. 

Herzmann, Mufter der Höflichfeit, oder Sammlung 
von Kupfern, welche Anaben und Mädchen mit den 
Regeln der Höflichkeit und des anfländigen Betas 
gend in Öefellichaften befanne machen. Mit einem 
‚erflürenden Text in deutſcher und franzöfifcher Spra⸗ 
de. Taſchen format. geb. z fl. . . 

Kunft, in ter Freundſchaft und Liebe glücklich zu ſeyn. 
Mit 32 illum: Kupf. 12. \ 

Kunft, die Frauen aus idren Geſichtszügen zu erken⸗ 
nen, nach Loaters Grundfäsen. Aug dem Zran« 

ı zöfifchen überfege. Zweite derbefferte Auflage mit 

36 illuminirten Kupfern. ız. geb. 3 fl. 30 fr. 

— — die Männer aus ihren Grfichtszügen zu erfen« 
nen u. f. w. Zweite verbefferte Auflage. Mit 33 ils 

luminirten Kuprern, 3 fl. 30 fr. 

Labarthe, Rittmeifter Marquis de, Handbuch des Rei⸗ 
ters zum Behufe der Offiziere bey der Kavallerie 

. und der Pferdeliebhaber,, von der nörhigen Keunte 
niß der Pferde, von ihren gewöhnlichen Kranf⸗ 

‚heiten, den einfachſten und wohlfeilften Mitteln da» 

or gegen, nebft der Erklaͤrung der’üblichfieu und noth⸗ 
' wendigften Operationen bei der. Pferdefur. Zweite 

..  „ verbefferte Auflage 8. 2 fl. 30 fr. . 

- Ledensbefchreibung, furze, Napoleon Buonapartes, von 

feiner Geburt big zu feiner Ueberfegung auf die Infel 
St.Helena. Mit Kupf. Zweite verm. rAufl 8. 1fl. zokr. 

Lebensbeſchreibung, kurze, Joachim Mü ats, von 
ſeiner Geburt bis zu feiner Hinrichtung. Mit Por⸗ 
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